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Das Haus Lippe ift ein Haus, das von 
aralter Zeit ber im Kernlande Deutſchlands, in 
Weitphalen angejeflen war, in der Gegend, „mo Her— 
mann ven Varus ſchlug.“!) Herren dieſes Hauſes 
kommen zum erſtenmale vor unter dem fränkiſchen Kai— 
ſer Heinrich V. in einer Urkunde von 1123 mit 
dem Beinamen „de Lippe,“ „zu der Lippe“:2 
fie nahmen von dem Flüßchen Lippe den Namen 


1) Die befannte Schriſt des lippe-detmoldiſchen Ars 
chivrathe Cloſtermeier Hat diefen Titel. An feinem 
Plane, eine Geſchichte von Kippe zu fihreiben, wozu ihn 
die Bormünderin Regentin Baaline vielfah anregte, 
wurde er durch den Tod gehinvert. Gr gab für fein Land 
nur noch die „feinen Beiträge‘ und die, Schrift „Critiſche 
Beleudtung”. ine Anzahl Hifterifh juriftifher Deduc— 
tionen über einzelne Gegenftände der Landesverfaſſung und 
Geſchichte Liegt noch in amtlihen Berichten von ihm eben 
fo verborgen wie in Eadien die höchſt werthvollen Gut— 
abten des Geheimen Archivars Günther, Rerfaflers des 
„Bölferrechts in Kriegs und Friedenszeiten“ und wie die 
Gutachien anderer verdienter Archivbeamten in andern klel⸗ 
nen Ländern. 

2) Wigand Bemgeriht Weltphalens, Hamm 1825. 
&. 221: „ex laicis liberis et ministerialibus: 
Bernhbart de Lippe“. In ®ilfen’s Geſchichte von 
Münfter S. 75 finden ſich im einer Urfunde von 1129: 
„Testes etc. Nobiles etc. Hermanus de Lippia et 
frater suus Bernhardus.“ 
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an, welches iijre Befigungen duchhfloß, die im Nor— 
ven und, Welten des Stiſts Paderborn Jagen: 
. dieſſeits des Walds“ lagen Detmold, die Haupt— 


ſtadt und Lemgo, die größte Stadt des Landes, Horn, 


Blomberg und Uflen oder Salzuflen, und „jenfeits 
des Walds“ Tag Lippſtadt, die Feftung ded Landes — 
alles das in ver claffifchen Gegend des Teutoburger 
Walds. Auf einer Infel der Xippe ftand ihre Stamm— 
burg. Sie nannten fih: „Sunfer, Edle Herren 
von der Lippe,”?) weit fpäter erft, 1529, zur Zeit 
der Reformation nannten fie ih: „Grafen zu der 
Kippe” Im Wappen führten fie eine Roſe. Sie 
waren theils ftift paderborn'ſche, theild heſ— 
fifche Lehngrafen: beim Hochzeitsmahle "einer Tochter 
Landgraf Wilhelm's IV,, des Weifen von 
Heſſen-Caſſel, 1589 hieß es noch: „Graf Simon 
von der Kippe hält dad Beden, Graf Bentheim 
giept das Waſſer.“ Beim Reich ftimmten fie im weft» 
phälifchen Graferftollegium. 


Das Land ift meift Bergland, reih an Holz, 
wo guter Aderbau und ftarfe Viehzucht betrieben wird 


1) „Wy Junchere Otto eyn edele man, Suncs 
here van der Lippe’, fo beginnt die Landestheilungss 
urkunde Otto's, Sohnes Simon’s I. von 1344, wozu 
Bernhard, der jüngere Bruder, die Shwäde Dtto’s 
trieb, deſſen Devife war: „ Schweigen if das Beſte“. 
Es war diefe Theilung die einzige des Haufes, was bie 
Hoheitsrechte betrifft — und glücklicherweiſe hinterließ Bern⸗ 
Hard nur eine Tochter. 
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und beſonders Flachsbau: es giebt hier, wie ander— 
wärts in Weſtphalen, ſehr wohlhabende Bauern. 

Die Grafſchaft Lippe hat mehrere Notabilitäten 
in Kunſt und Wiſſenſchaft geſtellt, unter denen der be— 
rühmte Touriſt nach Japan, Kämpfer und die Dich— 
ter Grabbe und der noch in London lebende Frei— 
ligrath zu nennen find; der berühmteſte Mann, ven 
Lippe erzeugt hat, war aber ein regierender Herr des 
Hauſes, der portugiefifche Feldmarſchall, eined ver aus— 
gezeichnetften weitphälinger Originale, den man „ven 
veutfhen Don Quixote“ genannt hat, der aber zu= 
gleih ein vortrefflicher Regent war. Ihm zur Seite 
ſtehen, in letzterer Beziehung gleich ausgezeichnet, drei 
DBormünderinnen, Catharina von Waldeck in 
Detmold zur Zeit des dreifigjährigen Kriegs und 
in neuefter Zeit Bauline von Bernburg in Det— 
mold und Juliane von Hefjen- Philippsthal 
in Shaumburgstippe Die Vormundſchaf— 
ten ſpielen eine beventende Rolle in der Tippefchen 
Hofgefhichte: eine, die der heldenmüthigen Gräfin Ca = 
tbarine von Walded veranlafte fogar einen „Tip 
peihen SPrinzenraub”, wie in Medlenburg, auf 
den ich zurückkomme. 

Der berühmtefte Edle Herr zur Rippe im Mittel- 
alter war im der zweiten Hälfte des zwölften Jahr— 
hundert8 Bernhard IL, der f. g. „lippe'ſche 
Odyſſeus“: er war General Heinrich's des 
Löwen, im deſſen Unglück er hineingezogen wurbe, 
wobei viele8 von feinem Belt verloren ging; fpäter 
ward er Mönch und Heidenbefehrer in Liefland, 1217 
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erfter Bifhof von Semgallen bis zu feinem Tor 
1223. Sein Bruder Gerhard war erft Bifihof von. 
Osnabrück, dann Erzbifhof von Bremen. Von 
feinen Söhnen ward ein zweiter Gerhard Erzbifchof 
von Bremen, Nachfolger feined Oheims, der zweite, 
Bernhard, Biſchof von Paderborn, der dritte, 
Otto, Bifchof von Utrecht: dieſer leßtere war es, wel⸗ 
cher 1217 feinen Vater zum Bifchof von Semgallen weihte. 

Der Stammfortpflanzer warb ein vierter Sohn 
des lippe'ſchen Odyffeus Hermann, der wieder zwei 
Söhne hatte, die die bifchöfliche Würde erlangten, der 
eine, Simon, einer der ftreitbaren Biſchöfe des Mit- 
telalterö, zu Paderborn, der andere, ein zweiter 
Dtto, zu Münfter Noch von 1321 bis 1341 
und von 1463 bis 1489 jaßen zwei Edle Herren zur 
Lippe, ein zweiter Bernhard und ein zweiter Si— 
mon, auf dem Stuhle zu Paderborn, dem Stuhle, 
von dem Lippe zum Theil, wie erwähnt, zu Lehn ging. 

Bereitd? im vierzehnten Jahrhundert Hatten die 
Iippefchen Lande an Graf Simon III., einem Urenkel 
Hermann’, jenes den Stamm fortpflanzenden Sohnes 
des lippeſchen „Odyſſeus“, einen felten. einfichtigen 
weifen Bürften, der offenbar durch die Beftimmung ver 
Untheilbarkeit der Kurfürftenthümer in der goldenen 
Bulle von 1356 aufmerkſam gemacht, durch den Aus— 
ſpruch gleicher Untheilbarkeit fein Haus vor Bruder- 
zwift und jein Land vor Zerfplitterungen zu bewahren 
verjuchte, welche jo viele deutſche Käufer im Mittel- 
alter zerrüttet haben: er gab im Jahre 1368 dad 
 Privilegium unionis, den Einigungsver— 
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trag und ließ denfelben von den damaligen Ständen, 
den Städten und Burgmannen der Schlöffer garan— 
tiren. Kraft diefes Einigungsvertrags galt die Primo 
geniturfucceffion: er ward zweimal, 1521 von Kaifer 
Carl V. und 1593 von Kaifer Rudolf IL beſtä- 
tigt, und dann nach einem merfwürdigen Sucteffiond= 
fireit, vemfelben,, der den Fippefchen Prinzenraub ver 
anlaßte, noch zweimal von Kaifer Ferdinand III 
1641 und 1652. Später befaß man nicht einmal 
das Original dieſes wichtigen Vertrags mehr — es ift 
erft in neuerer Zeit wieder in Lippftadt aufgefunden 
worden. „vVielleicht, fagt der lippeſche Archivar zu 
Detmold Balfmann, bietet das Tippefche Land das 
einzige Beifpiel dar, dag eine ſolche Union ſich un— 
verlegt erhalten hat.” 9) | 
Im funfzehnten Jahrhundert wurden die Nachkom— 
men Heinrich's des Löwen die Hauptfeinde der 
Herren zu der Lippe: fie hatten eine beveutende Fehde zu 
überftehen mit Braunfhweig, um das durch eine 
Erbverbrüderung ihnen verficherte Erbe der Grafen 
von Eberftein, eine Fehde, in welcher ein zweiter 
Held des Hauſes, „ver ftreitbare Bernhard” VIL 
zwar Den Herzog von Braunfchweig auf feiner ihm 
fpäter 1455 durch Brand wüſte gelegten Balfenburg 
gefangen ſetzte, um das Löſegeld von 200,000 Guls- 
den aber betrog diefer ihn, indem er fich vom Papft 
von feiner eivlich ausgeftellten Verſchreibung abfolviren 


1) Salfmann, Beiträge zur Geſchichte des Fürften- 
thums Kippe. 1. Heft. Lemgo und Detmold 1847. S. 877, 
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ließ, auch blieben die Eberſtein'ſchen Befigungen in 

den Händen Braunfchweigd. Eben fo ward die Herr- 

[haft Rheda ſchon Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
„an die Grafen von Tedlenburg in Folge einer un— 

. glüdlichen Fehde verkauft. {) 

Dagegen erwarb Lippe im vierzgehnten und funf- 
zehnten Jahrhundert zu feinen alten Hausbeſitzungen 
noch Durch ein paar Heirathen die dftlih an Hannover 
‚ grenzenden Graffchaften Schwalenberg und Stern- 
‚berg in Weftphalen. Schwalenberg ward erworben 
durch Heirath eines Urenfeld des lippe'ſchen Odyſſeus: 
Simon's L, welder faft ſiebzig Jahre regierte und 
1344 flarb, mit Adelheid, der Erbtochter der Gra- 
fen von Schwalenberg, und Sternberg durch Hei— 
rath des freitbaren Bernhard VIL, der jene 
‚große Fehde mit Braunfhweig hatte, mit Anna, 

Gräfinvon Schaumburg: dieſer Bernhard VIL, 
hat auch gegen ſiebzig Jahre regiert und ftarb als ein 
zweiundachtzigjähriger Herr 1511. Wegen ver Graf- 
Ihaft Sternberg, die er erwarb, ift noch eines eigen= 


1) Der Geber des Untheilbarfeitsgefehes, des Unions- 
vertrage von 1368, Graf Simon II., der nad funfzig- 
jähriger Regierung erft farb, 1410, hatte fie dem mit 
Elifa, der Erbtochter feines Oheims vermählten Gra- 
fen von Tedlenburg laflen müflen, ver widerrehtlich 
‚ darauf Anſprüche erhob, in Folge der dem Unionsvertrage 
vorausgegangenen Landestheilung von 1344 zwifchen feinem 
Schwiegervater und Simon’s IN. Vater: in biefer Fehde 
war Simon II. drei Jahre lang zur Haft gekommen. 
Rheda kam fpäter von Tecklenburg an das Haus Bentheim. 
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thbümlichen Umftandes zu gedenken, der zu einem der 
vielen großen Reichskammergerichtsprozeſſe, die das 
Haus Lippe gehabt und mit fehweren Koften geführt 
bat, Beranlafjung gab. Sternberg war von den Gra= 
fen von Schaumburg im Jahre 1377 erfauft wor— 
den, Lehnherr war das Stift Paderborn. Als nun 
im Jahre 1640 die Grafen von Schaumburg abftar- 
ben, nahm Paderborn als heimgefallene Lehne wichtige 
Zandestheile, wie Stadt Uflen, Schloß Barntrupp in 
Anſpruch: daraus entftand der große f. g. „Stern= 
berger Prozeß, einer jener unfterblichen Prozeſſe, 
der dad Kammergericht noch überlebt hat. 

Simon V., des ftreitbaren Bernhard's VIL, 
der Sternberg erwarb, Sohn, ſchrieb fich zuerft im 
Jahre 1529: „Graf zur Lippe” und nahm feine 
Reſidenz zu Detmold: das alte Schloß daſelbſt, der 
Sig der Regierumgscollegien, ſtammt aus feiner Zeit, 
er ftarb 1557. Don einem Bruder dieſes Grafen 
Simon V., Bernhard, welcher nicht regiert bat, 
ſondern geiftlih, Domherr zu Cöln war,. rühren aus 
einer früheren morganatifchen Ehe, die er mit Marz. 
garetbe von Rheden ſchloß, die Freiherrn 
zur Lippe ber, ähnlich wie im Haufe Waldeck die 
Familie Walde von den Nachkommen aus einer Ge— 
wiffenöche des Biſchofs Franz von Münfter, un 
ter dem die Wiedertäufer erequirt wurden. Der erfte 
der Freiherrn zur Lippe war lippe'ſcher Kanzler und 
jol an Gift geftorben fein. 

Solgte Simon V. fein Sohn, Graf Bern=- 
hard VIII, ver die Reformation und zwar nad ber 
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reformirten Gonfeffion einführte und 1563 ftarb. 
Er war mit Satharina Gräfin von Walded ver- 
-mählt und machte fih dadurch um fein Land verdient, 
daß er gegen den benachbarten Grafen von Rittberg 
wegen Straßenraub einfchritt, er eroberte 1556 feine 
Stadt und Schloß Rittberg, weil er, wie es in einer 
alten Chronik fheißt, „die Xippefchen anfiel und be= 
fchwerete rauen und Jungfrauen fchredlich “: dieſer 
fchlimme Graf von Rittberg ward gefangen genom= 
men und nur gegen Bürgfchaft wieder in Freiheit ge= 
feßt; er mußte mit einem weißen Steden davon gehen 
und ftarb 1564 zu Cöln im Klofter. Mit ihm beichloß 
ver Mannsftamm: feine Erbtochter Walburgid 
brachte die Graffchaft an das Haus Oftfrieslannd, 
fpäter fiel fie an die Fürften Kaunig und gegenmwir- 
tig befigt fie ein bürgerlicher Tippefcher Gutöbefiger, 
Herr Temme, Izu Nieverbarfhaufen bei Bielefeld. 
Der Walburgis einzige Tochter, Sabina Catha— 
rina war e8, die 1601 wieder zur Fatholifchen 
Religion zurüdtrat: fie und die Jefuiten bewirften, daß 
. auch die Grafjchaft Nittberg wieder Fatholifch wurde. 
Graf Simon VI., Bernhard's VIII. Sohn, ift 
der nähere Stummvater aller noch lebenden 
Grafen zur Lippe und er ift nächft dem Tippe’fchen 
Odyſſeus Bernhard II., Simon IIL, dem Geber 
des Unionsvertrags von !1368, und dem ftreitbaren 
Bernhard VII. ver vierte notabelfte Herr des Haus 
fe. Er war ein Spezial des wunderlich einfamen Kai— 
ſers Rudolf II. in Prag, bei dem er wiederholten 
Aufenthalt gemacht hat, um ihn, wie das auch Her— 
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zog Heinrich Julius von Braunfhweig that, 
in feinem Geheimen Rathe zu dienen, er fungirte als 
Reichshofrath und Kammerherr, befaß ein eignes Haus 
in Prag, der Kaifer betraute ihn mit den wichtigften 
Eonmiffionen, unter andern ſchickte er ‚ihn 1603 in 
feinen großen Gelonöthen an den Grafen Anton 
Günther von Oldenburg, den berühmten Pferdefreund 
und Marftallpalter, bei dem Graf Simon 50,000 
Thaler erborgte.1) Sein Rath war der nachherige 
olvdenburgifhe Kanzler Dr. Johann PBrott, aus 
Zemgo gebürtig, früher Reichskammergerichtsadvocat: 
er ging 1605 nad Dlvenburg. Diefer nähere allge— 
meine Stammvater des Haufe Kippe, der auch wie 
fein Eaiferlicher Breund ein großer Alchemift war, war 
zweimal, zuerft mit einer Gräfin Rittberg, Wittwe 
eines Örafen von Hoya, dann mit Elifabeth, Grä— 
fin von Shaumburg vermählt und farb 1613 kurz 
vor dem dreißigjährigen Kriege. Seine Söhne aus ver 
zweiten Che ftifteten die drei Linien: Detmold, 
Brafe und Alverdiſſen (jpäter Büdeburg), 
aber nur die ältere Linie Detmold hatte Hoheitsrechte, 
Drafe und Büdeburg waren nur appanagirte 
Nebenlinien kraft de Uniondvertrags von 1368. 
Die mittlere Linie Brafe ftarb jchon 1709 aus 
und ihr Beſitz ward nach einem langen Erbfolgeftreite 
zwifchen ven Linien Detmold und Bückeburg getheilt. 
Die Ältere Linie Detmold wurde 1789 in den 
Neihsfürftenftand erhoben: fie hatte zwar fchon 


1) ©. elvenburgifhe Hofgeſchichte Band 2. Seite 284. 
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früher 1720 von dem letzten Habsburger Kaifer 
Gar! VI. ven Bürftentitel erhalten, aber er warb 
allererfi 1789 nach erfolgter Beftätigung von Kaifer 
Joſeph IL. declarirt. Diefe fürftliche Linie Detmold 
gelangte zuerft ald Glied des Rheinbunds und dann 
als Glied des deutschen Bundes zur Souverainität. 

Die zweite noch blühende Linie, die jüngfte Linie 
Alverdiffen, fpäter Büdeburg, nennt fih jebt 
Schaumburg=-Lippe von der in Perſon ihres 
Stifterd Graf Philipp 1640 von dem letzten Gra- 
fen Ernft von Holftein=- Schaumburg, dem 
Sohn feiner Schweſter Elifabeth, ererbten halben 
Grafſchaft Schaumburg, wozu Büdeburg ge— 
hört: die andere Hälfte mit der von Graf Ernft von 
Schaumburg geftifteten Univerfität Rinteln nahm 
1647, wieder nach einem langen Erbfolgeftreite Hef- 
ſen-Caſſel ald ver Lehnsherr hinweg, und der weft- 
phälifche Frieden beftätigte dieſe Hinwegnahme, obwohl 
nad) der Schaumburger Erbverbrüderung von 1510 
Lippe eigentlich dad Ganze hätte erhalten müffen. Diefe 
Linie Büdeburg oder Schaumburg = Lippe, die das 
1640 angefallene Schaumburg zwar mit Hoheitsrech— 
ten bejaß und noch befigt, aber Alverviffen nur als 
Appanage, ift erft 1807 bei der Aufnahme in ven 
Rheinbund gefürftet worden. 
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I. Lippe-Detmold. 


Das Haus Lippe ift eined der deutſchen Häuſer, 
welches fi, nachdem in früherer Zeit auffallend lange 
Regierungdzeiten darin vorgefommen waren — der 
„Hreitbare Bernhard VII.“ regierte gegen ſieb— 
zig Jahre und jtarb zweiundachtzigjährig, Simon I. 
regierte auch faft ſiebzig, Simon IIL funfzig Jahre — 
feit Bildung der Speiallinie Detmold durch auf— 
fallend EurzeRegierungen auszeichnet: Detmold 
bildet darin den Gegenfag zu den Häuſern Heffen- 
Darmftadt und Medlenburg-Strelig, vie fo 
auffallend Lange Regierungen wieberholt aufzuweifen 
hatten. Vom Jahre 1613 an, mo der Stifter ver 
Linie Detmold zur Regierung gelungte, Hat viefelbe 
fon elf regierende Herren gehabt, jo daß durchſchnitt— 
Üh nur zwanzig Jahre auf eine Regierung fommen, 
und dad Höchſte, worauf diefe Herren ihre Lebenszeit 
gebracht haben, find fünfundfünfzig Jahre geweſen, und 
zwar haben nur zwei von elf dieſe Jahre erreicht, die 
übrigen neun Regierenden find alle noch jünger geftor- 
ben. Bür die Prinzeffinnen des Haufed Detmold 
bat diefer Umftand eine fatale Einwirkuug gehabt, in= 
dem eine Bamilienftiftung der 1709 erlofchenen Linie 
Brake für die Prinzeffinnen des Haufes Kippe zeit- 
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ber nur der jüngeren Linie Büdeburg zu Gute ge— 
gangen if. Die Herren diefer Linie, welche nur fünf 
regierende Herren gehabt hat, find länger am Leben 
geblieben und haben daher dem Teftator fortwährend 
dem Grade nach näher geftanden, ald worauf verfelbe 
den Borzug, die Stiftung zu erheben, fundirt hat: 
vorausfichtlich wird diefelbe niemals den Prinzeffinnen 
von Detmold zu Theil werden. Es ift das ein 
recht fühlbar fataler Umftand: noch gegenwärtig wür— 
de den drei Prinzejlinnen von Detmold fehr mit 
den Familienftiftungsgeldern gedient fein, da fie ſämmt— 
lich unvermählt geblieben find, auch wenig Ausficht 
da ift, fich zu vermählen. 

1. Stifter der Linietippe=-Detmold war Graf 
Simon VII, ver ältere Sohn des näheren allgemei- 
nen Stammvaters des Hauſes und Freundes Kaifer Ru— 
dolf's II., des Grafen Simon VI. Gr war gebo= 
ren 1583 und regierte nach dem Tode feined Vaters 
1613 nur vierzehn Jahre: er ftarb, erft neununddrei= 
Bigjährig, fhon 1627 mitten im dreißigjührigen Kriege, 
zweimal vermählt, erjt mit einer Gräfin von Naj= 
faus Wiesbaden, Marie, dann mit Magda= 
Iene, Gräfin von Walded, von denen er fünfs 
zehn Kinder erhielt. Ihm folgten feine drei Söhne 
von der erften Gemahlin, während ein vierter Sohn 
von der zweiten die Nebenlinie Biefterfeld geftiftet 
bat. Zuerft folgte der ältefte Sohn: 

2. Graf Simon Ludwig, der erft ſiebzehn 
Jahre alt war und unter Vormundſchaft feined mütter- 
lichen Oheims, des Grafen Ehriftian von Wals 
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deck-Eiſenberg bis 1631 fand, deſſen Tochter Ga = 
tharine er beirathete. Er flarb flebenundzwanzig- 
jährig nach nur fünfjähriger Regierung 1636, von 
der Gräfin Catharine von Walded drei Söhne 
binterlaffend, die unter Vormundfchaft der Mutter 
fanden und ebenfalld ganz jung außer Landes farben, 
der älteſte, Simon Philipp, zu Blorenz 1650, 
achtzehnjährig, die beiden jüngeren dreizehn- und zehn 
jährig fchon 1646 zu Gießen, alle drei an den Blattern. 

Ueber dieſe Vormundfchaft der Mutter, der Gräfin 
Catharine von Walded, hat ver fürftliche Archi- 
var zu Detmold, Herr Fallmann!), einen Bericht 
gegeben auf Grund der noch von der Gräfin vorhan— 
denen Gorrefpondenz, die fie ald eine energijche und in 
Höchfter Bedrängniß doch möglihft gut humoriſirte 
Dame erfcheinen läßt: fie gerieth in einen merkwürdi— 
gen Streit mit ihren drei Schwägern, die ihr die 
Bormundfchaft, ja ihrem Sohn die Regierung abvrin= 
gen wollten. E3 war das ein Streit, der einen tiefen 
Einblick thun läßt in die damaligen berüchtigten Haus— 





I) Beiträge zur Gefhichte des Fürſtenthums Lippe aus 
arhivalifhen Quellen, erſtes Heft, Lemgo 1547, ©. 67 ff. 
Es ift nur dies eine Heft erfhienen und die durch das 
Sturmjahr 43 veranlaßte Unterbredhung dieſer intereffanten 
Beiträge zu einer „terra incognita Deutſchlande“ um fo mehr 
zu bedauern, als diefe Beiträge nicht, wie fo viele andere 
Arbeiten diefed Namens nur „ein Gerippe nadıer That: 
ſachen“, fondern „Farbe und Fleiſch“ der Hiſtorie geben. 
Wie ih höre, wird von H. Kallmann eine Fortfegung 
beabfihtigt, was ihm und der fürfllihen Regierung fehr zu 
danfen ifl. 
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irrungen der ſkleinen deutſchen Regentenfamilien, bei 
denen noch nicht Primogeniturrecht und Appanage für 
die nachgebornen Söhne feft regulirt war. Dieſe 
Iippe'fhe Hausirrung traf gerade in die Zeiten des 
preißigjährigen Kriegs, und von 1618 —1653 hat Kippe 
fünf verſchiedene Regenten gehabt. Die helden— 
müthige Gräfin = Vormünderin Gatharine von 
Waldeck war eine Dame, die etwas von dem Geifte 
ihrer großen Zeitgenoffin, der Kandgräfin-Bormünderin 
Amalie von Hanau in Heſſen-Caſſel hatte: 
fie beftand den Höchft ungleichen Kampf mit ihren brei 
Schwägern faft vier Jahre lang im Schloffe zu Det- 
mold, mo fie mit ihnen zufammen Hof hielt, fiegreich 
und glückhaft. 


Unmittelbar nach dem Tode ihres Gemahls hatte 
die Gräfin im Namen ihres älteften erft vierjährigen 
Sohnes Simon Philipp von allen Ianveöherrlichen 
Gerechtſamen feierlich Befig ergreifen laffen und war 
durch ein Reichsfammergerichtd- Mandat vom 9. Fe— 
bruar 1637 nebft ihrem Vater, dem Grafen Chri— 
ftian von Waldeck ausdrücklich ald Vormünderin 
anerfannt, beeidigt und zur Landesregentin ernannt 
worden. 


Die drei Brüder ihres verftorkenen Gemahls wa— 
ren nad) der Sitte der damaligen Zeit auf der großen 
europäischen Gavalier= Tour begriffen, auf Reifen in 
Frankreich, der Schweiz, Italien, Holland, England, 
die Nachricht vom Tode ihres älteren Bruders traf fie 
in London. Sie eilten von da nach Detmold zurüd 





17 





in Begleitung ihres Hofmeifterd Adolf von Poftt), 
der zu diefem Amte aus gräflich tedflenburgifchen 
Dienften berufen, bei dem damaligen Mangel an 
wiffenfchaftlich gebildeten Männern nur mit Mühe er- 
langt worden und an die Stelle des früheren Präcep— 
tord der jungen Serrichaft, Martin Gülicher, ges 
treten war. 

Ihre Schwägerin, die Gräfin Gatharine, em— 
yfing die zurüdfehrenden jungen Herren Johann 
Bernhard, Otto Heinrich md Hermann 
Adolf im Detmolder Schloffe „ald Gäfte, zwar un— 
vorfichtig, aber in herzlicher Meinung.” 

Der ältefte der drei Brüder, Iohann Bern— 
hard, ftand ſehr bald feinplich ihr gegenüber. Wie 
immer in foldhen Ballen fand er bei eigennüßigen oder 
unmwiffenden Dienern bereitwillige Hülfe: der Hofmeiſter 
von Poſt, ver zum Landdroſt befördert wurde, ward 
fein Hauptwerfzeug, nächſt ihm fand er Stüben an 
den Droften von Rübel, von Exrter, von der 
Borg und von Wrede, und ein flreitfüchtiger Ad- 
vocat aus Uflen, Juftus Reinhard Röbbig von 
Hallerfpring, der Hofbibliothefar wurde und fich Vice 
hofrichter titulirte, ftand dem neuen Landdroſte von 
Boft als bürgerliche Factotum zur Seite. 

Johann Bernhard ſuchte für feine Zwecke 
nächft dem Hofe umd in der Refivenz, wo er den größ- 
ten Anhang hatte, die Ritterfehaft und die Deputirten 


1) Ein „Ludovicus Post‘ fommt ſchon als Zeuge 
in einer Urkunde von 1282 vor bei Treuer Geſch. des Haus 
ſes Münchhauſen, — S. 16. 

Kleine deutſche Höfe. V. 2 
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der Städte, wie die Gräfin ſchreibt, „mit wunderlichen 


Künſten und Ränken“ auf ſeine Seite zu ziehen und 
neben der lippe'ſchen Landſchaft die benachbarte katho— 
liſche paderbornifche Regierung, deren Chef, der 
Kurfürſt von Eöln, ein Bruder des großen Kurfürſten 
von Baiern, einer der Lehnsherren von Lippe war, 
wozu bald auch noch ein anderer Lehnsherr, Heſſen— 
Caſſel, fam. Johann Bernhard fing nun da= 
mit an, gegen einzelne Regierungshandlungen ver 
Gräfin zu proteftiren umd übte jolche felbft aus. Gr 
feste fich in den Befig des Schloffes Detmold, Tieß fich 
die Schlüffel hierzu und zu andern herrſchaftlichen Ge- 
bäuden audliefern, nahm die Schlopwache in feinen 
Eid und Pflicht, und ſchickte heimlich feinen neuen 
Landdroſten mit Notar und Zeugen auf die Amthäufer 
und in die Städte ded Landes, um Beſitz ergreifen zu 
laffen unter dem vorgegebenen Grunde, weil er bis— 
ber mit feinen Brüdern in ungetheilten Gütern geſeſſen 
babe. Die Gräfin meinte: „ſie könne mit demfelben 
Nechte Notar und Zeugen nah Conftantinopel ſchicken, 
und beim Großtürfen Beſitz ergreifen laffen.” Er 
jelbft, Graf Johann Bernhard, fand noch unter 
Bormundfchaft des Vaters feiner Schwägerin, des Gra= 
fen Ehriftian von Walde, er fagte fie ihm auf 
und ließ fi) von den Landſtänden veniam aetatis er- 
theilen, die nach altem SHerfommen ganz allein nur 
der Kaiſer ertheilen konnte. Dagegen beftritt er als 
Agnat des Haufes die Vormundfchaft feiner Schwäge— 
rin, er berief fich bei dieſer Beftreitung aufs Lehnrecht 
und Sachenrecht und fogar auf die zwölf Tafeln ver 
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alten Römer. Er vergaß ganz des infignen Erempels 
einer ganz in der Nachbarfchaft eben gerade damals 
von einer Frau geführten Vormundſchaft, der der Land— 
geäfin Amalie von Heſſen-Caſſel, vie in ganz 
Deutichland Bewunderung fand. Da er behauptete, 
daß es namentlidy auch gegen des Hauſes Lippe Objer- 
vanz fei, daß eine Frau DVormünderin und Negentin 
fein könne, ward ihm aus der kurz vor jener Zeit im 
Jahre 1627 erjchienenen Pideritichen Landes-Chro— 
nit das Gegentheil gezeigt, namentlih an der Vor— 
mundfchaft der Mutter Graf Simon’ VI, des all 
gemeinen Stammovaterd ded Haufe Lippe, auch einer 
Gräfin Catharine von Waldeck. Darauf Tieß 
Graf Johann Bernhard den Autor diefer Chronif, 
den gutmüthigen Paftor zu Blomberg, Piderit, fo 
lange bearbeiten und einfchüchtern, bi8 er am 20. Juni 
1637 eine Revocationsfchrift zu beliebigem Gebrauche 
feines gnädigen Landesherrn ausftellte, darin er be 
fannte oder vielmehr befennen mußte „daß er in vielen 
Gefchichten ſeines Irrthums überzeugt worden” und 
namentlid in der Gefchichte der Vormundfchaft jener 
Mutter des Stammvaters, jener erſten Catharine 
von Walded. Es exiflirt noch ein im Auftrage 
Graf Johann Bernhards an Piderit von dem 
Serretair Arnold Meyer gefchriebener Brief, worin 
- bemfelben verwiefen wird, daß er „ver bemußten Re= 
vorationsfchrift marginalia beigelaſchet“: durch dieſe 
marginalia hatte der Paſtor wahrſcheinlich ſein Ge— 
wiſſen retten wollen. 

Graf Johann Bernhard gerirte ſich nunmehr 
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förmlich und öffentlich als Landesregent: er verabjchie- 
dete Diener, denen er nicht traute und ftellte dafür 
feine Anhänger an, „gerade jo, meinte die Orafin, 
wie in den Spielen am heiligen DreisKönigs-Abend 
oder bei den Saturnalien. Die paderborn'ſche Regie— 
zung, an der er einen Hauptrückhalt fand, rüdte der 
Gräfin einmal über das andere „die fürnehmen Lehn— 
ſtücke, Amthäufer und Schlöffer” vor, welche von der 
dortigen Lehnfammer relevirten, jle ertheilte dem jun- 
gen Herrn Grafen einen Schug- und Schirmbrief und 
ſchickte Abgeordnete nach Detmold zu feiner Unter— 
ftügung und zu Wahrung der ftiftijchen Rechte. Die 
Landftände fuchten zuerft zu vermitteln, aber vie über 
ihren Abfall erbitterte Gräfin wollte fie nicht eher hö— 
ven, ala bis die weggenommenen Schlüfjel rejtituirt 
feien; fie errichteten darauf einen Landtagsabſchied am 
18. März 1637, wodurch fie den Grafen Johann 
Bernhard für den gejeglichen Vormund erklärten 
und Catharine und ihren Vater der Vormundſchaft 
gleichjfam entſetzten. Zwei Tage darauf erließ Jo— 
bann Bernhard ein Derlarationdpatent über ven 
Antritt feiner Vormundſchaft an die Unterthanen. 

Die Gräfin Catharine erhob nun beim Reichs— 
fammergericht zu Speier förmliche Klage: dieſes erlieh 
am 14. April 1637 ein Eaiferliches PBoenal - Mandat, 
worin unter ausführlicher Darlegung der Motive Die 
Klägerin und ihr Vater bei der bereit zuerfannten 
Vormundſchaft gefhügt wurden. Das Erkenntniß war 
zu Speier im Drud erfchienen und wurde nun im 

ganzen Lande durch öffentlichen Anſchlag publicirt. 
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Johann Bernhard ließ es überall abreißen, erließ 
im Mai ein gedrucktes ſo genanntes Präoccupationspa— 
tent an Landſtände und Unterthanen, worin er ſeine 
Rechte auf die Tutel ausführte und kam endlich im 
November, und zwar in Verbindung mit den Land— 
ſtänden, beim Reichskammergericht mit einer Erſchlei— 
chungseinrede ein: ſeine Advocaten „ſetzten ihren Kopf 
zum Pfande, daß ſie das Mandat wieder umſtoßen 
wollten.“ In verſchiedenen ins Land erlaſſenen Pa— 
tenten ſprach der junge Graf fortan von ſeiner 
Grafſchaft, ſeinen Aemtern und Städten, ſeinem 
Schloß und Veſte Detmold, ſeinen Unterthanen und 
Lieben Getreuen: ſeine eifrigen Diener ſtellten ihn als 
wirklichen Landesherrn dar, ſo titulirten ihn auch 
häufig neuernannte Geiſtliche im Kirchengebete. Seine 
Abſicht ging immer deutlicher darauf aus, das Land 
nicht im Namen ſeines Neffen zu regieren, ſondern 
jure successionis in feinem und feiner Brüder Na— 
men zu regieren. Um ven erneuerten Poenal= Manda= 
ten des Reichsfammergerichts zu entgehen, die Gräfin 
nicht in dem Befige der Regierung zu turbiren, bezog 
er fie nur auf ein Viertheil des Landes, mämlich den 
Theil, welcher feiner Meinung nach dem verftorbenen 
Landesherrn Simon Ludwig allein rechtlich zuge— 
ftanden habe und nun auf deffen Söhne vererbt fei, 
die übrigen drei Viertel feien aber ihm und feinen Brü— 
dern nad Erbrecht zugefallen. Er ftieß auf dieſe Weife 
den von Graf Simon III. unter Garantie der Stände 
1368 gegebenen Cinigungsvertrag geradezu um. Im 
feinen zu Paderborn gedruckten Deductionsfchriften 





22 





„Primogenitura Lippiana praetensa“ wurde behaup- 
tet: „daß das Erſtgeburtsrecht ja ſchon durch das 
Neue Teftament aufgehoben und der chriſtlichen 
Neligion zuwider fei, ja, es hätte der Allmäch— 
tige Gott, wenn nach feinem Willen Graf Simon 
Ludwig und jeine Söhne Alles allein Haben jollten, 
die andern Herren Gebrüdere nicht laſſen geboren 
werden, oder alsbald wieder durch den zeitlichen Tod 
abjcheiden.” Eine andere feiner Deductionsſchriften, 
auch in Paderborn gedruckt, führte den barbarifchen 
Titel: „Kurzer geündlicher Vortrab und beftänpiger 
wahrhaftiger Bericht” datirt „auf unferm Sammt= und 
Mitſchloß Detmold, den 2. September 1639.” Diefe 
Schriften, die von beiden Theilen hin und wieder gin— 
gen, ftroßen von üppiger Juriöprudenz, wie ſie da— 
mals üblich war, hergeholt aus römischen, Eanonifchem 
und deutſchem, göttlichen und menfchlichem Rechte, 
durchfoftet mit Citaten aus Poeten und Philojophen, 
gewürzt fogar mit italienifchen und fpanifchen Sprich- 
wörtern, fie ftrogen auch von den üppigften Injurien, 
die man fich gegenfeitig anhing. 

Sp jehr das Beftreben des verftorbenen Landesherrn 
und feines Vormundes auf Einſchränkung in der Hofhal— 
tung gerichtet geweſen war, jo jehr trat jegt bei Graf Jo— 
bann Bernhard wieder der nachtheiligfte Luxus ein 
und zwar zu einer Zeit, wo die Drangfale des dreißig— 
jährigen Kriegs, die Einlagerungen und Gontributionen 
faiferlicher und fchwedifcher Truppen das Land jchwer 
prüdten. Statt drei Räthen wurden zehn bis zwölf 
angeftellt und einige oft viele Monate lang auf Ge— 
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jandtichaftsreifen unterhalten; die Schloßwache in Det- 
mold ward von dreifig auf achtzig bis neunzig Mann 
erhöht und ftatt eines Wachtmeifterd commandirte fie 
jest ein Gapitain. Es wurde eine Foftbare Tafel un— 
terhalten, wo, wie die Anhänger ver Gräfin Flagten, 
nicht nur ſechs Perſonen des gräfliden Hauſes und 
ſechs Adelige ſpeiſten, ſondern auch eine Anzahl Die- 
ner fich und ihren Angehörigen Zutritt verfchafften, 
außerdem eine Nebentafel für „Reitknechte und Jun— 
gend.” Die Gräfin klagt, daß treue Diener ohne 
Grund abgejegt und ungerecht behandelt, unfundige 
und gewifjenloje Leute dafür angeftellt, feine Amts— 
und Kammerrechnung gelegt, die Zinfen nachläſſig an 
die Gläubiger bezahlt und dadurch Eoftjpielige, geld— 
zehrende Prozejfe dem Lande zugezogen, neue Schulden 
gemacht und herrichaftliche Güter verjegt worden jeien, 
weil Johann Bernhard fi damit eine Präbende 
in Bremen babe Faufen wollen. 

Der Gräfin blieb nichts übrig, als der offenba— 
ren Gewalt zu weichen, fie wagte aber nicht das 
Schloß Detmold zu verlaffen, aus Furcht, dag man 
eö ihr bei. der Rückkehr verjchliepen werde. Sie ent— 
zog fih nur zulegt der öffentlichen Tafel und lebte 
mit ihren drei jungen Herrlein faft ganz einſam auf 
ihrem Zimmer mit einer Dienerjchaft von jieben bis 
acht Perſonen, einem Seribenten, einem Kammerdie— 
ner, Kutjcher, Beiläufer, zwei Mägden und einem 
„dorichten Jörken,“ wahrjcheinlicd einem Hofnarren. 
Graf Johann Bernhard befahl, daß ihr von den 
Gefällen des ihr zum Wittthum ausgeſetzten Hauſes 
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und Amtes Horn nichts verabfolgt werde, man ließ 
fie an dem Nöthigften Mangel leiden, verjagte ihr 
fogar einmal bei heftiger Kälte Holz zur Feuerung. 
„Sie, des Haufes Mutter, erhalte, ſchreibt fie, für ſich 
und ihre geringe Dienerfchaft, die ihr zum Theil ohne 
Befoldung diene, zu jeder Mahlzeit ſechs Speifen, 
weiter aber gar nichts aus der ganzen Kofhaltung, 
fogar den Wein müfje fie fich felbft Faufen, während 
die Freunde ihres Schwagerd tagtäglich ein- und aus— 
gingen, wie in einem Wirthähaufe, feine Leute fich 
luftig machten, ſich und ihre Kinder ſtattlich Eleideten 
„and die zuvor Faum einen Kittel hatten, in feidenen 
Kleidern einhergehen, und leben, wie an König Artus 
Hofe.” „Daß wir wie eine Bettlerin gehen, das ift 
recht und heißt ihnen unentbehrlih.” Um für fi 
und ihre Kinder Kleidung und Unterhalt zu gewin— 
nen, klagt fie, müſſe fle einige Pferde, die man ihr 
gelafien habe, bei ven Bürgern der Stadt für Geld 
vermiethben. Im Juli 1639 fchreibt fie, fie habe alle 
ihre Schmuckfachen verfegt und müffe nun auch ihre 
übrigen Kleider verkaufen: einen Theil der Schmud- 
jahen, darunter eine Vorſteckroſe von Diamanten, eis 
nen Diamanten und einen NRubinenring hatte die 
mitleidige Dame jchon 1636 glei nad) dem Tode 
ihres Gemahls, zu Auslöfung einer Anzahl von den 
Schweden nad) Minden gefungen fortgeführten Raths— 
perfonen von Lemgo verfegt, die fie erft' nach ſechs 
Jahren wieder erhielt. Von allen am Hofe 'oder in 
der Reſidenz lebenden Beamten waren ihr, wie e8 
jheint, nur zwei treu geblieben: der vormalige Hof— 
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meifter und von ihr zum vormundfchaftlichen Rath er- 
nannte Magifter Hermann Hunold, ein Profef- 
ſorsſohn aus Murburg, welcher aus ihrer zHeimath 
Walde mit ihr herübergefommen war und Dr. Ne— 
velin Tilhen aus Lemgo: Magifter Hunold ward 
fpäter von ihr zum Kanzler, Regierungd- und Kam— 
merpräfivdent befördert und ſtarb 1645 als Droft zu 
Barnholz, Dr. Tilhen ward Vicefanzler: fie beide 
und der Hofrichter von Schwarz bildeten fpäter das 
vormundjchaftlihe Collegium. Mit dem Beiratb Hu— 
nold's und Tilhen's behauptete fi die Gräfin 
mit einem unerfchütterlichen Muthe, troß aller wieder— 
holten Schmähfchriften, die ihr von Notar und Zeugen 
zugefertigt wurden, troß aller Entbehrungen, mit 
denen man fie nöthigen wollte, das Schloß zu ver- 
lafien. 

Alles ging darauf hinaus fie einzuſchüchtern. Der 
alte Droft Johann von der Borg ftellte ihr einmal 
vor: fie thäte doch beſſer daran, wenn fie nachgäbe, 
„da fie dann auf dem Kaufe bliebe, wo fie ruhig 
ſchlafen könnte.“ Er erwieberte fogar, als vie Grä- 
fin die Brage that: „wer fie denn von ihrer Kinder 
Haus thun wollte?” „es ſei wohl eher einmal ge— 
ſchehen, dag man Witwen mit dem Saar vom 
Haus gezogen und fie um all das Ihrige gefom- 
men jeien.“ Sie antwortete kurz: „fe ftelle ihre Sache 
Gott und dem Kaifer anheim.” Der Kaifer — Fer— 
dinand III. regierte damals — war ihr gnädig: 
dad Haus Habsburg hatte eine Dankbarkeitäpflicht ge— 
gen fie zu üben: ihr Vater, Graf Chriftian von 
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Waldeck, Hatte Ferdinand LI. auf ver Jagd ein 
nal das Leben gerettet.) Die Landgräfin Amalie 
von Hefjen fuchte den Streit in der Güte beizule= 
gen, da aber Johann Bernhard immer die Theis 
lung oder doch eine Abfindung mit Land und Leuten 
verlangte, „weil er ſich nicht mit einem Stück Brod 
abfinden Laffen wolle,“ vie Gräfin aber für ihren Erft- 
gebornen immer dad Primogeniturrecht fefthielt, war 
an feine gütliche Beilegung zu denken. 

Im März 1638 ftarb ihr Water, der Mitvor- 
mund, Graf Ehriftian von Walded, fie erbat 
fih nun vom Reichöfammergericht einen neuen Mit- 
vormund: erft im Februar 1640 erklärte fich der von 
ihr vorgefchlagene 2andgraf Georg II. von Heſ— 
jen-Darmftadt — wie fie jelbft ein Lutheraner — 
zur Uebernahme diefer Vormundichaft bereit, aber nur 
ald Ehrenvornund, er bedang fih ausdrücklich aus, 
mit der Adminiftration ded Landes nichtd zu jchaffen 
haben zu wollen. 

Die drei Söhne der Gräfin waren zeither in ih— 
rem Gewahrfam gemweien, Graf Johann Bernhard 
verlangte jet die Auslieferung derjelben, um ihre Er— 
ziehung zu übernehmen. Als fich das Gerücht ver- 
breitete: daß die Gräfin damit umgehe, beim kaiſerli— 
chen Hofe ein mandatum de non auferendis matri 


liberis auszubringen, drohte ihr ihr Schwager, ihr 


die Kinder mit Gewalt zu entreißen. Im dieſer Bes 





I) Eurge, Geſchichte und Befchreibung von Walded 
1852 in dem Gapitel von der Regentengeſchichte. 
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drängniß entſchloß fie ſich, da fie, mie fie fchreibt, 
befürchtete „wenn auch nicht ihr Schwager, doch feine 
italianifirte ministri möchten ihren Waislein eine un= 
gejfunde Feige beibringen” — fich von dieſen 
ihren Waislein zu trennen und entwarf fofort einen 
Plan zu ihrer Rettung. 

An der Weſer hin lagen damals heſſiſche Trup— 
pen, namentlich in Rinteln, auch in Lemgo. Sie 
lieg fih mit einem Hauptmann Hoyer zu Rinteln, 
einem entfchloffenen Manne, in Unterhandlungen ein, 
wußte ihn heimlich auf das Schloß Detmold zu brin— 
gen: hier verabredete fie mit ihm den Plan, ver an 
einem feftgefegten Tage zur Ausführung kommen follte. 
Zum Schein knüpfte fie wieder mit ihren Gegnern Un— 
terhandlungen an und wußte ihre Schwäger zu bere= 
den, daß fle an dem feftgefegten Tage eine große Hirfch- 
jagd anftellten. 

Am Morgen des 10. Auguft 1638 marfchirte 
Hauptmann Hoyer mit einem Detafchement heffifcher 
Truppen aus Lemgo ab und ‚hielt fich bei Herberhau— 
fen verſteckt. Die beiden älteften Knaben (der jüngjte 
war noch zu jung) waren mit der Wärterin in ven 
berrichaftlichen Zuftgarten gefchift worden. Als nun 
Hoyer mit noch einem Offizier berangeritten kam, 
wurde der gräfliche Hofmeifter vom Tifche abgerufen 
und führte die beiden Knaben ins Feld den Ankom— 
menden entgegen, bier wurden fie in eine Kutjche ge— 
jeßt, und ehe im Schlofje irgend etwas gemerft wer- 
den fonnte, war der Wagen ſchon davon gejagt, vor— 
erft nach Lemgo, am folgenden Tage nach Hameln 
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zum Serzog Auguft von Braunſchweig; von 
Hameln, meil bier die Blattern im November audbra= 
eben, wurden die Knaben dann durch den von Ga= 
tharinen nachgefandten Dr. Tilhen unter dem 
Schug der braunfchmweigifchen Truppen nach Waldeck 
gebracht und von da endlih nah Marburg, der da= 
maligen Reftvenz Landgraf Georg's II. von Darm— 
ftadt, des Mitvormundes. 

Die Grafin zeigte, als die Nachricht eingebracht 
wurde, daß die Kinder von Soldaten entführt worden 
feien, im Anfang zum Schein die größte Betrübniß, 
weinte und klagte und begab fich endlich zu Bett. 
Al am Abend ihre Schwäger von ver Jagd zurück— 
fehrten, befannte fie ſich aber offen zu ihrem Werfe 
und lachte ihre Gegner aus. 

Graf Iohann Bernhard berief in Höchfter 
Entrüftung über dieſen „lippifchen Prinzenraub,“ wie 
er das ausdrücklich nannte, fofort die Landftände, de— 
nen er vorftellig machte, Daß aus dieſer Handlung 
„nicht allein dieſes Hochgräflichen Hauſes total ruin, 
fondern auch der Untergang der ganzen löblichen Graf- 
Schaft zumal leicht erftehen könne,“ er nannte fie: 
„eine weitausfehende, gewaltjame, ärgerliche, wiber- 
rechtliche, allerdings unverantwortliche, ja s. t. h. cu- 
juscunque, argliftige und tüdifche Entführuug fo zarz 
ter junger Kinder von jo vornehmen Haufe, einen ab— 
ſcheulichen Menichenraub oder plagium.“ Er Tief 
überall das Gerücht ausfprengen, die Knaben jeten 
von ihrer Iutherifchen Mutter lediglich, um fie der 
Religion des Haufes zu entfremden und fie in der lu— 
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therifchen Lehre zu erziehen, entführt worden. Gr 
wußte auch vorzuftellen, daß „die andern kriegenden 
Theile und Lehnöherren dafür geachtet, daß man fich 
aus der meutralität gejegt und feloniam committiret 
und erfchrefliche Drauungen und Reden führten.‘ 

Die lippeſchen Landſtände hatten fich aber unter- 
defien eines Befjeren bejonnen. Ohne Zweifel hatten 
fie nur in der Meinung geftanden, daß die Zügel ver 
Regierung, beſonders während der geführlichen Kriegs- 
flürme, befler in den Händen eined Mannes als in 
denen einer Frau verwahrt feien, deren Charakter und 
Fähigkeiten fie noh gar nicht einmal Fannten. So— 
bald Graf Johann Bernhard, wie einmal Hu— 
nold fich ausgedrückt hatte, „vie Maske ver Vor—⸗ 
mundſchaft“ fallen ließ, traten fie auch gleich von 
feiner Seite, erklärten einmüthig ihre Anficht, die 
Rechte des Erfigebornen zu jhügen und folglich nun— 
mehr auch die Gräfin als gejegliche Vormünderin ans 
erkennen zu wollen und widerriefen ausdrücklich vor 
Notar und Zeugen ihre Prozeßvollmacht. Sie ließen 
fih nicht bewegen auf Johann Bernhards Ruf 
zu einem Landtage im Jahre 1659 zufammenzufom«- 
men, während fie dagegen, als die Gräfin Catha— 
sine gegen Ende dieſes Jahres ſich mit ihnen zu be= 
rathen wünjchte, jogleih willig waren, zu ihr zu 
fommen, obwohl Johann Bernhard es ihnen bei 
500 Goldgulden Strafe inhibirt hatte. Sie wichen 
nur der Gewalt, indem ihnen die Zugänge des Schlof- 
jed Detmold verfperrt wurden. 
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Dieſes Schloffes fich wieder zu bemächtigen, ent— 
warf die energifche Gräfin Catharine jest einen an— 
derweiten Plan, ven fie mit eben jo großer Schlaubeit 
ausführte, wie den zur Rettung ihrer Kinder. 

Das Refivenzfchlog Detmold war nach damaliger 
Sitte vollftändig befeftigt. Ringsherum lief ein breiter 
MWaflergraben, innerhalb vefjelben aber ein hoher, ge— 
mauerter, mit Bruftwehren verſehener Wall, der an 
den vier Eden mit Kanonen bejegte Baftionen bildete 
und außerhalb veflelben zog fih an den offenen Sei- 
ten eine Reihe von Pallifaden Hin. Mit Pallifaden 
war auch der einzige an der Fronte des Schloſſes be= 
findlihe Zugang befeftigt. An diefer Stelle war der 
Schloßgraben mit einer doppelten Zugbrüde verjehen, 
in deren Mitte ein Wachthaus fland. Nach dem ge= 
wölbten Eingang, dem Thorgewölbe zu, lag die obere 
Ballbrüde, die untere war nach dem Schloßplage zu= 
gefehrt, Ddiefer war ganz von Meiereien und Stallge- 
bauden eingefchloffen. 

Johann Bernhard hielt fih im Anfang des 
Mai 1640 einige Tage am Hofe feiner guten Freun- 
din, der großen Randgrafin Amalie von Heſſen— 
Gafjel, auf: fie war feine gute Freundin geworben, 
feit die beiden Söhne Catharinen's bei dem Land— 
grafen von Darmftadt, dem Todfeind des Caſſeler 
Hofes, ſich befanden, von da an nahm fich die Land⸗ 
gräfin, das Religiondintereffe vorfehügend, feiner an. 
Während diefer Abweſenheit ihres Schwagers ſchickte 
die Gräfin ihren getreuen Magifter Hunold an. ven 
zu Hamm an der Lippe mit Eaiferlichen Völkern ftehen- 
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den Feldmarfchal Grafen von der Wahl, baierfchen 
General, ab. Diefer fam darauf nad) Detmold. Am 
4/14. Mai wurde auf dem Scloffe gemeldet, ver 
Graf von der Wahl komme in Begleitung des Obri- 
ften Koch, damaligen Commandanten in Lemgo, und 
mehrerer anderer Offiziere, mit etwa 400 Mann zu 
Fuß und 140 zu Pferde nach Detmold „um en pas- 
sant den gräflichen Perſonen die Hände zu küſſen.“ 
Die drei Grafen verfügten fih in den Schloßhof, um 
den Obriſten Koch zu empfangen und erwarteten, 
während diefer eine kurze Beiprehung mit ihrer Schwä— 
gerin hielt, in Begleitung des ganzen Hofperſonals 
den Grafen von der Wahl, ver alsbald mit klin— 
gendem Spiele auf den Schloßplag rüdte. Gr gab 
feine Abficht Eund, feine Soldaten fofort in den Schloß— 
gebauden einzuquartieren, die Grafen lehnten dies aber 
dringend ab, da der Prager. Friedensfchluß allen deut- 
[hen Reſidenzen allerdings Neutralität und Freiheit 
von militairifchen Beſatzungen zuficherte, auch überdies 
der Kaifer ihnen eine Sauvegarde unterm 1. Derem- 
ber 1636 ertheilt hatte. Jedoch der Graf von der 
Wahl beftand darauf, nicht ohne eine Xeibgarde, 
welche mwenigftend von gleicher Stärke ald die Schloß- 
garnifon fei, die Feſtung zu betreten; das litte feine 
Ehre nicht, meinte er, auch fei dem GCommandanten 
der Schloßwache, dem Hauptmann de Wrede, nicht 
zu trauen, als der fchon bei Graf Simon Ludwig 
gedient, Jängere Zeit in ſchwediſchen Dienften geftan= 
den habe, Schweden noch zugethan und der Gräfin 
bitter feind war. Er drohte wieder abzuziehen, und 
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der Faiferlihen Majeftät viefen Affront zu Flagen. 
Darauf verwilligten die Grafen, daß der General fünf- 
undzwanzig Mann mit fich bringen dürfe. Während 
nun Graf Johann Bernhard von Der Lippe 
mit dem General Wahl voranging, die übrigen Per— 
fonen mit den Offizieren folgten, drängte ſich ein grö- 
ferer Haufe Soldaten, als verwilligt war, unter offe— 
nem Irommelfchlag bis an die oberfte Fallthüre nach. 
Als dies der Schlofhauptmann Wrede fah, ließ er 
fofort die Zugbrüde aufziehen vergeftalt, daß der Ge— 
neral und Graf Johann Bernhard allein einges 
laffen wurden, die beiden andern Grafen mit dem 
übrigen Hof, den Offizieren und Soldaten blieben 
draußen. Der Graf von der Wahl befahl fofort, 
in höchſter Entrüftung ſich Außernd, „daß man ihn 
wie einen Iltis und Marder in einer Falle fangen 
wolle,“ vie Brücke wieder niederzulaffen. Graf Jo— 
hbann Bernhard mußte dies anbefehlen, weil er 
feine Brüder jenfeit® des Grabens in den Händen ber 
Soldaten jah, denen der General zurief, fle follten fie 
auf der Stelle nieverftoßen, wenn ihm ein Leid ge= 
ſchähe. Die Brüde wurde alſo wieder niedergelaffen, 
darauf rüdten die Soldaten über vie obere Brücke 
nach, drängten die Schloßwache weit in den Hofraum 
zurück und fammelten fich dort und unter dem Thor— 
gewölbe. Der General und feine Offiziere wurden 
nun in das Zimmer der hocherfreuten Gräfin Gatha= 
rine begleitet und dort den ganzen Abend bis Mitter- 
nacht tractirt. Als Graf Johann Bernhard dies 
ſes Traetiren bis Mitternacht fpäter zur Verläumdung 
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vdes Grafen von der Wahl: gebrauchte, fchrieb- vie- 
fer im Scherze an vie Gräfin: „es fei doch ein mali— 
tidſes Stüdlein, zu fagen, er ſei bis zwölf Uhr bei 
der Gräfin allein geblieben, da doch die Herren Brü- 
der allezeit präfent geweſen, das folle fie nicht ‘auf 
fich fißen laffen. Graf Johann Bernhard Fönne 
ſich an ihm nicht beſſer revanchiren, ald wenn er fei= 
ner Frau ſchriebe, ihr Gemahl habe His Mitternacht 
allein bei der ſchönen, jungen Gräfin gefeffen; die 
werde ihm den Kopf wafchen 10.” 

Johann Bernhard bhatte während dieſes 
Abendbanquets nochmals ven Verfuch gemacht, ven 
General zu bewegen, feine Soldaten zurückzuſchicken. 
Es war vergebens, alles was verfelbe verſprach, war: 
feine Leute folkten ſich ruhig verhalten, wenn die gräf⸗ 
lichen ebenfalls in Ruhe blieben. So mußten die 
ganze Nacht durch die Brücken niedergelaſſen und die 
Thore geöffnet bleiben. Die kaiſerlichen — wur⸗ 
den in’ ver Stadt einquartiert. 

Am andern Morgen früh ließ der General von 
"der Wahl’ ven Schloßhauptmann Wrede vor ſich 
fordern und machte ihm strenge Vorwürfe, ſowohl über 
fein geſtriges Betragen, als auch daß er, kaiſerlichen 
Mandaten nicht Folge leiſtend, ſich gegen die Gräfin 
fortwährend feindlich benehme. Darauf erſchienen die 
"Grafen, um ihre Aufwartung zu machen. Hierauf 
begab ſich ver General in das Zimmer der Gräfin, wo 
er geraume Zeit verweilte. Die kaiſerlichen Truppen 
rückten indeſſen auf den Schloßplatz, wo ſie ſich auf— 
ſtellten und über zwei Stunden unter den Waffen blie— 
Kleine deutſche Höfe. V. 3 
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ben. Die Offiziere wurden zur Tafel aufs Schloß 
vbefohlen. Nah Aufhebung verfelben, zwölf Uhr Mit 
tags, vwerabfchiedete ſich Der General von der Gräfin 
und verfügte fich, von den drei Grafen begleitet ,, bis 
unter das Thorgewölbe. Hier blieb er ſtehen, winkte 
ſeinen Leuten, welche auf der Brücke und dem Schloß⸗ 
Hofe ſtanden, und rief ihnen zu: „Herauf, Burſche, 
und thut, was euch befohlen!“ Sofort ſtürzten die 
geſammten Völker ins Schloß, warfen die gräflichen 
Soldaten mit gefälltem Gewehr und gezücktem Degen 
zurück, verfolgten ſie bis in die Gemächer, wohin ſie 
ſich verkrochen hatten, entwaffneten, wen ſie bewaffnet 
fanden, beſetzten die Wälle und alle Poſten des Schlof- 
ſes. Während dem allen ftand die Gräfin Gatha- 
 zine auf dem Wale über der Brüde im Fenſter und 
- begrüßte mit Frohlocken und lautem Lachen ihre Er 
. retter. Der General, winkte ihr und den drei nicht 
- wenig erfchrodenen gräflichen Brüdern einen Abſchieds⸗ 
gruß zu und ritt mit klingendem Spiel an der Spitze 
ſeiner Truppen zurück nach Lemgo, der Gräfin Hundert 
Mann unter. dem Hauptmann Mehler umd Obriſt⸗ 
wachtmeiſter Wolf auf dem Schloffe zurücklaſſend. und 
dagegen ‚ven Schloßhauptmann Wrede zum Arreft 
mii fich führend. . Graf Johann Bernharn behielt 
darauf zwar noch für einige Wochen feine Wohnung 
im. Schloffe, aber an feine Stelle als Befehlende ‚trat 
nun die Gräfin Catharine, „pie gleichfam aus. ven 

Kerker auf ven Thron flieg.” 
Der Graf von der Wahl, hatte. bie ſchriftliche 
Ordre zurückgelaſſen, ale diejenigen, „ welche die kai⸗ 
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jerlichen mandaia deſpectirt und mit dem Feinde cor= 
reipondiret”, in Arreft zu nehmen. Da der Landdroſt 
von Poft und fein juriftifches Factotum Röbbig 
fihh der Aufforderung nicht fügen wollten, ließ fie 
Obriftwachtmeifter Wolf, ungeachtet aller Proteftatio- 
nen, aus Graf Johann Bernhard's Zimmer ho— 
len, und in dem der beiden jüngern Grafen einjchlie= 
Ben und bewachen, damit fie mit Niemanden verfehren 
könnten, er ließ auch ihre Zimmer und Papiere verfie- 
geln. Die beiden jüngeren Grafen reiften hierauf nach 
Bückeburg ab, zu ihren Verwandten. Als allmälig 
alle Soldaten, die in Graf Johann Bernhard's 
Dienften geflanden hatten, entwafinet und auch ‚am 
8./18. Juni Poft und Röbbig unter militairifcher 
Göcorte nach Lemgo abgeführt worden waren, verließ 
vier Tage Darauf auch Graf Johann Bernhard 
das Schloß Detmold und ihm folgten auch die drei 
Schweftern, Die es zeither immer mit ihren Brüdern 
gehalten und auf die, Acht weiblich, fich bei den dem 
Siege folgenden erften Demüthigungen, der Gräfin 
Catharine Haß zuerft audgelaffen hatte 1). Ginige 
von der niedern Dienerjchaft, denen Catharine nicht 
traute, wurden entlaffen und fpäter mußten auch meh— 
vere Beamte des Landes durch neue erfegt werben. 
Die Amthäufer und ‚Schlöffer des Landes wurden mit 
einer Compagnie nen angeworbener, meift waldeckiſcher 
Soldaten befest, im Auguft auch Detmold, Wahl 


1) Zwei diefer Schwerlern vermäßlten fi in den Harz, 
an die Häufer Anhalt und Mansfeld, die dritte warb 
Aebtiſſin zu Herford in. Weſtphalen. — | 
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befahl den Abmarfch feiner Truppen, damit wurden Die 
Schweden begütigt, Baner ertheilte eine- Sauve- 
garde. Die Gräfin ließ einen kurzen „Eigentlichen 
Berlauf ver Redueirung der Veſte Detmold‘ 
drucken und freute fich fehr, „daß fie durch ven ‚Eifer 
des Feldmarſchalls, ohne einig Zuthun, das ihr vor 
länger als drei Jahren aus den Händen geriffene Haus 
und Veſte Detmold wieder in ihre Hände bekommen, 
ohne Schiegen, Blutvergießen, einig Borce oder Gewalt.‘ 
1641 beftätigte Kaifer Ferdinand III. ven 
Unionsvertrag von 1368 zum‘ drittenmale. Erſt im 
Jahr 1643 wurde den beiden Grafen Johann Bern— 
hard und Hermann Adolf das Schloß. Sternberg, 
aber ohne Hoheitörechte, eingeräumt:’ die beiden Her— 
ren Gebrüder blieben aber nicht lange in Frieden, 
Schon im December 1649 309g Hermann- Apolf 
nach der Meierei Deblentrupp. Der dritte ver drei 
Brüder, und der beliebtefte von allen, Otto Hein— 
rich, Rittmeifter in Hefftjchen Dienften, war pierund- 
dreißig Jahre alt, ganz kurz vor Abſchluß jenes Ap- 
panage⸗Tractats über Sternberg, zu Heydesheim im der 
Pfalz von Graf Johann Eafimir son Keinin- 
gen⸗Oachsburg erfhoffen worden, "der ihm kurz 
— zuvor ein Duell geweigert Hatte: merkwürdig genug 
wurde diefer hochgräfliche Mörder nachher : Faiferlicher 
- Rammergerichtöpräffdent in Speier, in welchem Amte 
er ‚1688 „starb, ‚Bei, der Beerdiguug des beliebten 
Grafen Otto Heinrich 1648 bewilligten die lippe— 
ſchen Landſtände zum erſtenmale einen gutwilligen Bei— 
trag zu den Beerdigungskoſten. Die Gräfin Catha— 
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rine war, als der weftphälifche Frieden geichloffen 
ward; jchon fünf Jahre lang- in zweiter Ehe wieder. 
vermählt, mit dem -Faiferlichen. Generalfeldmarfchall = 
Lieutenant und Hofkriegsrath Philipp Ludwig von 
volſtein-Sonderburg, von ‚der Linie, Die zu 
Wieſenburg ‚bei: Zwickau in. Sachſen ſich poſſeſſionirte, 
einem jungen Herrn, acht Jahre jünger als ſie, den 
fie: als Obercommandanten der kaiſerlichen Garniſon in 
Lemgo: kennen gelernt hatte; ein Jahr nach dem weſt— 
phäliſchen Frieden ftarb Catharine, erſt fiebenunp- 
dreißig. Jahre alt, zu Cöln im Kindbett: ihre, einzige: 
Tochter aus der zweiten Ehe wurde die Mutter des Mi— 
niſters Sinzendorf in Wien, des Apicius des Kaifer- 
hofes: ſie machte zu Eugen's Zeit das. erſte Haus in 
Wien!) Zwei von den Söhnen Catharinens aus er⸗ 
ſter Ehe waren ſchon vor ihr an den Blattern in Gießen 
geſtorben, nur der Erſtgeborne, ein ſchwächlicher Herr, der 
bei dem lutheriſchen Landgrafen von Darm ſt ad t erzogen 
wurde, lebhte noch, ſie verlobte ihn; mit ‚der. einzigen 
Tochter des kaiſerlichen Generalfeldmarſchalls Holz- 
apfel, Die ihm die Grafſchaft dieſes Namens zubrin—⸗ 
gen ſollte, er ſtarb aber auch ſchon ein Jahr nach ihr 
auf der, ſeiner Geſundheit halber mit feinem Hofmei— 
ſter von Oeynhauſen auf zwei Jahre unternommer 
nen: Reife in Sranfreich und „Italien, zu Florenz, auf 
der Rüdfehr von Rom an den Blattern, wie feine 
Brüder, Schon vier. Jahre vorher war er todt gejagt 
worden in: Der ‚Nacht vom 7. zum. 8. December ‚1646, 
hatte ſich auf dem Schloßwalle zu: Detmold ‚die weiße 

9) ©. ei. Sofheſchichte Be 
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Frau’ fehen Taffen und die Schildwachen in Angft 
und Schrecken gefeht: man deutete das auf ven Tod 
des Hungen Grafen, | der Damals noch in Darmftadt 
war, fand aber, dag fich die weiße. Dame- geirrt habe. 

3. Es folgte nun der vielgenannte, zweitgeborne 
Sohn des Stifters der Linie Detmold: Graf Jo— 
bann Bernhard, der dad von ihm fo angefochtene 
Primogeniturprivilegium fofort aufs neue, da er zur. 
Negierung gekommen, durch einen Zandtagsfchluß von 
1651 für „eine heilige und ewige sanctio pragmatica- 
des gräflichen Hauſes“ erklärte. Er ftarb ſchon nad 
ziveijähriger Regierung 1652 unvermählt, erft neunund- 
dreißig Jahre alt, und wurde merfwürdiger Weiſe ‚mit: 
feinem, in Florenz geftorbenen Neffen, deſſen Rechten. 
er fo nahe hatte treten wollen ,- zugleich begraben. 
Der entfeclte Körper deſſelben war einbalfamirt 1650 
jögleih von Florenz nach‘ Detmold gekommen, aber 
die Beifegung in vie Familiengruft zu Blomberg er- 
fölgte erſt nach zwei Jahren 1652. Die 1649 geftor- 
bene helvdenmüthige Gräfin Satharine hat ihr Grab- 
monument auch erft 1652 in- der Nicvlaifirche -zu 
Lenigo erhalten, wo man ed noch ficht: ihr zweiter 
Gemahl hatte nach langen Streitigkeiten über die Kos 
ften ihrer Beifegung in der lippe'ſchen Familiengruft 
eine Gruft in Lemgo gekauft. - 

4. Folgte Darauf der dritte der Söhne des Suf⸗ 
terö der Linie Detmold, - Graf Hermann Adolf, 
welcher erft mit feinem Bruder Johann Bernhard 
zufammen in Sternberg appanagirt gewefen war, Die— 
fer Herr mußte erleben, daß fein jünfter Bruder, der 
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Halbbruder Jobſt Hermann, welcher die appana= 
girte Nebenlinie Bieſterfeld geftiftet hat, gegen ihn 
und zwar mit gewaffneter Sand mit denfelben Anjprüs 
hen auf Landestheilung vorging, die er einft gegen 
die heldenmüthige Gräfin Catharine von Walde 
erhoben hatte. Damals, 1652, ward aber der Unions- 
vertrag zum viertenmiale vom Kaifer Ferdinand IH. 
beftätigt.. Graf Sermann Adolf ift ebenfalls nach 
nur vierzehnjähriger Negierung 1666 geftorben, funf— 
zig Jahre alt, zweimal vermählt, erſt mit einer Gräfin 
von Iſenburg-Offenbach, dann mit einer Couſine, 
einer Gräfin Lippe, aus der appanagirten Linie Brake. 

5. Bolgte fein Etftgeborner von der erften Ge— 
mablin, Graf Simon Henrich, geboren 1649 
und 1697, ebenfalls nur achtundvierzigjährig, geftor= 
ben. Diefer Graf Simon Henrich erließ fofort 
nad) Antritt feiner Negierung am 21. März 1667 mit 
befonvderer Nükficht auf ven großen Streit wegen der 
Vormundfchaft der heldenmüthigen Gräfin Catharine 
von Walded, auf Antrag der Landſtände als Haus— 
und Staatögrundgefeg des Landes das Vormundſchafts— 
gefeg oder jo genannte Pactum tutorium, wodurch 
die Vormundfchaft der Mütter in Kippe fehr einges 
Ihränft, alle auswärtigen Fürſten davon ganz ausge— 
ſchloſſen, den Landſtänden aber in Vormundſchaftsfäl— 
len ein bedeutender Einfluß zugewieſen wurde. Graf 
Simon Henrich war ſeit 1666 vermählt mit einer 
preußiſchen Gräfin Dohna, welche dem Hauſe Lippe 
die Souverainität von Vianen, das Erbburggrafen— 
thum von Utrecht und andere Herrſchaften zubrachte 
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und eine Mutter von ſechszehn Kinvern, zehn. 
Söhnen und ſechs Töchtern wurde. | 

6. Folgte der Erftgeborne unter ven sehn Soͤh⸗ 
nen: Graf Friedrich Adolf, geboren 1667 und 
geftorben, einundfunfzigjährig, 1718, zweimal vermählt, 
erft mit,einer Gräfin von Naffau- Dillenburg- 
Schaumburg und dann mit der Gräfin Amalie 
von Hohenſolms. Diefer Herr hatte, wie die an— 
dern deutſchen kleinen Herren, Ludwig XIV. nad)= 
ahmend, Sinn für Größe und fein großer Zeitgenoffe, 
Zaar Peter, der ibn im Bade Pyrmont fennen 
Vernte , erkannte diefe Größe in feinem Charafter durd) 
das bedenkliche Gompliment an, daß er meinte: „er 
fei zu groß für fein Fleines Land.“ Friedrich 
Adolf erbaute im Jahre 1707 am Ende der Neuſtadt 
Detmold am Canal ſich ein Fleines Verſailles, die jo 
genannte. „Friedramadolfsburg“, als welcher Name 
durch eine fonderbare Gontraction feines eigenen Na— 
mens mit dem feiner zweiten Gemahlin Amalie von 
Hohenfolms gebildet war. Dieſe Brievramadolfs- 
burg war in italienifchem Geſchmacke aufgeführt und 
iſt daſſelbe Gebäude, das jest nach einem Umbau die 
ordentliche Reſidenz des regierenden Fürften iſt und 
zum, Unterſchied von dem alten Schloffe. „das neue 
Palais‘ Heißt ). Jedenfalls hatte diejer kleine Herr, 


» Diefed neue Palais ift jetzt bie Winterreſidenz, die 
Sommerreſidenzen find das Luſtſchloß Schieder an der Em: 
mer und das Jagdſchloß Lupshorn. In demalten Schloſſe, 
wo die Seenen mit der hergiſchen Gräfin, Catharine vor— 
‚fielen, ‚wohnt jetzt die verwittwete Bürllin. 15 un. 


I 
An? 4 


41 
en 

der nach Größe ftrchte, einen großen Yeibarzt an dem 
berühmten Reifenden nah Japan, Engelbert Käm— 
pfer, einem gebornen Lemgoer, der ſich nach jeinen 
langen Reifen im Dienfte der holländiſch-oſtindiſchen 
Compagnie in Lemgo niedergelaffen Hatte und in ver 
Beſtallung als fürftlich Tippefcher Leibmedicus 1716, 
fünfundfecyözigjährig, zwei Jahre vor feinen Herrn 
ftarb. Unter Graf Friedrich Adolf ereignete ſich 
1709 das Auöfterben der appanagirten Linie Brake, 
deren Land an Detmold zurück kam. 

7. Es ſuccedirte wieder unter ſieben Söhnen, 
die Frie drich Adolf's zwei Gemahlinnen neben 
ſechs Töchtern geboren hatten, der Gritgeborne von der 
erften naſſauiſchen Gemahlin, der ſich Graf Si— 
mon Henrich (nicht Heinrich) Adolf jchrieb, gebo= 
ren 1694 und wieder nur erft vierzig Jahre alt, 1734 
geftorben. Er begnügte fich nicht, nach Größe, wie 
fein Water that, zu ſtreben, — Kaijer Carl VI. 
verlieh ihm die Neichöfürftenwürde, die aber noch nicht 
im Haufe ftehend ward — jondern er griff weiter! 
jeine Regierung, die ein adeliger ſehr ſchlimmer Kanz- 
ler Magnus von Krafau leitete, bezeichnet die 
ſchlimmſte Zeit des Despotismus, nicht blos des am 
detmolver Hofe die längſte Zeit geübten mittelalterlichen 
Deöpotismus, der fich unter audern noch im jehr bar- 
barijchen Hoferechten Fund gab, wie fie nur nod) in Med- 
Ienburg geübt. werden, z. B. dem Nechte der erften Nacht, 
fondern auch des Despotismus in der meuen Form der 
tranzöfifchen Hofgalanterien à la Louis XIV. et XV. 
die einen ‚ganz übermäfigen Lurus und eine dinanwirthe 
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ſchaft an dem Eleinen Hofe zur Folge hatten, vie alle 
Kräfte überftieg. 1732 mußte unter andern das ganze 
Amt Sternberg mit der Lanveshoheit an Hannover 
verfeßt werden, wo es bis in Die achtziger Jahre blieb 
und überhaupt trat ver äußerfte Verfall ein. Die üp- 
pige Gemahlin. des Fürften Simon Henrich Adolf, 
wieder eine Naffauerin, die Prinzefiin Johannette 
Wilhelmine von Naſſau-Idſtein, eine Tochter 
des ſplendiden Fürſten Georg Auguſt, der dad Bi— 
bericher Schloß, das nafjauifche Verfailles, erbaut bat, 
mußte zum Unglüf des Landes noch bis 1747 für 
ihren, beim Tode feines Waters erft-fiebenjährigen Sohn 
die Vormundjchaft führen: ihr folgte, als fie abtrat, 
der Fluch des ganzen Randes, fie jtarb 1756, ſechsund— 
funfzig Jahre alt, auf ihrem Wittwenfige zu Brafe. 
8. Als im Jahre 1747 Graf Simon Auguft 
zur Regierung gelangte, hatte der große Friedrich 
bereits ſieben Jahre regiert und unverfennbar ift das 
Beifpiel feiner Regierung von großem Einfluß auf die 
£leinen Häufer in der norddeutichen Nachbarfchaft ges 
weien, man bequemte fich zu etwas größerer Wirth- 
Schaftlichkeit.. Graf Simon Auguft ftellte zuerft ven 
materiellen Wohlftand des Haufes Lippe einigermaßen 
wieder ber, indem nun der zeitherigen unfinnigen Ver— 
ſchwendung inhalt gethan wurde. Er war geboren 
1727 und vermählte fi mit vier Frauen: die erfte 
war wieder eine Nafjauerin, eine Prinzeffin von Nas 
j au-Weilburg, die zweite und dritte waren zwei 
Schweitern aus dem Haufe Anhalt-Dejfau und 
die vierte eine Prinzeffin von Solms-Braunfels: 
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unter diefen vier Frauen hat fich namentlich die dritte,, 
die zweite der deſſauiſchen Schweitern, die Prinzeifin. 
Gafimire durch wohlthätige Stiftungen, ein gutes, 
Andenken im Lande erhalten. In Graf Simon, 
Auguſt's Regierungszeit traf ver flebenjährige Krieg, 
durch den das Land schwer bevrangfalt wurde: im, 
Jahre 1761 rückte — wiewohl vergeblid, — die ganze. 
franzöfifche Armee vor das ſtark befejtigte Lippftadt: 
diefe Stadt hatte dad Haus Lippe feit der großen 
Fehde mit Tecklenburg im vierzehnten Jahrhun— 
dert an den. damaligen Bundesgenojien, den Grafen 
von der Mark verpfändet, dann 1444 mit ihm ge=. 
theilt: ſeitdem bis aufs Jahr 1850, wo Preußen 
endlich den Lippeichen Antheil Eauflich gegen eine Rente 
von: 9000 Thalern erworben bat, ward Lippſtadt mit 
dem König von Preußen ald Grafen ‚von der Mark 
gemeinschaftlich beſeſſen. Graf Simon. Auguſt war 
der erſte Herr des Hauſes Detmold, der ein Lebens 
alter von fünfundfunfzig Jahren erreichte: er ſtarb 1782, 


g, q. )Xeopold, erfter Fürft von Rippe-Detmold 
Rn 1782 bis 1802, ,. . 
= die Landesverwaltung der Fürftin Pauli ne 
bis 1820. | 

Leopold, der Nachfolger, geboren 1767, war 
ein Sohn der erften ver deffauifchen Schweftern. Er 
trat gerade im Revolutionsjahre 1789 nach erhaltener 
Bolljährigfeitderklärung von Kaifer Iofeph II. die 
Regierung an und erhielt in demjelben Jahre noch den 
ihon 1720 verliehenen Fürftentitel beflätigt. Die 


— 

Regierung des Fürſten Leopold dauerte aber vor— 
läufig nur etwas über ein Jahr, indem er vermöge 
Reichskammergerichtsurtel vom 28. December. 1790 
wegen Geiſtesſchwachheit wieder untet Curatel ſeines 
Oheims Ludwig, der 1782 — 1789 fein Vormund 
geweſen war, gewieſen wurde: dieſe wegen Geiſtes⸗ 
ſchwachheit nachverhängte Curatel ifſt eine ſehr myſte⸗ 
ridfe Geſchichte, die bis jetzt noch nicht öffentlich auf⸗ 
geklärt iſt und bei der ein Arzt als ſchwer gravirt be⸗ 
theiligt geweſen fein ſoll ). Später ward: - Fürft: 
Leopold wieder gefund und vermählte ſich 1796, Bes 
reitd neunundzwanzigjährig, mit der Damals auch ſchon 
flebenundgmanzigjährigen Prinzeſſin Pauline von 
Anhalt» Bernburg, der nachher fo. berühmten 
Vormünderin ihres Sohnes. Ihre Regierung , ver fie 
fih, ſobald fie ins Land Fam, annahm, hat Epoche 
für daffelbe gemadit, venn fie brachte 68 faſt in allen 
Verwaltungszweigen zu einem bemerkenswerthen Wohl- 
ftand und fie gehört zu den wohlverdienteſten Landes— 
müttern, die es in Deutſchland in alter und. newer Zeit 
gegeben hat. 

‚Der bekannte Juſtus Gruner Far zu Ausgang 
de en re — — a — 

1) Ein ähnlicher Fall hat fi im Haufe — 
burg⸗Lipperauch noch mit einer Prinzeſfſin ereignet, die 
im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts nach Holland in ein 
Irrenhaus geſchafft wurde, aber von hier aus ſich ſelbſt auf 
eine ſehr kluge Weiſe befreite. Die Seiſtecſchwachheit ſpielt 
im Haufe "Lippe eine Rolle, ähnlich, wie im Hauſe ber 
men: — werden unten > — — davon — 
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„Weftphalen nach, Detmold, er kam von Baderborn und 
"äußert ſich über die lippeſſche Reſidenz folgendergeſtalt: 
Dieſe Stadt liegt in einem: engen, ſchattigen Zirkel, 
umgeben von waldigen Gebirgen und fruchtbaren: Hö— 
hen. Ein kleiner heller, niedlicher Ort, deſſen freund— 
licher Anblick dem aus dem düſtern Paderborn kom— 
menden Reiſenden zwiefach wohlthut ꝛc. Das Schloß 
des Fürſten iſt nicht neu, aber mit einem artigen Gar—⸗ 
ten, Reitbahn und Marſtall, den vorzüglich einheimi= 
ſche Pferde ſchmücken, verſehen. Die Stadt, ift nicht 
ſehr bevölkert!) und lebt meiſtens vom: Ackerbau, ſie 
iſtſtodt, wie alle kleine Reſidenzſtädte. Aber ver. Ton 
unten, den Einwohnern iſt, den kleinlichen Zwang, den 
eine kleine Fürſtenſtadt gewöhnlich mit ſich führt, aus— 
genommen, frei und anſtändig. Unter, den Gebildete— 
ren herrſcht viel literariſcher Verkehr?) und es giebt 
mehrere treffliche Köpfe hier. An dem Generalſuper⸗ 
intendenten von le 2 und. an ; Dem. — 
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1 Im — zeit ka bie, elle ——— ge⸗ 
hiegen: Detmold zählt jetzt angeblich über 5000 Ginwohner. 
ne Di Mey ex'ſche Bug handiung zu Detmold war 

ſchon unter der Fürſtin Pauline eine der rührigeren in 
Deulſchland — an dem benachbarten waldecket dere zu 
—— Ward etſt 1808 eine Buchhandlung angelegt. 
.283) Werfaſſer der im zweiten Heft des weiphäifgen 
Ragayie abgevrudten Charafteriftif der lippe'ſchen Bauern, 
von denen "er faht,) „vaßıfle<ein: tebendiges Gefühl von Preis 
heit Hätten und oft mit einem unerträgliden Steifſinn auf 
Ahrem Mechte beſtaͤnden die großen Bauern und Meyer 
(Amtsmeyer, die als -chemalige  Bebiente der Landesherrn 
ihr Gut als Befoldung bejaßen) hätten wahren Ahnen» 
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Krüke!) fand ich ein paar Männer, die in den An— 
nalen des Randes den chrenvollften Platz verdienen. 
Im fchönen Wirken für das Beſte des Landes find fie 
Gehülfen der edlen Fürftin ac. Im dieſer ift feit eini— 
gen Jahren ein fegnender Schußaeift erfchienen, ber 
das öffentliche Wohl mit mütterlichem Herzen umfaßt, 
mit väterlichem Ernſte abwägt und mit jugendlichen 
Eifer dafür forgt sc. Ueberzeugt, daß eingeriffene. öf⸗ 
fentliche Uebel von Grund aus (das Heißt nicht poli— 
tisch, auch firtlich) wertilgt werden müſſen, fing te ftill 
und ernſt Died wichtige Geſchäft an 10." Gruner 
ftellt Hierauf dar, wie fle die Armenpflege zu reformi⸗ 
ven, die Induſtrie zu fördern und in den Landſchulen 
die Volksbildung in Gang zu bringen bedacht geweſen ſei 
und auch die freilich ſchleppende und koſtbare Juftiz- 
pflege wenigſtens durch Fixirung aller Offizianten und 
Entziehung der Sporteln zu beſſern geſucht habe. 
Er ſetzt ſeiner Darſtellung zuletzt die Worte zu: „Nur 
die Höheren des Volks mißkennen oft die eveln Abſich⸗ 
ten der trefflichen Fürſtin und widerſetzen ſich ihnen 
oft — ſei's aus Eigennutz, Vorurtheilen oder Un⸗ 
wiſſenheit — in der Ausführung. Dies iſt um ſo 
ſchlimmer, da nach der Landesverfaſſung der Fürſt nur 
in Gemeinſchaft mit den Landſtänden (die aus der 
Ritterſchaft und den Städten beſtehen) die Anlagen 
ausmachen kann, welche aus den Beiträgen und Steuern 


ſtolz und verheiratheten ungern ihre Kinder auf Bauern— 
höfe“ u. ſ. w. 

1) Ein geborner Detmolder, Aufſeher des neu errichte⸗ 
ten Landſchullehrer⸗Seminars zu Detmold. | 
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zu den öffentlichen Bedürfniſſen beſtehen. Eine Ver— 
weigerung der Stände verurſacht hier Mangel an Fond 
zu den beſten Vorhaben und hemmt oft die Ausfüh— 
rung derſelben. Die Fürſtin hilft auch hier aus eignen 
Mitteln, ſo viel ſie kann, und dies iſt um ſo noth— 
wendiger, da auch die Kammer oft ſich Vorſchuß be— 
dürfenden Planen widerſetzen ſoll.“ 

Im Jahre 1802 ſtarb, erſt fünfunddreißig Jahre 
alt, der vorhin wegen Geiſtesſchwäche unter Curatel ge— 
ſtellt geweſene Gemahl dieſer ausgezeichneten Fürſtin, 
der erſte Fürſt Leopold von Lippe-Detmold. Gr 
hinterließ zwei Söhne, einen feines Namens, geboren 
1796, der bei feinem Tode aljo erft ſechs Jahre alt 
war und unter Vormundfchaft feiner Mutter fuccevirte, 
und den Prinzen Friedrich, geboren 1797, der frü— 
ber in hannoverifchen Militairdienften ftand und dann 
auf Reifen ging, auf denen er fich Tängere geit in 
Italien aufhielt. Er z0g fich ſpäter nach Lemgo zurüd, 
wo er im Lippehofe reſidirte und mit der Tiebenswür- 
digen Einfachheit eines Privatmannd lebte und Kleine 
Zirkel um fich verfammelte. Im neuerer Zeit warb er 
aber, in das erwähnte Erbübel in feinem Haufe verfallend, 
geifteöfranf, mas ſich auf Fomifche Weife zuerft durch 
jeine ausfchweifende Paſſion für Genealogie und na— 
mentlich dadurch anfündigte, daß er ven Tippe’fchen 
Stammbaum durchaus bis zum Erzvater Noah hinauf 
verfolgen wollte. Er ftarb von einem Schlaganfall ges 
| teoffen, ganz neuerlich 1854, unvermähft, 

| Die Fürftin Pauline, füeke nun für ihren une 
mündigen, ſechsjährigen Sohn Leopold als Vormůͤn⸗ 


‘48 





derin⸗Regentin achtzehn Jahre lang, von 1802-1820 
die Regierung, und zwar fiel diefelbe mitten in bie 
ſturm⸗ und gefahrvolle franzöſiſche Zeit. Der bekannte 
braunfchweigifche Touriſt Friedrich Carl von 
Strombed, ver ihr homme d’affaires mit dem 
Titel Geheimer Rath war, ſchildert die Fürftin Pau - 
line in feinem Leben alfo: „Yon Geftalt war fie mehr 
flein als groß, und für ihre Größe ziemlich ftarf. 
Aus ihren glanzuollen Augen ftrahlte der Geift, ver fie 
belebte und ein durch Ernft gemilvertes Wohlwollen. 
Ihre Unterhaltung Hatte nichts Weibliches, jondern war 
ganz die eines geiftreichen und hodhgebilveten Mannes. 
Sie ſprach mit vieler Beſtimmtheit und faft glaube 
ich, daß fie nur jelten fremde Anfichten ihren eigenen 
bei wichtigen Gefchäften vorgezogen haben wird. Bei 
diefem wahrhaft männlichen Sinne war fie keineswegs 
für äußeren Schmud unempfindlich. Ihre Toilette war 
ausgejucht und auf ihrem Daupte glänzte nicht jelten ein 
prachtvolles Diadem. In ihrem ganzen Auftreten ſtand 
ſie, bei aller Milde, doch da als Herrſcherin und fürft- 
liche Frau. „ Scherze habe ich aus ihrem Munde nicht 
vernommen, ‚auch in ihren Briefen nicht gefunden. 
Doch war fie Dichterin und machte geiftreiche und flie- 
hßende Verje. Sie war fajt den ganzen Tag mit Re— 
gierungsangelegenheiten beichäftigt, präſidirte in der 
Regierung und in der Kammer und Tas, um mit 
Grundlichkeit ihre Entſcheidung geben zu koͤnnen, die 
einfehläglihen Acten ſelbſt. Die ausmärtigen Ange— 
-Iegenheiten, die zur Zeit der Bildung und der Auf— 
loͤſung des Rheinbunds von der entſcheidendſten MWich- 
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tigfeit waren, beforgte fie allein. Sie hielt fich in 
dieſen Angelegenheiten eine Zeit lang zu Paris auf, 
wo fie Napoleon, fofort die Größe ihres Geiftes 
erfennend, auf Das entſchiedenſte auszeichnete, Die Kai— 
ferin Joſephine widmete ihr eine beſondere Freund—⸗ 
fchaft. Es hätte damals von ihr abgehangen, Ver— 
größerungen auf Koften Anderer zu erhalten: aber fie 
verfhmähte dergleichen und wollte allein den Ruhm 
baben, ihre Land glücklich durch den Sturm der Zeiten 
geführt zu haben.“ 

Die FürftinRegentin Pauline war gewiß eine 
der edelften deutfchen Frauen neuerer Zeit. Sie hatte 
nur eine undentjche Eigenſchaft, die fle aber mit grö= 
Beren Fürften, ja Königen theilte. Sie gehörte zu den 
fleinen deutſchen Oberhäuptern, welche Napoleon, 
fo lange es nur irgend ging, anbingen. Die Me- 
moiren des Generald von der Marwitz berichten 
über dieſe treue Anhänglichkeit eine drollige Gefchichte. 
Mar witz fchrieb unterm 20. Febr. 1814 aus Lemgo: 
„Da es Napoleon fihleht ging und Bülow in 
diefe Gegend fam, wollte die Fürſtin-Regentin nicht 
liefern. Ein Kerr von Harthaufen aus dem Han 
noverifchen, der fie haßte, erbittet fi von einem Ruf- 
fen zwölf Koſacken, um fie zu zwingen, rückt in Det- 
mold ein, marſchirt vor dem Schloſſe auf und geht 
hinein. Die Bürger, voller Freude, bewirthen die Ko— 
ſacken, nehmen fie in vie Käufer und machen fie be— 
trunfen. Hartbaufen erpoflulirt mit der Fürftin, 
beide werden grob, fie ruft den Bedienten, ihn bie 
Treppe hinabzuwerfen, er and Benfter, die Aula find 

Kleine deutſche Höfe. V. 
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fort! Gr wird nun die Treppe hinabgeworfen, in dem 
Ninnftein umgefehrt und ins Tollhaus gefperrt. Die 
Kofaden, die von ihrem Anführer nichts erfahren, zie= 
ben den andern Tag ab und er figt fünf Tage im 
Tollhauſe. Nun zieht General Thümen ein; Haxt— 
haufen mit der Narrenjade rennt ven Eſſen bringen 
den Wärter um, auf die Straße, auf Thümen Ioß. 
Diefer Halt ihn in dem Kleive, und meil Alles Hinter 
ihm ber ift, auch für einen Tollen, erfennt ihn aber 
am Ende, macht fich los, zwiebelt Sereniffima ein 
wenig, aber noch nicht genug. Sonſt ift aber das 
Land mit der Negierung zufrieden‘ ?). 

Im Jahre 1819 legte die Fürftin-Regentin dem 
Lande eine neue Verfaffung vor, nach der einundzwan⸗ 
zig Deputirte der drei Stände, Adel, Bürger und 
Bauern alle zwei Jahre ſich verfammeln follten und 
zwar in Einer Kammer; die Sigungen follten öffent- 
lich fein und alle Staatsdiener ausgeſchloſſen. Der 
lippe'ſche Adel nahm aber dieſe Verfaffung nicht an, 
fondern proteftirte beim deutjchen Bunde, und zwar mit 
Erfolg. Darüber flarb die Fürftin- Negentin 1820, 
nur einundfünfig Jahre alt, an einem Lungenge- 
ſchwüre. 

Die Landſtände beſtanden noch unter der Vor— 
münderin Pauline nur aus der Ritterſchaft und den 
fünf Städten des Landes. Der Adel des Fürſtenthums 
Lippe, der ſich jo widerhaarig bei dem Project der 

1) Der Hier genannte Baron Harthaufen machte 


fpäter als preußiſcher ROSEN den u in 
Frankreich noch mit. 
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Beiziehung der Bauern in die Landesvertretung bezeigte, 
die doch 1816 Schon in Schaumburg-Lippe und 
auch in dem benachbarten Fürftenthum Waldeck durch 
den Landesherren felbft durchgefeßt worden war, war 
ziemlich zahlreih und genoß, wie anderwärts das Ple= 
roma des deutſchen Adels, vie Steuerfreihbeit. 


Der Hofmarſchall von Donop zählt in feiner 
Beichreibung der lippe'ſchen Lande, Lemgo 1790, 
dbreiundvierzig Adelsgeſchlechter auf als fürft- 
ih lippe'ſche Vafallen. Zu den am reichften begüter- 
ten gehörten: die Barone Donop, gefeflen zu Do— 
nop bei Lemgo, ihrem Stammhaufe, demnächſt zu 
Wöbbel, Borkhauſen, Papenhaufen, Entrup, Schöt- 
mar, Silbach, Küderähofen, Mafpe 9: ferner die von 
Kerffenbruh zu Barntrup, Wierborn, Mönchs— 
hof; die von Blomberg zu Iggenhaufen, Schafen 
burg, Mievderntalle; die von Wrede zu Obernhaufen, 
Steinbed; die von Weftphal zu Heidelbeck; die 
von Mengerfen zu Reelfirchen u. |. mw. Nächft viefen 
dreiundvierzig adligen Vafallen, deren Güter zum großen 
Theil in andern Händen jest find — nur die Donop 


1) @in „Johannes de Donope“ erfeint fon 1227 
in einer Urfunde bei Lamey, dipl. Geld. d. Grafen von 
Ravensberg S. 20. Das Wappen ift ein Steig- oder 
Sturmhaten, den au die brandenburgifhen Bredow 
führen: deshalb wird die kindiſche Sage, daß ein Urahn bei 
Befteigung eines Eaflelle „Do nu p‘ (da hinauf) commans 
dirt habe, und davon der Name gefommen fei, noch von Män= 
nern, wie Ledebur geglaubt. (Märf. Forſch. IV. 175.) 
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und die aus Mecklenburg ſtammenden Stietencron), 
die bei Schötmar ein flattliched Schloß Haben, gehören 
jeßt zu den zeichen Bamilien des Landes — gab es 
noch vierundzwanzig bürgerlide Lehns— 
leute, die aber nicht landtagsfähig waren, wenigftens 
zu der Zeit ed nicht mehr waren, in der Hofmarſchall 
Donop fihrieb. Der Steuerbeitrag der Rittergüter 
betrug nur etwas über 1000 Thaler. Die 
Hauptfteuer war die Gontribution, die die nah EdIlIm’s 
Perficherung fo freiheitäliebenden lippe'ſchen Bauern 
hauptfählih zu tragen hatten und gegen die fie, wie 
Donop bemerkt, im Jahre 1782 „mit vieler Heftigkeit‘ 
bei den NReichögerichten Beſchwerde geführt hatten, 1785 
aber abgewiefen worden waren. Die orbinaire Eon- 
tribution befaßte die fogenannten Herrengelver, zum Bes 
Huf einer Schloß = und Leibgarde des Landesherrn und 
fo Tange das deutſche Reich beſtand, die Kreidgelder 
für die Reichs- und Kreiötruppen. Noch bei dem 
Neichöfriege gegen Frankreich berief fich ver lippe'ſche 
Adel wegen der verlangten Neichöhülfe auf feine ade— 





1) Die Stieteneron Biegen in Medienburg Stie- 
ten, von einem Gute, das fie dort befaßen, fie waren auch 
zugleich ehrfame Bürger zu Wismar und Lübel, ein Eon= 
rad von Stieten vertauſchte ſchon 1380 fein angebornes 
Wappen mir dem der Stadt Wismar und 1428 ward fein 
Sohn in die Zirkelgefellfchaft zu Lübe aufgenommen. Bon 
der wismarifhen Linie wendete fih ein Zweig nad Erfurt, 
wo einer im Dienſt Guſtav Adolf's das Baner'ſche Re- 
giment commanbirte, und feinen Namen in Stietencron 
umwanbelte. 
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lige Steuerfreiheit und verftand fih nur zu einem 
Don gratuit von 500 Thalern, ein für allemal’). 
Er trug auch auf Confiscation des Kleinen Buche 
Ewald's an: „Was follte der Adel jegt thun?“, eines 
ganz mäßig gefchriebenen und ganz gut gemeinten 
Buchs, das die preußifche Cenſur paffirt hatte. Die 
ertraprdinaire Contribution, „zu den allgemeinen Lan⸗ 
des⸗Nothwendigkeiten“ jährlich von den Ständen, 
d.h. den Rittern und Städten bewilligt, betrug einen 
Mariengrofchen vom Thaler des Güterertrags: zwölf, 
elf, zehn oder weniger folcher Simpla wurden monat- 
ih an die Bauern audgefchrieben?). Die Taxe, 
welche bei dieſem Güterertrag zum Grunde lag, war 
allerdings Auferft gering, und die Widerhaarigkeit der 
Bauern fol hauptfächlich durch die Advotaten, die in 
den der frangöfifchen Revolution ımmittelbar voran= 
gehenden Jahren auch im Lippe'ſchen ſehr thätig wa— 
ven, veranlaßt worden fein. Thatſache iſt, daß es für 
die Beute, Die nicht Bauern waren, biß auf die neue— 
ften Zeiten fo gut, mie gar feine directen Steuern in 
Lippe gegeben hat, erft nach dem Sturmjahr 1848 ift 
die Claſſen⸗ und Einfommenfleuer eingeführt worben. 


10. (2.) Zeopold I, 
1820-—1851. 
Xeopold I, geboren 1796, ber Sohn einer fo 
preißwürdigen Mutter, der, nachdem fie in der langen 


1) Shlöz + Etaatsanzeiger 70. 18, 
2) von Donop ©. 21 f. 
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Bormundichaft im Lande Alles möglichit wohl beftellt 
hatte, nach ihrem Tode die Regierung übernahm, war 
ein Herr wohlwollenden und Ieutjeligen Wefens, nur 
etwas fehüchtern und menjchenfchen, auch waren jeine 
geiftigen Fähigkeiten nicht ausgezeichnet, aber körperliche 
befaß er: er war der befte Schüße und Reiter im Lande. 
Er war Eränflich, fein Xeben deshalb jehr einfach, unter 
den Hofagréments ftand das Theater oben an, für 
welches ein, wie fpäter geklagt wurde, unverhältnißmäßig 
großer Aufwand gemacht wurde: die fürftlich lippe'ſchen 
Hofichaufpieler fpielten im Sommer in den benacdhbar- 
ten Fatholifchen Münfter. Kurz vor dem Tode feiner 
Mutter Hatte der Fürſt fi mit einer muntern Thü— 
ringerin, der zwangigjährigen Prinzeffin Emilie von 
Schwarzburg=- Sonderdhaufen vermählt. Gr 
erlebte die Julirevolution: erft unterm 6. Juli 1836 Fam 
die neue Verfaſſung zu Stande, welche außer Ritterfchaft 
und Städten nun auch Abgeoronete der Bauern zu der 
Landesvertretung zuließ. Im Sturmjahr 1848 wurde 
diefe neue Verfafjung, wie andere Verfaffungen, befeitigt, 
und der im entjchieden demokratischen Sinne zufammen= 
gefegte Landtag von 1849 brachte, wie anderwärts, eine 
Menge in diefem Sinne gefaßte Gefege durch. Der 
Fürft mußte eine Menge Conceſſionen machen, zu des 
nen er fich mit feiner angebornen Xeutfeligfeit bequemte, 
und fie auch ehrlich zu Halten Entjchloffenheit zeigte. 
Nach dem leidigen Schickſale der regierenden Herren 
des Haufed Detmold ftarb er aber fihon 1851, ala 
der zweite Negierende, der das Lebensalter von fünf- 
undfunfzig Jahren erreicht Hat, das Höchfte, das jeit 
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Stiftung der Linie Detmold im verfelben. erreicht wor- 
den iſt. — 

Das Land, „wo Hermann den Varus 
ſchlug“, wollte bei der allgemeinen Wuth, großen 
Zodten Bildfäulen zu errichten, die in meuefter Zeit 
die nad) dem Ruhme Deutſchlands fehnfüchtig verlan- 
genden lebenden Deutfchen befallen hat, nicht zu= 
rückbleiben: der Befreier Deutſchlands follte auch eine 
Statue haben, und zwar auf einem- Berge. Man ließ 
Liften umhergehen, Gelder einfammeln und fing dann 
rüftig mit dem Werke an: E. von Bandel aus 
Ansbach Tieferte die Statue, ein Funftverftändiger 
Kupferſchmied in Detmold bejorgte den Guß, ver in 
einzelnen Körperftücden in colofjalen Dimenflonen aus. 
geführt wurde. Als das Sturmjahr dazwilchen fam, 
fing dad Geld an zu mangeln und der Kopf des 
Befreiers Deutſchlands ift, fo viel ich weiß, 
noch heut zu Tage verpfändet. 


11. (3.) Xeopold II. 
feit 1851. 

Es folgte Leopold's I. Erftgeborner von ver 
ſchwarzburgiſchen Prinzeffin, Leopold IL, ver 
gegenwärtig. regierende Fürſt von Lippe= Detmold, der. 
elfte Regierende des Hauſes und der dritte Fürſt, ges 
boren 1821. Gr vermählte fih noch im Todesjahre 
jeined Vaters, bereit dreißig Jahre alt, wieder mit 
einer Thüringerin, der achtzehnjährigen Prinzefiin Elise 
jabeth von Schwarzburg=-Rudolfiadt, Xoce, 
ter des Bruders und Präſumtivnachſolgers des vegie-. 
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enden Fürften, die als eine der ſchönſten Prinzeſſinnen 
Deutjchlands gerühmt wird, Perfonen, die Gelegenheit 
hatten, fie in Detmold mit ver ihr befreundeten regie- 
renden Herzogin von Naſſau, Adelheid von 
Deffau, zufammenzufehen, ziehen fogar die junomijche 
Geftalt der Thüringerin, vie ſich namentlih zu Pferde 
reigend darſtellt, jener anerkannt jhönen Anhaltinerin 
noch vor. Die Ehe mit dem jungen Fürften war aber 
bis jetzt ohne Kinder und wird aller Wahrfcheinlichkeit 
nad) auch ohne Kinder bleiben, da-fle eine jehr freudloſe 
geworden zu fein ſcheint. Der Fürſt, der die lebenäluftige 
Prinzeffin im Anfang durch Befte und Bälle zu unter- 
halten fuchte, zog fich, nachdem eine fichtbare Erkältung 
eingetreten war, ganz in ſich felbft zurüd, und das 
PBublicum konnte im Hoftheater aus der Haltung des 
fürſtlichen Paars, das nicht mit einander ſprach und 
fih den Rüden zufehrte und auf öffentlichem Spa— 
ziergang, wo die fchöne Fürflin vor ihrem Gemahl ge- 
wöhnlich um einen Schritt voraus war, mit Sicher— 
beit fich überzeugen, daß wenig Zuneigung zwijchen 
beiden heilen beſteht. Der Fürft, auf den die Er— 
eigniffe ded3 Sturmjahrs 1848 die tiefften Eindrücke 
gemacht haben follen, ift ein tiefer Hypochonder und 
von einem eigenthbümlichen Leiden heimgefucht: es zeigt 
fih namentlich auffallend in einer Schwäche in ben 
Händen, die ihn verhindert, Teichte Gegenftände, wie 
gewöhnliche Gläſer und Beſtecke, zu gebrauchen, er muß 
fich eines eigends angefertigten ſchweren Bechers, ſchwe— 
rer Löffel, Meffer uno Gabeln, ſchwerer Stöde und 
Regenſchirme bedienen, um fie ohne Zittern führen zu 
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fönnen. Seine im Spätfjommer 1854 unternommene 
Reife nach Gaftein und Nizzu, die auf ein PVierteljahr 
beftimmt war, war angeblich zur Heilung dieſes Ner- 
venelleteld unternommen worden: fie führte ihn aber 
auch in Die angenehme Weltftadt Paris. 

Fürſt Leopold II. hatte vor jeinem Regierungs— 
antritte in Berlin in Militairdienften geftanpen. Bon 
da brachte er Herrn von Unger, einen jungen Re— 
ferendar aus Braunfchweig mit, den er zum Gabinets- 
Serretair ernannte und der nebenbei als Hofftallmeifter 
am detmolder Hofe fungirt, in welchen beiden Eigen— 
Ihaften er ven Fürften noch 1855 auf feiner neuften Reife 
nach Paris begleitet hat. Mit diefem Gabinetöjecretair 
von Unger ftellte ver junge Fürſt gleich nach feinem 
Regierungsantritte wieder ein Cabinet her, welches ſich 
1853 weiter entwidelte und ein Gabinets-Minifterium 
wurde, 

Der Hauptvertrauensmann des jungen Fürſten 
wurde nämlich ein ſchon ziemlich betagter, bereitd durch 
ſachſen⸗hildburghauſen'ſchen, fürftlich = leiningifchen und 
großherzoglich oldenburgiſchen Kleinftaatsvienft hin— 
durchgegangener Bureaukrat und leidenſchaftlicher Mo— 
narchiſt und Adelsfreund 1), ver kleine Dr. Laurenz 
Hannibal Fiſcher, ein Mann, der während ſeines 
zweijährigen fürſtlich lippe'ſchen Cabinetsminiſteriums 
viel von ſich reden gemacht und zuletzt ſeine glänzende 





1) Im Intereſſe der Monarchie — des Kleinſtaats — 
ſchtieb er: „Der Patrimonialſtaat und die Demokratie“ 
1848 — im Intereſſe des Adels: „Der deutſche Adel in 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft“ 1851. 
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Laufbahn mit einem gewaltigen Eclat beichloffen bat, 
worüber von ihm im October 1855 jeine Memoiren, 
fein „politiſches Märtyrthum — eine Eriminal- 
gejhichte mit Aktenftüden”, wie er die Schrift 
nennt, publizirt werben find '). 

Nach dieſen feinen Memoiren ift Dr. Fiſcher 
ein thüringer Kandesfind: er ward fünf Jahre. vor ber 
großen Schilverhebung für die Freiheit in Frankreich 
zu Hildburghauſen geboren 2). Er jog, wie er ſtark 
betont, den Jacobinerhaß mit der Muttermilch ein, eben 
fo flarf dagegen die allen Glafjen und Ständen des 
Volks am Fuße des thüringer Waldgebirgs „wunder- 
ſam“ damals „anklebenve” Pietät und Anhänglichkeit 
an das angeflammte Regentenhaus, an den Lan— 
deövater als „ein erhabenes und ıfledenlofed Weſen“ 
— obgleih damals ver hildburghauſenſche Landes— 
vater ein jchlimmer Zandesvater war, der „in einem 
unerfchöpflichen Strudel der Vergeudung“ Schulden 
über Schulven häufte und fein Fleined Ländchen ge= 
radezu ruinirte, Der Doctor erhielt feine Schulbildung 
auf dem Gymnaſium zu Coburg und flubirte dann 
die Rechte zu Göttingen, „Dem Staatsdienſt be— 


1) Der Einfall, das Bud „eine Eriminalges 
ſchichte“ zu nennen, ift offenbar. nur durch die Erboſung 
des Autors zu erklären über feine Knall und Ball: Ent: 
lafjung. 

2) Sein Großoheim war der wirflide Geheime Rath 
Fiſcher von Fifhberg zu Hildburghaufen, der zu gleis 
ber Zeit auch in Meiningen Minifter war. Bolit. Mär: 
tyrtbum ©. 109. 
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ſtimmt“, jehreibt er, „war in meiner Vorbereitung dazu 
nicht blos mein „Ehrgeiz“, fondern auch ver tieffte 
Drang eines für Menjchenliebe begeifterten „Gemüt h 8‘ 
auf den Gedanken gerichtet, vereinft im Rathe eines 
guten Fürſten recht viel Gutes und Gott Wohlgefälli- 
ges zu wirken”). Die Verquickung des „Ehrgeizes“ 
mit dem „gemüthlichen” Drange fam in dem Leben 
des Doctord auf die eigenthümlichfte Art und Weife 
zu Stande. Der Doctor ward zuerit Advocat, dann 
Landſchaftsſyndicus, endlich Landrath, d. h. von der 
Landſchaft gewähltes Mitglied des hildburghauſenſchen 
Regierungscollegiums. Als ſolcher erſtattete er im 
Jahre 1818 einen Rechenſchaftsbericht an den Oheim 
des gegenwärtig regierenden Herzogs von Altenburg, 
den damaligen Erbprinzen Joſeph von Hildburg— 
hauſen, einen Rechenſchaftsbericht, den der Doctor 
als Nummer 1. der „Anlagen“ zu ſeinem „politiſchen 
Maͤrtyrthum“ hat abdrucken laſſen, und der allerdings 
eines der merkwürdigſten Documente deutſcher Frei— 
müthigkeit vor Fürſtenthronen genannt werden muß: 
nicht nur jene angezogenen Worte: „unerſchöpflicher 
Strudel der Vergeudung“ finden ſich darin, ſondern 
auch die: „Alles, Alles iſt im Genuſſe des Augenblicks 
ſeit hundert Jahren untergegangen. Das Land iſt arm 
geworden und der Fürſt nicht reich. Wen trifft 
nun die harte Anklage ſolche Uebel ver— 
ſchuldet zu haben? Die Geſchichte, die un— 
beſtechliche ſtrenge Weltrichterin, zeiht die— 





1) 8. a987f.. 
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fe8 Unheil den Fürſten.“ Dieſe freimüthige 
Schrift, an einen Prinzen gerichtet, ver, wie der 
Doctor felbft jchreibt, ihm wicht bloß ungnädig, fondern 
fogar „verächtlich“ (1!!!) Hehandelt hatte, enthält 
aber zugleich eine Stelle, die durchblicken läßt, auf 
welche ganz merfwürdige Art und Weiſe hinter ver 
Treimüthigfeit im Charakter des Doctor noch eine 
jeltene Schlauheit, ja Pfiffigkeit verftedt lag. Der 
Doctor ſelbſt ift eingeftändig, daß ihm jchon als Stu- 
denten die Perſpective als „Wirker im Rathe eines gu= 
ten Fürften‘ vorgefchwebt habe, er hätte es auch mit 
einem weniger guten, 3.8. mit dem von Hildburg— 
haufen verfucht: gerade damals, ald er den Rechen 
Ihaftsbericht eingab, Fonnte er hoffen anzufommen, 
denn der Herr von Hildburg hauſen befand fih in 
ver bedauerlichften Finanzklemme. Der Doctor fchreibt 
in feinem Rechenſchaftsberichte die nachſtehenden Worte, 
die ganz unwillfürlih an dad: „qui s’excuse B’ac- 
cuse* erinnern: „Sehr unrecht würden mir Ew. H. O. 
thun, wenn Sie meinen Schritt ale einen Verſuch be= 
trachteten, mich zeitlicher Vortheile zu fihern. 
Meine Stellung ift ganz unabhängig ꝛc. Das Schiele 
fal Hat mir die Höchften Güter gewährt, welche den 
Menſchen beglüden können. Ein mäßiges Einkommen 
durch Arbeit; Familien-Glück im größten Maafe; 
Ehre und Anfehben bei meinen Mitbürgern, 
niht auf äußern Rang und Titel, fondern auf 
reelle Wirkffamfeit gegründet Kann mir 
Fürften = Ungnade diefe Güter entziehen? Dennod, 
gnädigfter Herr, wiederhole ich meine frühere Berfiche- 


Br 
rung, daß es mir keineswegs gleichgültig fein dürfe, 
in den Augen meined gegenwärtigen und Fünftigen 
Spuveraind in einem ungünftigen Lichte zu erjchei- 
un. Ew. H D. höchſte Önade ift mein 
heißer Wunſch, Höchſtdero Wohl befördern 
zu fönnen mein unaudgefegtes Beftreben”!). 
Im Jahre 1825 ging das über und über ver- 
ſchuldete Eleine Fürſtenthum Hildburghaufen endlich 
an eine mit dem Pfunde der Wirthfchaftlichfeit beſ— 
fer bedachte Dynaftie, die Dynaftie Meiningen 
über. Aus welchen Motiven der Doctor dem hild— 
burghaufen'fchen Dienft ſich entfremdet, darüber er— 
klärt er fich felbft?): „Das Ende meiner Dienftlauf- 
bahn im Herzogthum Hildburghauſen fiel allerdings 
mit einer mein Pietätsſyſtem fehr auf die 
Probe ftellenden Krije zufammen. Mein Bas 
terland wurde einem neuen Regentenhaufe zugewiejen, 
und die mit diefer Aenderung verbundenen 
materiellen Berlufte mochten wohl eine 
verminderte Anhänglichfeit entſchuldigen.“ 
Dr. Fiſcher trat aus dem herzoglichen Dienfte in vie 
Dienfte des Fürften von Leiningen-ein, des noch 
gegenwärtig regierenden Halbbruders der Königin von 
England, eines ver hervorragendſten «Herren unter 
den Mebiatifirten. Auch Das Fürſtenthum Leiningen 
war über umd über verſchuldet: bei einer jährlichen 
Revenue von 300,000 Gulden überſtiegen die Aus- 


— 


I) ©. Anlage l. ©. 264 f. 
2) S. 29, 
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gaben die Einnahmen noch um 10,000 Gulden. Dr. 
Fiſcher fibaffte hier Orbnung und erwies fich als ge— 
fchieften Organifateur, obgleih Baron Rothſchild 
„ihn Bffentlich an der Börſe zu Branffurt auf den 
Grund feiner ihm geäußerten finanziellen Principien 
geradezu für verrüdt erflärt hatte! N). Nach fechsjäh- 
riger Organifation waren die Verhältniffe des Fürſten— 
thums Leiningen geordnet, die Schulden gemindert, ver 
Credit wiederhergeſtellt. „Daß“ fchreibt der Doctor, 
„die Auflöfung des leiningifchen Dienftverhältniffes auf 
eine „„mein Gemüth““ verlegende Weiſe ftatt 
fand, darf ich wohl auch in mein dienſtliches Mar- 
tyrologium aufnehmen. Doch ift mir ein freundliches 
Andenfen an daſſelbe geblieben, die mir von dem Für- 
ften in einem Momente jeined freundlichen Wohlmwol- 
lens verliehene in Gold gefaßte Devife: „Tu ne cede 
malis sed contra audentior ito.“ Dieſe Devife 
bat der Doctor ald Motto auf fein „politifchee Mär- 
tyrthum“ druden laſſen. 

Aus dem fürſtlich leiningiſchen ſtandesherrlichen 
Dienſt trat Dr. Fiſcher im Jahre 1831 wieder in 
die Dienſte eines kleinen deutſchen Souverains ein, des 
Großherzogs von Oldenburg, Vaters des gegenwär— 
tig dort regierenden Herrn: dieſer übertrug ihm die 
Adminiſtration ſeines überrheiniſchen Fürſtenthums 
Birkenfeld, welche der Doctor achtzehn Jahre lang ge— 
führt hat, zuletzt als Geheimer Staatsrath mit 2600 
Thalern Gehalt und dazu einer Ordens-Präbende von 


— 


1) Politiſches Märtyrifum S. 32. 
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200 Thalern Gold. Seine Eypiphanie tin Oldenburg, 
wohin ihn eine Empfehlung feines Univerfitätöfreundes, 
des damaligen Landvoigts Baron Grote zu Delmen- 
horft gebracht "hatte, befchreibt er felbft mit folgenden 
etwas felbftgefälligen Worten:1) ‚Meine Perfönlichkeit 
mißftel nicht eigentlich, meine mitteldeutfche Ausfprache, 
bie Lebhaftigkeit meined Temperament? , die Ungezmuns- 
genheit meiner Formen unter dieſen abgemeffenen Nord 
deutfchen, gab meiner Erfcheinung den Charakter 
einer intereffanten Neuheit. Das Erftaunen 
erreichte aber das höchſte Maaß, als der Mann auf 
den curiofen Gedanken gerieth, das Land zum Behuf 
feiner näheren Kenntnißnahme und zwar zu Buß zu 
bereifen.. ine folche Bizarrerie war in Oldenburg 
noch nicht vorgefonimen. Sie fand aber gerade da 
die befte Aufnahme, wo der abermalige Eintritt eines 
fremden Diener am ungünftigften aufgenommen wor— 
den war, bei dem Bauernftande.” Wie gefagt, blieb 
ver Dr. Fiſcher nicht im Großherzogthum Oldenburg 
jelbft, fondern trat am 1. Juli 1831 den Regierungd- 
Präfiventenpoften in Birkenfeld an. Er erfannte hier 
die Sorge für Hebung der Landwirthſchaft für das 
Hauptfächlichfte, was zu thun fei umd er erfannte auch, 
daß, um durch jelbfteigene Kenntniß ver Örtlichen land⸗ 
wirthichaftlichen Zuftände ſich gründlich zu informiren, 
die Erwerbung eined eigenen Landguts für ihn eine 
Nothwendigkeit jei. Er kaufte deshalb — unter per- 
fönlicher Nüdbürgfchaft des Großherzogs — das Gut 


1) A. a. O. ©. 35. 
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Fiſcherhof bei Birkenfeld. Dieſer Gutskauf ſchlug ſehr 
übel aus und wurde ſpäter ein mitwirkender Grund zu 
ſeinem Sturze in Detmold. Trotz dem, daß der kleine 
Doctor, wie er ſelbſtgefällig ſchreibt,“) acht Diplome 
Iandwirtbichaftlicher Gelehrten = Gefellichaften beſaß und 
neun Bände landwirtbfchaftlicher Schriften in die Welt 
geſchickt Hatte, trog dem, dag er ausdrücklich anderweit 
ſchreibt:) „Ich darf mich Hinfichtlich des Faches der 
Agriculturgefeßgebung einiger vorzugsweiſen Sachkennt⸗ 
nid und DBorliebe fehmeicheln — machte er doch mit 
der eigenen ; Öutöverwaltung praktiſch entſchiedenes 
Fiaſco und kam in die höchften Bedrängniſſe. 

Die Revolution von 1848 vertrieb den Doctor 
aus Birkenfeld, nachdem er weder bei dem preußijchen 
Bundedtagsgefandten Grafen Dönhoff, noch bei dem 
Regierungspräfidenten in Trier die fehnlich erbetenen 
„preußifchen Bajonette” für „feine Pappenheimer“ in 
Birkenfeld, wie er fie felbft nannte,?) Hatte erlangen 
fönnen. Er erhielt von der Polizei zu Trier im Ge— 
gentheil vie Bedeutung, dag fein längerer Aufenthalt 
daſelbſt zu Störungen Anlaß geben bürfte, er wollte 
fih) nun nad Oldenburg wenden; auf der Reife dahin 
brachte „dem Bürftenhund” zu Bernfaftel an der Mo— 
fel ein Bummlerhaufe ded Nachts ein tobendes Chari- 
vari; in Bremen erhielt ter vom Erbgroßherzog von 
Divenburg ein Handſchreiben, welches ihm befannt 


— —— 





1) ©. 123. 
2) ©: 168. 
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machte, daß er mit der Erlaubniß fich außer Birken 
feld aufzuhalten, ein Wartegeld von 1500 Thalern 
genießen folle. Diefer beminderte Genuß verbroß ven 
Dr. Fiſcher Höchlich, er machte aber vergebliche Ver— 
ſuche, feine ‚„Außeractivitätsfegung” abzuändern, jelbft 
ein im Juli 1848 dem Großherzog in feiner Sommer— 
reſidenz zu Raſtede abgeftatteter Bejuch Half nichts: 
die damaligen Machthaber in Oldenburg, Minifter 
Schloifer und Minifterialratb Zedel ius erwieder- 
ten ihm auf feine Brage: „welche Veranlafjung ein 
Hohes Minifterium beftimmt habe, einen noch dienſt— 
kräftigen Mann wie ihn auf Wartegeld zu fegen?: 
„des deutſchen Volkes Noth und Klage” — man rieth 
ibm, fih in der Stadt Oldenburg nicht blicken zu 
laſſen. 

Es begann nun die fünfjährige Exilzeit des Doc— 
tors — „ein vagabundirendes zerriſſenes Gemüths— 
leben“, wie er es nennt.“) Er hatte ſich nach Jena 
gewendet. Hier publizirte er die Schrift: „Der Patri— 
monialftant und die Demokratie“ — daß dieſe Publi— 
cation etwas tact= und rückſichtslos, jedenfalls nicht 
jeitgemaß war, irrte den Enthufiaften nicht. Er feldft 
befennt:2) „Ich Hatte das drüdende Gefühl 
zu ertragen, in meiner eigenen Bamilie 
ald ein unbeugfamer, rückſichtsloſer Fa— 
natifer zu gelten, der mit dem Kopfe durch 
die Wand rennen wolle!” Später mußte ver 


— m, 
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1) ©. 116. 
2) ©. 61. 
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Doctor jelbft im Schoofe der franffurter Bundesver— 
fammlung die nur ihn, ven Ideologen, jo befremdende 
Wahrnehmung machen, daß vorfichtige Leute gegen 
unvorfichtige mit Recht den Grundfaß fefthalten: „Gott 
fchüße und vor unfern Breunden, gegen unfere Beinde 
wollen wir und felber ſchützen.“ Er ſchreibt betrüblich 
über feine Sendung nad) Frankfurt in Betracht ver 
lippe'ſchen Berfaffungsangelegenbheit: „Abermals erlännte 
th mit Unmuth, daß ich mich einer großen Ilufion 
bingegeben hatte, wenn ich wähnte, daß der conjer- 
vativfte Mann in ganz Deutichland auch die größte 
Sympathie in den diplomatifchen Kreifen des Bundes— 
tagsfiged haben würde. Ich erhielt fo unzweideutige 
Mißtrauensvoten gegen meine — wie man e8 nannte 
— abfolutiftifhe Ioeen, ald kaum ein von Binde - 
Stüve - Römerifches Demofraten =» Comitd gegen 
mich hätte decretiven Können.” (!!!) Die einzige Idee, 
die den Doctor in Jena dominirte, war, wieder zu 
dem Genuß der Activität mit 2600 Thaler Befoldung 
zu kommen, er beftürmte den Großherzog von Ol— 
denburg mit Petitionen, er wandte fih fogar mit 
Denkichriften nad Peteröburg an den Prinzen Beter, 
Kaiferliche Hoheit, er bat felbft den Auszug einer 
Mote des ruffifchen Minifteriumd an viefen Prinzen 
Peter abdruden laſſen, die folgende Worte enthält: 
„Les memoires de M. le Docteur Fischer, lun 
sur les affaires d’Allemagne en gendral, Yautre 
sur la nouvelle constitution promulgude dans le 
Grand-Duch& d’Oldenbourg attestent les sentiments 
honorables qui animent l’auteur que la tendence 
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conservative des ses principes politiques.“!) Ein 
Ban, Minifter in feinem alten Heimathslande bein 
Herzog Georg von Meiningen zu werben, ſchei— 
terte, weil der Großherzog von Oldenburg es ab- 
lehnte, die 1500 Thaler Wartegeld in diefem Falle 
ald Penſion fortgenießen zu laſſen und der Herzog, wer 
das Schickſal gehabt hatte, mit feinen Miniftern fehr 
oft wechleln zu müflen, dadurch feinen Penfionsfonds 
ſehr überlaftet hatte und nicht jo viel geben Eonnte, 
ala ver Dr. Fiſcher begehrte. Aufs Lächerlichfte 
ſcheiterte des Doctors anderweiter Plan für das Für- 
ſtenthum Sondershaufen den Eintritt ind Erfurter 
Volfshaus zu erlangen, er reifte jelbft dahin und 
ſchreibt über Diefe Reife und die ihm widerfahrene 
arge Myftification: ?) 

„Seh arglofer Apoftel des Confervatismus hatte 
nicht geahnt, daß ich mein Evangelium einem Kreis 
Demokraten vom reinften Waffer verfündet Hätte! Nun 
— fie haben den alten treuherzigen Mann nicht ge- 
feinigt, nicht einmal eingefperrt, jondern nur 
beimlih ausgelacht.“ (I!) 

Dr. Fiſcher zog nun 'nach diefen gefjcheiterten 
Verfuchen fich wieder anzubringen, „zu "reactiviren‘, 
wie er es nennt, anberweit in ben deutſchen Gauen 
umber, ex fahriftftelerte vor der Hand wieder, machte 
Öutachten ‚für Fleine regierende Potentaten und fuchte 
N namentlich auch bei den Adelsherren in Gunft zu 


— 





1) Anlage 22 ©. 293. 
2) ©. 87 f. 
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fegen, er „benußte, wie er fchreibt, die Bibliotheken zu 
Tübingen, München, Dresden und Frankfurt,” um 
Materialien zu feiner Schrift „über den deutfchen Adel” 
zufammenzubringen. Dieſe Schrift ward 1851 publi= 
zirt, der Autor berichtet darüber in großer Niederge— 
fchlagenheit:1) „Das Gefühl in faft jahrelanger An— 
firengung ein Buch gefihrieben zu haben, melches feine 
Beftimmung, gelefen zu werden, fo wenig erfüllt hat, 
gehört unter die nicht geringen Autorleiven. Daß der 
deutfche Adel, der doch durch Lobfchriften eben nicht 
verwöhnt war, mit jo fichtbarer Gleichgültigfeit 
ein Buch aufnahm, daß doch wenigftend den Vorzug 
der Zeitgemäßheit für ihn anfprechen mußte: das konnte 
ich nicht erwarten. Hatte doch im Moment des höch— 
ften fandculottifchen Aufſchwungs in ber franffurter 
Paulöfirche ein ritterlicher Fürſt ritterliche Worte 
gefprochen und mit feinem Blute beftegelt! Hatten 
doch ftanphafte weſtphäliſche Barone den de— 
ftruetirten Tendenzen der Nivellirungs-Partei männlich 
trogende Worte entgegnet! Aber ein Acht ritterlich ge= 
finnter öſtreichiſcher Graf fehrieb mir ſchon damals: 
„Rechnen Sie nicht auf den deutfchen Adel, er ift 
morfch geworden, 

Es war das Ungefchief des Doctord, mit Dampf- 
fraft auf fein Ziel loszugehen, gar nicht ſtille fiten und 
rubigere Zeiten abwarten zu können — es war fein 
Ungefhik, immer fort zu rumoren, um nur wieder 
irgendwo anzufommen. Wie eine Klette hing er fich 


1) ©. 73 f.; 
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an jeinen „Dienftheren‘‘, der ihn in Ruheſtand verfegt 
hatte, er ftand nicht ab, fich immer und immer wie- 
der von Neuem ihm anzubieten, der doch feine auf 
die Dampffraft bafirten Dienfte ala ein ruhiger ver- 
nünftiger Kerr fehr depreciren mußte. Auf den Vor- 
wurf, welchen der alte Großherzog von Oldenburg 
ihm in einem Handſchreiben d. d. Raftede 12. Juni 
1848 gemacht hatte: „daß er bisweilen feine Anfichten 
nicht mit der Vorſicht vertreten habe, welche die Po— 
litif rieth und fein eignes Intereffe rathfam machte, 
entblödete er fich fogar nicht, Folgendes gegen den an— 
erfannt redlichen biedern Herrn drucken zu laſſen 1): 

„Der Großherzog liebte den Liberalismus nicht, 
wohl aber den Schein deſſelben und eine ge— 
wiſſe Schlauheit auf indirectem Wege dahin zu 
gelangen, wohin der Gang auf dem geraden Wege 
etwas Unbequemes hatte. Mein Prinzip: es ſei auch 
der Staatsklug heit angemeſſen, immer den geraden Weg 
zu gehen, wollte ihm nicht einleuchten, und er ver— 
wied mich immer .auf Fälle, wo ich mir, wie er meinte, 
unndthigen Verdruß gemacht hätte!“ 

Es war die Rage der Berblendung, die den Doc- 
tor geradezu Lächerlich machte, Auch ließ dieſelbe ihm 
ſchon bei dem frankfurter Aufenthalte eine tiefe Ehren- 
kränkung widerfahren. Gr fchreibt darüber alfo:?) 
„Mußte nicht der Mann, ver feit dreißig Jahren in 
den höchften Kreifen des gefelligen Lebens an die äuße— 





I) Anlage 23. ©. 294. Rote 1. 
I) ©. 75. f. Bergl. ©. 65. 
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ren Formen der Achtung, die feinem Range, feiner 
höheren Stellung in ver Öffentlichen Verwaltung und 
feinem höheren 2ebendalter zufamen, gewöhnt war, 
fich tief verlegt fühlen, ald er nach einem jechömonat- 
lichen Aufenthalt in Frankfurt auf das Polizeis-Bureau 
zur Vorzeigung feined Heimathsſcheins in Perfon vor- 
gefordert und feinen Verficherungen nicht einmal Glau— 
ben gefchenkt wurde? Welche Veranlafjung fonnte ver 
harmlofe, nur feinen literarifchen Beichäftigungen le— 
bende Mann der Polizeiftelle der Stadt Frankfurt dar- 
bieten, um ſich aufgeforvert zu jehen bei der Polizei— 
behörde feines früheren Wohnorts Auskunft über ven 
Leumund und die Vermögendverhältniffe des Mannes 
zu erlangen, welcher achtzehn Jahre als höchiter Be— 
amter an der Spige einer Fürſtenthumsverwaltung ge= 
fanden und als öffentlicher Charakter am wenigſten 
bei den frankfurter Behörden ignorirt werden konnte? 
— Doch vielleicht fuchte man hierin nur eine er— 
winfchte Gelegenheit „einen fo ftolgen Kämpfer 
für die monarchiſche Autorität” an die repu— 
blifanifche Gleichheit mit ven Handwerksburſchen und an⸗ 
vern berumziehenden Erulanten zu erinnern! Ach, wie 
oft wurde ich am die ſchon oben berührte Wahrneh— 
mung erinnert, wie wenig man ift, wenn man — 
nichts ift und doch lebhaft im Innern em— 
pfindet, daß man Etwas, vielleidht fogar 
Biel fein könnte.“ 

Der brennende Durft, wieder etwas zu werben, 
verführte nun den Fleinen Doctor zu einer Unterneh 
mung, die weientlich dazu beitrug, feine Reputation im 
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größern deutſchen Bublifum vollends zu untergraben, 
er ließ fih im Jahre 1852 herbei, „das Bundescom- 
miffariat zur Auflöjung der deutſchen Flotte“ zu über- 
nehmen. Dieje Uebernahme des vielverfprochenen Ver— 
kaufs der deutjchen Flotte machte ihn zuerft in weiteren 
Kreifen befannt und trug ihm den Spignamen: „Der 
Flotten-Fiſcher“ ein. Er ſelbſt erzählt mit einer 
merkwürdigen Naivität,1) wie ihn fein Hauptgegner, 
der oldenburgifche Bundestagsgeſandte Staatärath von 
Eiſendecher, zu dieſem Gefchäfte empfohlen habe, 
in der aller Welt offen liegenden, nur von ihm, dem 
fih doch fonft des „Univerfalismus”, des Alles 
und Jedes Willens ausprüdlid rühmenden ?) Doctor 
nicht erkannten Abficht, ihn Dadurch bei dem jungen 
Großherzog geradezu zu ruiniren. Die Bolgen ‚ließen 
fh denn auch fofort fühlen: der Dortor ward feines 
Dienſtes mit 1200 Ihalern Benfion entlaffen und ihm 
der von dem alten Großherzog verliehene Peter = Fried- 
sih= Ludwigsorden, mit. dem die jährliche Präbende 
von 200 Thalern Gold verbunden war, abgeforbert. 
Es war ein fchlimmes Jahr, dieſes Jahr des Flotten- 
verfaufd, wo er in Bremerhafen „perfönlichen Inſo— 
Ienzen von allen Claſſen“ ausgeſetzt war, drei Tage 
lang nichts Warmes zu efjen befam, „weil ihn fein Re= 
faurateur aufnehmen wollte” und wo er fogar „mit 
einer eifernen Ofenhacke“ neben vie Thür feines Schlaf- 
zimmers ſich ftelen mußte, um fich gegen betrunfene 





1) ©. 8 f. 
2) ©. 115. 


72 





Matroſen in Verfaſſung zu ſetzen.!) Eine Ehren⸗Aus⸗ 
zeichnung brachte ihm aber dieſes ſchlimme Jahr 1852: 
der König von Preußen ſchickte ihm, „feiner jchrift- 
ſtelleriſchen Thätigfeit und den durch viefelbe dargeleg— 
ten Orundjägen die verdiente Anerfennung zollend“, den 
rothen Adlerorden zweiter Claffe, „als ein Zeichen Des 
Wohlwollens , weldyes er in feiner früheren ſegens— 
reichen Wirkfamkfeit zu erringen gewußt habe.‘ 2) 

Endlich im Jahre 1853 ward der brennende Durft 
des Flotten-Fifcherd, wieder etwas zu werben, auf bie 
glänzendfte Weife befriedigt: zwei Tippe’fche Adelsherren, 
Herr von Stietenfron auf Schötmar und der Hof— 
jägermeifter von Donop !) empfahlen ihn dem jungen 
Fürſten zu Lippe. Diefe beiven Chefs der Reactions— 
partei im Fürftenthum hatten von Frankfurt aus ihre 
DOrientirung erhalten, von Dr. Fiſcher's märmftem 
Gönner hier, dem befannten öſtreichiſch-katholiſch-jeſui— 
tifch gefinnten Dr. von Linde, ehemaligen Minifter 
des Großherzogs von Darmftadt und gegenwärtig 
noch Gefandten des Fürften von Kiechtenftein am 
Bundestage. 


Dr. Fiſcher legt ſelbſt in ſeinem „politiſchen 


1) ©. 98 f. 

2) Anlage 31. ©. 307. 

3) IH fann nicht fagen, ob es diefer oder ein anderer 
Herr von Donop if, der auf der Reſſource zu Detmold 
dem Wirthe oder dem Kellner zurief: „Eine fpanifhe Wand 
her!’ — und zur Erklärung diefer Ordre ald Grund vor: 
gab: „Es fipt dort ein mir fatales Geficht!“ 
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Märtyrthum“ das Geſtändniß ab: das fürftlich lippe'⸗ 
che Cabinetsminiſterium fei ihm eine Stellung gemefen, 
„vie feine kühnſten Wünfche übertroffen habe” 1). Er 
verbreitet fich über das ihm zu Theil gewordene „hohe 
Lebensglück“ mit folgenden Worten, vie allerdings 
arge Mißbräuche in der biöherigen Verwaltung des 
fleinen Fürſtenthums aufdecken, denen der Doetor ganz 
entfchieden energifch entgegen getreten ift, ſchade nur, 
daß feine Mittheilungen von Selbſtgefälligkeiten ftrogen: 

„Die Minifterpoften in den Fleinen Souverainitäten 
find größeren Eigenthümlichkeiten unterworfen, ald man 
bei der ohnehin die kleinen Staatöverwaltungen tref- 
fenden Geringfhägung im Publikum begreift. Es ift 
„der Univerfalismus”, der bier ald erſtes Be— 
dürfnig erfcheint und deflen Erwerbung im erforderli- 
ben Umfange auch nur in Fleinen Staaten zu gewin- 
nen if. Nach der Natur der Sache ift die Laufbahn 
der Staatödienftafpiranten in größeren Staaten nur 
auf ganz jpecielle Verwaltungszweige gerichtet und bie 
Ausbildung in der erwählten Branche um fo gründli= 
her, als fie einfeitig ift. Im Fleineren Staatövienft aber 
bedarf man an der Spige Männer, die in allen Ver— 
waltungszweigen zu Haufe find und eine praftifche 
Schule darin durchgemacht haben.” 

„Im Bewußtfein,, bereit? die Erfahrungen eines 
halben Jahrhunderts in Kleinftaatöverhältniffen und 
ſelbſt mehr als eine Organifationsfchule durchwandert 
zu haben, war es beſonders „pie Sicherheit mei— 





1) S. 115. 
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ned Auftretens” — das Bewußtfein der Bewälti— 
gung des Stoffes, welche meine Seele mit jener Be- 
ruföfreude erfüllte, die „den rechten Hirten“ vom 
Miethling unterfcheidet” N). 

Mit diefem Sicherheitögefühle faßte nun ver Fleine 
Doctor fofort die neue Organifation des Fleinen Für— 
ſtenthums an. Ueber die Situation, die er vorfand, 
drückt er fich folgendergeftalt aus: 

„Wenige deutſche Länder hatten jeit fünfundzwan- 
zig Jahren in ihren Verfafjungsverhältniffen einen jo 
firengen Charakter der Stabilität behauptet, ald das 
Fürſtenthum Lippe. Nach dem Regierungdaustritt einer, 
mit eben jo großer Energie ald ausgezeichneten Regie- 
rungdtalenten und ungewöhnlichen Kenntniffen ausge— 
ftatteten Regentin, der Fürftin Bauline, welde das 
Prineip der patriarchalifchen Verwaltung in ver: confe= 





1) Um eines andern Unterſchieds inne zu werden, der 
zwifchen dem Beamten eines größeren Staates befteht, weldder 
bei der Berwaltung eines Theile verfelben, einer Provinz 
den größeren Horizont nit außer Augen läßt, den die vor— 
gerücte Zeitbildung für ten Gefammtflaat und ben ganzen 
Welttheil gebraht hat — und dem Beamten eines Klein- 
ſtaats, der nur das Patriarchenthum in feinem Fleinen 
Kreife feſthält — braudt man nur die Memoiren eines ans 
bern Thüringers zu lefen, des aus Meiningen ſtammenden 
preußiichen Geheimen Raths Kepler, der längere Zeit Re: 
gierungspräfident zu Arneberg in Weftphalen war: id 
werde von denfelben beim paderbornifhen Hofe mehr: 
fahe Mittheilung mahen. Wie wohl thut bei Keßler, 
der do gewiß auch ein Eonfervativer, aber im guten Sinne 
war, der Bli ins Große! | 
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quentejten Auffaffung eine lange Reihe von Jahren in 
Ausübung gebradyt hat, trat die Regierung ein höchſt 
gewijienhafter, wohlmollender, aber körperlich Eränflicher 
Fürſt an. Bei dem drückenden Gefühl ſeines Zwei- 
feld, ob er wohl der Erfüllung feiner Negentenpflichten 
gewachfen fei, war es in der That feine Gemwiflenhaf- 
tigfeit, vie ihn beflimmte, feine ganze NRegentenmacht 
in die Hände einer Dienerfchaft zu legen, in deren 
Revlichkeit wie Sachverſtändigkeit Miptrauen zu hegen, 
er feine DBeranlaffung Hatte. Im Ganzen war er auch 
zu diefem Vertrauen berechtigt: der Geift dieſer Diener- 
Ihaft, jo weit ich ihn in ver kurzen Zeit meiner 
Amtsthätigkeit kennen zu lernen Gelegenheit hatte, war 
wohlmollend für die Unterthanen und durchaus frei 
von Unredlichkeit und Unterdrückung.“ 

„Allein ven ſchiefen Auffafjungen ver ſtaatsrecht⸗ 
lichen Zeitbegriffe Eonnten auch dieſe Männer, zum 
Zheil Zöglinge der Wartburgfeier und ihrer analogen 
Tendenzen, nicht entgehen. Das monarchifche Princip 
war nachgerade in einer rein formalen Repräfentation 
des Fürften und einem ausgebildeten bureaufratijchen 
Dominat aufgegangen. Der Liberaliömus, der foge- 
nannte Fortfchritt, warb ſeit fünfundgwanzig Jahren 
‚die magna charta des Regierungsfgftems, und auf 
diefe Weile fand die Revolution einen jehr ſchwachen 
Damm zum Schutz des Monarchismus.“ 

„Die Stellung der Regierung war ganz eigen— 
thümlich. Die Verfaſſung des Fürſtenthums kannte 
kein Miniſterium. Das Regierungs-Collegium bildete 
die höchſte Verwaltungs⸗Inſtanz. Ohne eine feſte Re— 
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gel, nad jeweiligem Gutvünfen, wurden biejenigen 
Verfügungen, wo man die Namenszeichnung ver höch— 
fien Autorität für zweckmäßig oder nothwendig fand, 
dem Fürſten im Concept, jeltener mittelft perfönlichen 
Vortrags vorgelegt. Alle, unmittelbar an den Fürften 
gerichtete Eingaben wurden gleichfalls ver Regierung 
zur Verfügung mitgetheilt. Diefer, feit dem Regie— 
rungsantritt der Bürftin Pauline beſtehende Ge- 
brauch hatte den unverkennbar großen Nachtheil, daß 
die Autorität des Fürften zu einer bloßen repräjenlati- 
ven Form herabgejunfen, und in den Augen ver Un- 
tertbanen die Regentenmacht einzig und allein im 
Negierungß-Eollegium zu finden war.” 

„Auch das Inftanzen-Verhältniß, fi in Beſchwer— 
den gegen die Regierung an den Bürften zu wenden, 
war eine nominele.e E83 waren Appellationen 
yon PBontius an Pilatus. Diefelbe Behörde, 
welche die vermeintliche Nechtöfränkung zugefügt hatte, 
war auch diejenige, welche über die Gerechtigkeit der— 
felben richtete.‘ 

„Eine Sauptklage, unter welcher das ganze Land 
jeufzte, war das geringe Vertrauen zu einer Bureatı- 
fratie, weldhe in den Augen des Volkes die Eigenſchaft 
einer engverbundenen Bamilienfafte varftellte. 
Jede Behörde war mit den Gliedern einer andern ver 
brüdert, verſchwägert.“ 

„Hierzu trat noch, daß eine große Mafle von 
DBerwaltungsbeftimmungen der ausgevehnteften Willfür 
der Beamten anheimgeftellt war, namentlih im Poli- 
zeifache. So war z. B. das Gonceffionäweien, ob 


77 


Jemand dies oder jened Gewerbe, treiben, ob er viel 
oder wenig dafür zahlen folle, ganz dem auf fehr un— 
klaren Auffaffungen beruhenden Gutachten der Beam— 
ten anheimgeſtellt. An Beſchwerden über Begünſti— 
gungen fehlte e8 nicht, woht aber an dem Vertrauen, 
daß, wenn fie erhoben würden, eine gerechte Abhülfe 
erfolgen werde.“ 

„Unter diefem Geftchtöpunfte mußte daher ver erfte 
Act meiner Ihätigkeit, vie Errichtung eines fürft- 
lihen Cabinets, die größte Anerkennung finden.“ 

„Das Regierungs= Collegium Hatte einftimmig in 
einer förmlichen Declaration ausgeſprochen, daß die 
Sefthaltung an den Tegislativen Gebilden der Revolu— 
tion, fo lange bis dieſe im Wege der (revolutionairen) 
Verfaſſung eine gefegliche Aufhebung erhalten hätten, 
ein beſchworenes Pflichtgebot des Landesherrn und die 
Reftauration auf dem Octroyrungswege ein pflichtver= 
letzender fürftlicher Wortbruch ſei: ſonach bildete das 
höchſte Verwaltungsorgan eine compacte Oppoſition 
gegen den Fürſten in ſeiner gegen die Revolution er— 
griffenen Stellung.“ 

„Das nächſte verfaſſungsmäßige Organ ſtand dem 
Fürſten in der Landſchaft gegenüber. Nach der 
vormärzlichen Verfaſſung in drei Curien, der NRitter- 
ſchaft, den Städten und den Landbewohnern, die bun— 
desgeſetzliche, landſtändiſche Vertretung bildend, war 
auch ſie in der Revolution in einer allgemeinen Ver— 
tretung auf der bekannten breiten Grundlage aufgegan— 
gen. Der Fürſt hatte den Verſuch gemacht, auf dem 
Capitulationswege fie zur Aufgabe dieſet Märzerrun— 


78 


genfchaft zu beftimmen und die alte Verfaſſung wieder 
herzuftellen; feine Erwartung war aber fehlgefchlagen. 
Ich trat in dem Stadium ein, wo bie neue Verfaffung 
aufgehoben, aber die reftaurirte alte noch nicht ind 
Leben getreten war.” 

„Die nächften Umgebungen des fürftliden 
Hofes, welche fonft im Getriebe des Staatslebens 
fehr oft eine nicht zu überfehende geheime Macht bil- 
den, fand ich durchaus im Ruf der firengften Redlich— 
feit ftehend und eben jo wenig geneigt, aus ihrem an= 
gewiefenen Wirfungsfreife auszutreten, als dem Fürften 
für incompetente Einmifchungen zugänglich.” 4) 

„Die Geiftlihfeit war unter fich jchroff ge— 
fpalten und in einer ſehr emancipirten Stellung. 

„Die Öffentlihe Meinung, fo weit folche 
aus den Aeußerungen des Mittelftandes erfennbar war, 
war entfchieden oppofltionell gegen den Fürften. Man 
erfannte in dem neu eintretenden Minifter nur einen 
willigen Handlanger der Adelspartei, welche den Fürs 
ften feflele und zum Nachtheil des Volkswohls und 
der Bolföfreiheiten ihre Macht zu entfalten beabfichtige. 
Diefe Meinung fand in der Haltung der Staatödiener- 
fchaft eine einflußreiche Stütze.“ 

„Der Bolfäharakfter, fchreibt ver Doctor 
an einer andern Stelle?), im Lippe'ſchen ift Ruhe. 


) Wie oben erwähnt, gehörte Hofjägermeifter von 
Donop, der Chef des lippe’fhen Adels, zu den befien 
Freunden des Doctors, zu denen, die Ihn geradezu ine Land 
berufen hatten. 

2) ©. 167. 
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Die große Schattenfeite Norddeutſchlands, die Brannt⸗ 
weinfäuferei, zeigt fi nur ganz ſporadiſch. Es herrſcht 
großer Rechtäfinn unter dem Bauern-, dem Golonen= 
fande. Es möchte in ganz Deutſchland wenig Bezirke 
geben, welche fi rühmen können, im Verhältniß zur 
Volksmenge jo wenig jchwere Verbrecher, überhaupt 
Verbrecher zu zählen.“ 
Das Uebelſte, was der Doctor in Kippe vorfand, 
war der verwirrte Stand des Finanzweſens. 
Er bricht darüber in die heftigften Klagen aus: 
„Welches Chaos der Verwirrung fand ich, welche 
ihwache Hülfsmittel zur Entwirrung! Der Kammer - 
Vorſtand ?) that fich viel darauf zu Gute, wie erfolg- 
reich er zur Nevolutiondzgeit das Prinzip, daß die Do— 
mainen dynaftifches und nicht Staats-Eigenthum feien, 
gerettet habe! Die eignen Geftänpniffe der Kammer 
aber Fonnte ich ald Beweismittel entgegenftellen, daß 
fie dad weit fchlimmere Prineip: „Die Domainen= 
Nugung gehört dem Volke“ zum Ruin des fürftlichen 
Haufes praftifch durchzuführen im beften Zuge fei. 
„Die Kenntnißnahme von dem Vermögend-Grund- 
fo des fürftlichen Hauſes mußte der erfte Gegenftand 
meiner Thatigkeit fein. Ich vermißte alle Hülfsmittel, 
ja jelbft ein zu diefer Art Recherchen befähigted Organ 
unter der Dienerſchaft. Es fehlte an ver einfachften 
Aufzeichnung der vorhandenen Bermögens-Objerte, ihrer 
Mechtötitel, ihrer Abſchätzung. Alle viefe Fragen bes 
ſchwichtigte man durch die dem Fürften gegebene Verft- 





1) Herr Rohdewald, angeftellt feit 1848. 


80 


cherung: „daß der Vorſtand das Alles im 
Kopfe habe.“ 


„Da blieb mir nichts übrig, als in der Fremde 
den geeigneten Mann zu ſuchen. Dieſer mußte den 
umgekehrten Weg einſchlagen und oft, ſtatt aus dem 
Capital die Zinſen, aus den Zinſen das Capital er— 
mitteln. Der gänzliche Mangel an logiſcher Ordnung 
im Rechnungsſchematismus nöthigte zum Zurückgehen 
auf die detaillirteſten Poſitionen. Die heterogenſten 
Gegenſtände fanden ſich unter und neben einander, Al— 
les ſtand zwar au feinem Orte, aber nichts am gehö— 
rigen. ine Trennung der Domanial-@innahmen von 
den Hoheitd- Abgaben hatte nie eine Beachtung gefunden.” 


„Bei diefer Arbeit ergab ſich nun eine der größ— 
ten Schwierigkeiten aug dem Umftande, daß die Haupt— 
urfunde, aus welcher die erforderlichen Aufſchlüſſe zu 
fuchen waren, die Kammerrechnung alle Subjtanz- 
Veränderungen durch Käufe, Verfäufe, Ablöfungen, 
Anleihen und Gapitals Abzahlungen mit den laufenden 
Ausgaben bunt durdy einander geworfen enthielt, und 
fonach weder eine Vermögens- noch eine Revenuen— 
Bilance ohne mühjelige Ausfcheidungen gewonnen wer— 
den konnte.“ 


„Meine biöherigen Recherchen haben jedoch Das 
Refultat gegeben, dap in einem Zeitraume von etwa 
dreißig Iahren dem fürftlichen Kaufe durch das ver- 
fehrtefte DVerwaltungsfyftem ein, in die Hunderttau— 
jende gehenver Vermögensverluſt zugezogen worden ift; 
250,000 Thaler glaubte ich hiervon bereit? ge— 
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rettet zu Haben, als meine Thätigkeit unterbrochen 
wurde.‘ 


„In der laufenden Verwaltung fand ich die Be— 
nachtheiligung des Bürften in formaler wie in mate— 
rieller Hinficht nicht minder auffällig. Von der Auf 
fiellung eines Revenuen» Etat zeigte fich zu Feiner 
Zeit eine Spur; ein auf einer Blattfeite fich befchrän- 
kendes Berzeichniß der muthmaßlichen Land = Rentei= 
Gafjen - Einnahmen und Ausgaben ohne Entwicelung, 
Begründung und Nacdhweifung ward dem Fürften uns 
ter diefem Titel vorgelegt, meine Bemängelung mit der 
nüchternen Ausrede abgefertigt! „daß diefe Art 
Nahmweifung dem Fürften, wie feinen Vor— 
fahren von jeher genügt hätte: meine Deſide— 
tin nur einen unnüßen, zeitverberblichen Formalismus 
ind Auge faßten; der Umftand, daß das Kammer= 
Collegium aus rechtfchaffenen Männern beftehe, ven 
Fürften mehr als meine Zahlenflauberei fichern merbe 
u. |. m.” 


„Allein es waren alle dieſe jogenannten Etatö = 
Vorlagen feit wier Jahren mit dem Hochbevenklichen 
Refultate verbunden, daß ein enormes Deficit 
beftehe 2) und eine nicht geringe Anzahl von Kammer 
fhuld= Briefen, welche dem Fürſten zur Unterjchrift 
vorgelegt wurden, documentirte diefen höchſt bedenkli⸗ 
chen Umſtand.“ 





1) Bon beiläufig! 150,000 Shalern. An 
lage 87. ©. 408. 


Kleine veutfche Höfe. IV. 6 
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„Das allerdings höchſt einfache, ale Weitläuftig- 
keit und Schreiberei abſchneidende Auskunftsmittel der 
bisherigen Verwaltung, wenn kein Geld in der Caſſe 
wat, dergleichen zu borgen, iſt nicht neu, aber auch 
nicht die Erfahrung ‚ was dabei am Ende heraus— 
fommt. Wi 

‚Zu derſelben Zeit, wo die Unzureichenheit der 
Einnahmen gar nicht Kehl gehalten wurde, fanden 
ſich ftatt einer Bezeichnung der Anſätze, welche die Ue= 
Berfchreitungen der Einkünfte herbeigeführt hatten, noch 
Gnadengefuche an den Fürften, die ih, um perfün- 
Yiche Verletzungen zu vermeiden, nicht näher bezeichnen 
will.“ 

„Es mußte an SHerftellung eines ſchulgerechten 
Revenüen- Etats Hand angelegt werden. Ueber— 
fichtliche tabellarifche Formen des Rechnungsweſens wa— 
ren dem ganzen Rechnungsperſonal unbekannt, ich war 
daher genöthigt einen von mir ſelbſt gebildeten, auch 
ſchon vor dreißig Jahren bei meiner leiningiſchen Or⸗ 
ganifation benutzten Beamten zur Erledigung der Auf— 
gabe aus der Fremde herbeizuziehen, um ein von ben 
unterften Quellen der Specialrechnungen auffteigendes, 
concludentes Refultat zufammenzuftellen. Daß diefe 
umfangreiche Arbeit, zu welcher. jchlechtervingd unter 
ven Gameralbeamten feine Beihülfe zu gewinnen war, 
in Sahresfrift nicht bewerkftelligt werden Eonnte, muß 
jedem Sachkenner einleuchten. In materieller Hinfiche. 
babe ih nach meinen Anſichten bereit3 fo viel er— 
mittelt: 

1. Daß die Meierei- und Grundeigen— 
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thumsverwaltung mit der unverantwortlichſten 
Nachläſſigkeit beſorgt worden iſt, indem man nicht 
nach rationellen Principien, ſondern nach altem Brauch 
und Herkommen verwaltet hat. Die größeren Meie— 
seien hat man einzig auf alte, jeder rationellen Grund» 
lage entbehrenvde Anfchläge, entweber von Generation 
zu Generation oder nah Maafgabe der mehr oder 
weniger guten Meinung, die man von der Eigenfchaft 
eined Pächter Hatte, von der Hand aud verpachtet, 
und das Urtheil des Publitums hatte fich längſt aus— 
geiprochen, Daß auf dem Wege der Concurrenz. dieſe 
Derpachtungen funfzig Procent des Ertrags mehr 
eingebracht Haben würden. Die erfte Erfahrung, welche 
ich bei zwei eben erledigten Pachtungen in.der Iehhaf- 
teften Oppofition der Kammer durchzuſetzen vermochte, 
ergab aber einen Mehrbetrag von neunzig Pro— 
eent, 

2. Die Zehnten und Dienfe wurden, ohne 
daß man nur einen Berfuch gemacht hätte, ven Tichtie 
gen Ertragswerth zu ermitteln, nad) einer auf reiner. 
Willkür ſich gründenden Kammertare an die Pflichti- 
gen überlaffen. Die von mir angeftellten Recherchen 
ergaben aber Das Reſultat, daß wahrſcheinlich bie 
fürftliche Einnahme um das Doppelte bhierburdh 
verfürzt worden ift. 

3. Ein ungeheurer Verluft ift durch die forglofe 
und einzig nahPopularität haſchende Behand— 
lung des Ablöſungsweſens herbeigeführt worben. 
Nicht etwa, daß die Ablöfungsgefege von der Lande 
ſchaft oder ven Grunpbefigern im Lande, provocirt oder 

6 * 
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in Folge ver allgemeinen Bewegung der Revolutiond- 
zeit herbeigeführt worben: wären, haben viefe vielmehr 
ganz aus dem freien Drange bed Chefs ber Cameral⸗ 
verwaltung ihre Entftehung genommen, jelbft unge» 
achtet des Widerfpruchs und ver Warnung eines pflicht- 
getreuen Kammermitglieds. Schon im Princip bie 
Intereffen des fürftlichen Hauſes tief verlegend, wirkten 
fie noch nachtheiliger in der Anwendung, ‚indem be= 
greiflicherweife nicht die wahren Erträge, jondern bie 
bier eben bezeichneten willfürlichen Kammertaren in 
den meiften Fällen zur Grundlage ver Berechnungen 
dienten.“ | 
4. Mit ven Forfterträgnijfen wurde eben- 
falls auf die willfürlichfte Art geſchaltet. Die Kam— 
mer gefiel fih in dem Ruhme, eine im Holzverkauf 
weit unter dem Commerzialpreis ſtehende geringe Taxe 
flattfinden zu laffen. Bon einem rationellen Betriebs— 
plan war feine Rede, ver Durchſchnitt mehrjähriger 
Erträgniffe war der Mafftab ver Hauungen. Der 
Dirertion. hatte fih ein Mann bemächtigt, deſſen 
Vorbildung vielleicht zum Bertrauen eined guten Ad—⸗ 
vocaten, aber gewiß nicht zu dem eined fachfundigen 
Borfimannd berechtigte. Rühmend Hatte die Kammer 
ſich öffentlich ausgefprochen, daß ihre Apminiftration 
„von den preußifhen Principien ſich fern 
halte” In directem Gegenfag rieth ich dem Für— 
fin, gerade bei der Forftvermaltung das preußiſche 
Prineip von Grund aus zum Mufter zu nehmen, und, 
von der Nichtigkeit meiner Anfichten überzeugt, ge— 
nehmigte der Fürſt gern, die ganze Forſtadminiſtra⸗ 
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tion einem erprobten preußifchen Borftbeamten zur ober⸗ 
fen ‚Leitung anzuvertrauen, natürlich viefe der Kam— 
mer ganz zu entziehen und der unmittelbaren Oberauf⸗ 
ſicht des Cabinets⸗Miniſteriums zu. umterftellen. 

5. In den Ausgaben wurde nicht minder 
willfürlich ‚verfahren, insbefonvere auf die Domainen 
viele Ausgaben für Staatsbedürfniſſe angewiefen, welche 
nach den befannteften flantsrechtlichen SPrinripien von 
ven GSteuerpflichtigen zu tragen waren. Namentlich 
iſt dahin zu zählen: vie Dotation einer Anzahl Pfar- 
teien,!) fo wie anderer Lanvedinftitute, insbeſondere 
ober des Landirrenhaufes, fo wie endlich eine beveu=- 
tende Penſionslaſt für Stantsdiener = Wittwen und 
Kinder.‘ 

„Alle dieſe Vorwürfe fuchte die Kammer mit der 
Ausrede zu entfchuldigen: „fie babe gewirthſchaf— 
tet, wie e8 von jeher gefhehen. und das 
Prineip der VBäterlichfeit ind Auge gefaßt. 
Auch ſei Alles mit Genehmigung des Für— 
fen geſchehen.“ 

„Das gefegnete lippeſche Land. ift um vieles rei= 
cher als fein Fürſt; jede Liberalität, die der Fürft durch 
Uebernahme einer den Steuerpflichtigen obliegenden 
Laft übernimmt, ift eine Unterftüßung, welche denen 
am meiften zu gute fommt, die das meifte Vermögen 
befigen und fo befchenkt ver Fürſt damit eine nicht Eleine 
Zahl Individuen, welche verhältnißmäßig weit reicher, 





1) „Die Pfarrftellen im Lippeſchen gehören zu den ans 
fehnlihften in gang Deutſchland“ ©. 146. . 
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als er felbft find. Denen aber, vie eine Unterftügung 
am 'meiften bevürfen, fommt gar nichts davon zu 
Gute.” 

„Diefer ungeregelte Zuftand erwies fih für daB 
fürftliche Haus um fo beforglicher, als dad DVerhält- 
niß der Theilnahme an den Staadlaflen zwifchen ven 
Fürften und dem Lande auf fehr unbeflimmten Prins- 
eipien beruht und fih in feiner Hauptrichtung dem 
Syſteme zuneigt, welched das fürftliche Haus für alle 
Staatsausgaben prinripaliter verhaftet erfennt und 
dem Lande nur eine Subjivienpflicht zumeift.‘ 

Dr. Fiſcher macht fchlieplich der Kammer den 
Vorwurf: „daß fle durch ihre bisherigen Verwaltungs 
marimen dad fürftlihe Hausvermögen um circa 
700,000 Thaler gefhäpdiget habe.” 

Dr. Fiſcher's Verhältnip zu dem jungen Für— 
ften wird von ihm felbft ald das zutraulichfte gejchil- 
dert. „In den zwei Jahren meined Dienfted mußte 
ich in der Perfönlichkeit des Fürften den Charakter ei= 
ned edeln, feiner hohen Beltimmung im richtigjten 
Sinne ded Wortes wohlbewußten Mannes erkennen. 
Bei ächter Religiofität auf pofitiver Grundlage, aber 
fich fern Haltend von jeder myftifchen und. dem Geifte 
des Proteſtantismus widerftrebenden Buchftabengläus 
bigkeit, fand religiöſſe Glaubensduldung in feinem 
Herzen unbedingten Anklang, ine hervorſtechende 
Charafterrichtung zeigte fich in feinem ängftlichen ſtren— 
gen Nechtögefühl. In feinen Fällen hatte ich feiner- 
feitd. mit einem größern Wivderftreben zu kämpfen, als 
wenn mir die allervings ſehr fchwierige Aufgabe wurde, 
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die im Gefchäftsleben  vorfommenden Truggebilde des 
Scheinrechts in ihren verborgenen Kalten zu ent= 
wideln, und jemehr er in allen andern Fällen meiner 
Borliebe für „gemuthspolitifche”‘?) Entſchei— 
dungen Nachgiebigkeit bewies, mit fo ängftlicher Be— 
barrlichkeit Flammerte er fih an alle Verhältniffe, in 
welchen nur ein Schein richterlicher Autorität hervor⸗ 
leuchtet. Im onfliete des Rechts der LUnterthanen 
mit feinen perfönlichen und Vermödgendintereffen blieb er 
nie einen Augenblick zweifelhaft, dem erfteren das Ue— 
bergewicht einzuräumen. Strenge, Worthaltung bewies 
er jelbft in Dingen, wo die Einrede der Erfchleichung 
auf platter Sand lag und wo ihm das Bekenntniß 
nicht fchwer wurde, daß er ſich übereilt hatte. Von 
unangemeffenen Verwendungen auf Eoftfpielige Liebha— 
bereien ift mir nichts befannt; das. äußere Hofleben 
hielt fih ftreng in den Grenzen einer doch niemals 
ben Anftand verlegenden Mäfigung ?2). Geordnet war 
waren feine Hofausgaben nicht, der Vorwurf muß 
aber die Finanzbehörde treffen, vie ihre erfte Verpflich— 





I) Diefes Wort ift ungemein charakteriſtiſch. 

2) ‚„Uebertriebener Luxus am Hofe, Foftfpielige Liebha— 
bereien, Feſtlichkeiten ac. find hier nirgends anzutreffen. 
Die Appanagen der Prinzen find nichts weniger als fplen- 
did; größere Tafeln feltener ats bei irgend einem deutſchen 
Hofe; die Kapelle im Wergleih mit ihren Leitungen fehr 
mäßig dotirt; das Theater kaum mit geringern Mitteln mög: 
lich und höchſtens der Marfiall, in Verbindung mit dem 
Geflüt, gegen andere deutſche Löfe etwas präbominirend.” 
Denfjgrift vom 10. Januar 1855. Anlage 67. ©. 408 ff. 
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tung, dem Fürften eine getreue und wahre Nachwei- 
fung feiner perfönlichen und Hofausgaben zu geben, 
vom Antritt‘ feiner Regierung unterlaſſen und Alles ge 
Khan zu haben glaubte, wenn fie den Fürſten ohne 
‚weitere Motivirung an dad Beſtehen eines. jährli— 
Shen Deficits von 40— 50,000 Ihalern erin- 
‚werte, ihn von Zeit zu Zeit auch nur durch. die Vor— 
Jage einer Reihe von Schulobriefen ‚an Die on Dies 
ſes Mipftands erinnerte!“ 1) 


„Das Probeſtück fürftlicher Charaktergediegenheit 
das Gehör der Wahrheit, hat er beſtens beſtanden, 
obwohl ihn mein unveränderlicher ewiger Tadel aller 
Bweige der Berwaltung und namentlich berjenigen 
Diener, für melche er ein faft unüberwindliches Vor—⸗ 
artheil ihrer Vortrefflichkeit einmal gefaßt Hatte, kei— 
neswegs freundlich anſprach. Sehr bald Hatte er bes 
griffen, daß meine Dienft- und Vermaltungsgrundfüte 
anit denen feiner ganzen Dienerfchaft in fehroffen Ges 


1) Als ein anderweites Probeflüf, wie man in Rippe 
prineipmäßig unliebfame Maafregeln ad calenılas graecas 
verfchiebe, Führt Fiſcher noh einen höchſt fonderbaren 
Tall an. Zur Nheinbundszeit wurden eine ziemlihe Anzahl 
Kirchen s und Stiftsgüter, damalige Dependenzen des Kö— 
nigreihs Weftphalen, im Lande confiseirt und sur Dos 
dation der Kirchen und Schulen verwendet. Nach fünfund- 
vierzigjährigem Prozeß ift der Fürft zur Reſtitution nebſt 
ben Zinfen verurtheilt worden. Noch ift aber nidt aus 
ben Acten klar geftellt, ob der Anfprud eines der Reclas 
manten, wie er fagt 160,000 Thaler oder, wie die Regie— 
zung behauptet, nur 10,00 Thaler beträgt. ©. 141 f. 





genfage ſtanden, und mit der lobenswertheſten Offen- 
heit verhielt er mir keineswegs die oft ſehr kindiſchen 
und hämiſchen Inſinuationen, die man zu meiner Ver⸗ 
unglimpfung ihm zugetragen hatte. Meine Stütze war 
in allen: dieſen Fällen die Klarheit ver zuunn in 
welchen beit den meiften Fällen weniger Sach= und 
Fachgelehrſamkeit, als der Igefunde ———— 
die Entſcheidungsquelle darbot.“ 

„Da ſich die Leute bald gewöhnt Hatten, ihre Ber 
titionen nicht bei der Cabinetö= Kanzlei, fondern bei 
dem Fürſten perfönlich einzugeben, fo. war der Fürft 
bei dem Vortrag meiftend ſchon vorbereitet und er une 
terbrach mich oft bei demſelben, inbem er, ohne das 
Ende abzumarten, kurz und bündig feine Meinung 
ausſprach. Ich darf wohl fagen, in ver Regel hatte 
ih nur Eine Antwort: „Geruben Em. Durchlaucht 
meinen Refrriptsantrag. anzufehben, Sie finden darin 
faſt buchſtäblich Ihre Anficht ausgejprochen.” ‚Nichts 
fonnte mich mehr freuen, als die große Gewiſſenhaf— 
tigkeit, mit welcher der Fürft jede ihm zur Gignatur 
vorgelegte Ausfertigung der genaueften Prüfung unter- 
warf, ed entging ihm nicht einmal ein Schreibfehler. 
Ia-ich ſcheue mich nicht es zu: bekennen, es find wohl 
Säle vorgefommen,: mo: fein richtiger  Taft . meine 
Schulweis heit überflügelte, beſonders, mo es auf po— 
litiſche Richtungen anfam, bei denen mein gereiztes 
Gefühl die angemeſſene diplomatiſche Ruhe zuweilen 
aus den Augen geſetzt hatte u. ſ. w.“ 

Während die Stellung Dr. Fiſcher's zu dem 
jungen Fürſten vie zutraulichſte war, geſtaltete ſich 
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dad Verhältniß des unbequemen Reformers zu allen 
Claſſen, fage allen Elafien, ver Einwohner des Lane 
des, dad reformiert wurde, defto unangenehmer. „Seine 
Reform, läßt ſich der Doctor ſelbſt über dieſen Punkt 
aus, ) iſt denkbar, welche nicht eine Verlegung ver 
Intereſſen und mindeſtens eine Beleidigung der Eigen- 
Liebe mit fi bringt. Zunächſt fand fih der Adel 
verlegt, durch meine unverholene Abgeneigtheit, in ver 
Geſetzgebungsfrage den Fürſten zu feinem Gängelband 
zu machen.“) Die Regierung, welde bis dahin 
eine Minifter- Souverainität mit monardi=- 
fchen Bormen gebildet hatte, war durch die Cabinets- 
errichtung bethronifirt und in ein Verwaltungs = Col» 
legium zweiter Inftanz umgebilvet worden. Derfelbe 
Bal trat ein bei den übrigen höheren Verwaltungsbe— 
börden. Meine grundfägliche Zurüdziehung von jeder 
näheren Verbindung im Privatleben that den Leuten 
auch nicht wohl, am wenigften mir jelbft, ver ich in 
allen meinen früheren Verhältniſſen des Rufs nirgends 
ermangelt habe, ein heiterer „gemüthlich gefelliger 
Mann‘ zu fein. Uber der mir mit Recht vorgewor=- 
fene Charafterfebler „einer fehr leicht in unbe— 
wachte Vertraulihfeit übergehenden Of— 
fenherzigfeit” mußte mich mahnen, die Freuden 
der Gefelligkeit meiner dienftlihen Stellung zu opfern. 
Der Mittelftand, der zwar dad neue fürftliche 
Selbftregiment und die Hierunterliegende Suborbination 


I) ©. 185 ff. 
2) Id komme auf diefe Frage noch einmal unten. 
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des Höheren Beamtenflandes nicht ungern ſah, Fonnte 
fi doch auch nur wenig von dem Manne angezogen 
finden, welcher BVertheuerung der Holzpreife und- eine 
ganz namhafte Steuervermehrung ganz unverholen in 
Ausficht ftellte. Der Bauernftand endlich, die 
Colonalbefiger, Fonnten auch von einer Erhöhung ver 
Kammertaren und ver Pachtanſchläge ſich — Vor⸗ 
theil verſprechen“ ꝛc. ⁊c. 

Die Beamten des Furſtenthums Lippe wein 
dem ausländifchen Reformer einen jedenfalls gegrün- 
deten Vorwurf, den: „des zu raſchen Durchgreifend.” 
Gegen viefen Vorwurf hatte der Doctor eine rein pers 
fonelle Entfehuldigung, die ganz deutlich den rüdfichts- 
Iofen Egoismus feiner Amtirung N Er felbft 
fchreibt: 4) 


„Man berüdfichtigte nicht, daß ein flebzigjähriger 
Mann fein Tagewerf rafcher fördern muß, wenn 
er vordem Abend nod) etwaß zu Stande 
bringen will!” 


Das erinnert faft an dad befannte Wort von Kau— 
nitz: „Hundert Jahre braucht der Himmel um einen 
großen Geift für. die Wieverherftellung der Monardie 
zu bilden, dann ruht er Hundert Jahre, Died macht 
mich zittern für die Öftreichifche Monarchie nach mei— 
nem Tode!“ — — 

. Dr. Fiſcher war, wie man aus dem Borfie- 
benden ſich unſchwer ſelbſt wird abftrahiren können, 





) ©. 187. 





ein. Charakter, in welchem fidh eine. gar ſonderbare 
Mifhung darftellt: von ‚gefundem Menfchenverftanve, 
Ehrlichkeit und Geradheit und energifcher Willenäfraft 
auf-ber einen. Seite — und: von Selbfigefälligfeit und 
Ueberſchätzung feiner ſelbſt, grober Tactlofigkeit, unge⸗ 
ſtümer Ruͤckſichtsloſigkeit und blindbornirter Verrannt⸗ 
beit in die oft rein ſubjectiven Anſichten der ihn domi- 
nirenden Idee des „gemüthlichen” Abfolutisnus auf 
der andern. Ein Mann, der felbft ganz unummunden 
eingefteht, daß er „eine Borliebe für „gemüths- 
politifche” Entjcheivungen habe“, wird den Vorwurf 
wohl hinnehmen müſſen, daß er ein ſonderbarer polis 
tifcher Kautz ſei. Diefer fonderbare politifche Kautz iſt 
aber wie der befannte große afrikanische Vogel, welcher 
den Kopf zwifchen die Beine nimmt, und dann denkt, 
er werde nicht geſehen. Der Doctor beklagt jich auf's 
Bitterfte darüber, daß ihn die Öffentliche Meinung, die 
abjcheuliche Breffe, jo gemißhandelt Habe. Er ſieht 
freilich nicht ein, welche arge Blößen er fich ſelbſt ge— 
geben hat. Wer nur irgend etwas mit dem Pfunde 
der Menſchenkenntniß beſchlagen ift, wird fehr Teicht 
inne: werben, daß, wie fich hinter der conſtant affichir- 
ten Chriftlichkeit des Doctor eine offenbar nicht ſeht 
hriftliche Ruhmredigkeit breit macht, fo auch hinter ver 
Gemüthlichkeit, deren er ſich ſowohl in ver Politik als 
im gejelligen Leben felbftgefällig immer berühmt, eine 
gar nicht zu verkennende Schlaubeit, ja Pfiffigfeit ver- 
borgen if. Vor allem trat viefe Pfiffigkeit bei ihm 
bervor, wo es galt, fich anzubringen, etwas zu wer« 
dem Er war immer ungemein attent auf den Nerv 


—— — 


der Dinge, dad Geld. Als er den Geheimenrathspoſten 
bei dem Bürften zur Lippe übernahm, für den ihm 
3000 Thaler gezahlt wurden, war er darauf bedacht, 
dabei noch in dem Fortgenuſſe der oldenburgiſchen Ben- 
fion zu verbleiben, und als ihm ver jegt regierenve 
Großherzog dieſe Penſion entzog, war er darüber fo 
erboft, daß er fogar einen Prozeß gegen ihn anſtellte, 
den er jchwerlich gewinnen wird, Er brauchte bei der 
lippe'jchen Anftellung ein ganz eigen pfiffiged Strata= 
gem, das nämlich, daß er nicht ald Staatsdiener, ſon⸗ 
dern ald Privatfürftenbiener. wollte eingetreten fein. 
Er jchrieb an den Großherzog, als diefer, gemäß dem 
$. 3 des Ordensſtatuts vom Jahre 1838 den olven- 
burgifchen Haus⸗ und Berbienflorden — mit dem die 
jährliche Prabende von 200 Thalern Gold verbunden 
war — zurüdforvern Fieß, unterm 15. December 1853 !): 
„Durch die Uebernahme ver wirklichen Geheimen-Rathö- 
Bunction bei dem Bürften zur Lippe bin ih nicht in 
ein Staatsdienerverhältniß zu demſelben getres 
ten ꝛc, nur in ein Confulentenverhältniß, wie 
dergleichen zwiſchen Regenten und ausländifchen Ge— 
lehrten jo oft vorkommen.” ‚Der Fleine fehlaue Doctor, 
ven die Einbufe der 200 Ahaler Gold fehr herbe 
ſchmerzte ?), wußte freilich gar recht wohl, daß er in 

1) Anlage 43. ©. 320. 


2) Er fchreibt in feiner Erbofung ©. 108: „Sollte 
ih, der anerkannte Kämpfer für fürftliche Autorität und 
MonarhenthHum den Orden zurückſchicken und damit (indis 
rect) durchblicken laſſen, daß ohme die 200 Thaler der Or: 
ben für mich Keinen Werth habe? — Fürwahr, dazu 
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Lippe in einem Staatödienftverhältniffe: fich befinde; er 
erließ nicht nur Befehle. im Lande mit ver Unterſchrift: 
„, Bürftliches Cabinets-⸗Miniſterium“ 9), fonvern er jagt 
auch felbft in feiner, vem Fürſten untern 10. Sanuar 
1855 übergebenens Denkfchrift ?) ausdrücklich: „Mit 
tiefer Gemüthsbewegung jehreibe ich dieſe letzten Zeilen 
an dem Tage, wo ich das funfzigfte Jahr meiner 
„Staatsvdienftlaufbahn” beſchließe.“ 

Es ift oben des unverfchämten Vorwurfs gedacht 
worden, welchen der Doctor dem. alten, redlichen, bie 
dern Großherzog Auguft von Oldenburg gemadt 
hat, daß verfelbe „ven Liberalismus .nicht liebe, wohl 
aber. ven Schein dejjelben und eine gewiffe 
Schlauheit, auf indirertem Wege dahin zu gelan- 
gen, wohin der Gang. auf dem geraden Wege etwas 
Uinbequemes . hatte.” Mit viel mehr. Recht hätte der 
Doctor dieſes Scheins und diefer Schlauheit fich felbft 
fhuldigen fünnen, denn bei dem brennendften Eifer, 
feinen Dienftherren zu dienen, hatte er doch auch nes 
benbei noch recht jehr das Gelüfte für einen „gemüth— 
lichen Volksfreund“ gehalten zu werden: er gab fid 
Mühe, ven Schein einer, felbft einen. gewiffen Cynis— 
mus nicht ausſchließenden Simplicität anzunehmen. 
Es ging das jo weit, daß er einmal „humoriſtiſch 
ſcherzend“ in einem Damenzirfel erklärte: er ſelbſt 


fehlt mir die demokratiſche Frechh eit eines Uh— 
dand und Conſorten.“ (!!!) 
1) Die An’age 51. ©. 351 trägt dieſe Unterſchrift. 
2) Anlage 67, ©, 422, 
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fei der Wiederherſteller feiner ſchadhaft gemorbenen 
Strümpfe '). | 
Sobald der Doctor nach der fünfjährigen Exilzeit, 
dem „vagabundirenden zerriffenen Gemüthsleben“, 
wie er ed nannte, ſich im Fürſtenthum Lippe inflallirt 
hatte, begann er, „in allen Verwaltungszweigen“ ver- 
möge des ihm inne wohnenden „Univerſalismus“ zu 
Haufe, feine „ Gemüthspolitif” zur Beglüfung 
des kleinen Ländchens und feines „Dienſtherrn“ zu 
handhaben. „Bei einer Arbeitsthätigkeit, ſchreibt er, 
die von Morgens fünf Uhr bis Mittags keine Ermü— 
dung zeigte, war eine Beihülfe mir nicht nothwendig.“ 
Er handhabte die Beglückungsgewalt in Lippe-Detmold 
wie ein kleiner, wieder aufgelebter Joſe ph II. Es 
iſt gar nicht zu leugnen, ldaß er, wie Joſeph IL, 
ſchon durch fein alertes Wefen hier vortheilhaft wirkte, 
er verfuchte namentlich ven Collegien=- und Kanzlei= 
Schlendrian etwas aus feiner Gemächlichkeit aufzurüt- 
teln. Er ließ fih den Beamten des Ländchens als ein 
geftrenger und wachfamer Oberer fehen, der die ganze 
Entichloffenheit fund legte, ven alten verrotteten Ge— 
ſchäftsgang in dieſem verſteckten Winkel Deutſchlands 
endlich einmal gründlich zu reformiren und der Be— 
quemlichkeit und Eigenmächtigkeit dieſer in gar man— 
chen Beziehungen ſehr verwöhnten Herren, die zeither 
ein wahres Eldorado in Lippe genoſſen hatten, den 


1) S. 125. „Gin humoriſtiſcher Scherz, daß ich mich 
in einem Damen-Zirkel meiner Kunſt im Strümpfeſtopfen 
gerühmt hatte, ward auf der Stelle zu einem witzigen Arz 
tifel für den Kladderadatſch ausgebeutet.“ 
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Zügel einer ſtarken Regierung anzulegen. - Die aus ih- 
rer Ruhe aufgefchredten, von dem alerten Geheimen 
Math bei früher Tageszeit in ihren Bureaus unverhofft 
überrafchten und. ob fie vafelbft ihrer Pflicht gemäß 
den Geſchäften oblägen, controlirten Beamten, wurden 
denn auch ſammt und fonders erbofte Feinde des unan⸗ 
genehmen ausländiſchen Auffehers. Sie verfehlten nicht 
ihn als einen gefchworenen Feind der alten „Loya- 
ten” Bureaufratie aller Orten auszufündigen, als ber 
fih gar Fein Gewiffen mache, über den ordentlichen 
Nechtögang und den Flaren Gefesbuchftaben fich Hin- 
wegzufegen. Sie prophezaten und prophezeiten rich⸗ 
tig, er werde Alles thun, um die Fleine Tippe’fche 
Spuverainität wieder zu größtmöglichſtem Glanze zu 
bringen. \ 

Die Wort: und die Thaten Dr. Laurenz Hans 
nibal Fiſcher's haben allerdings gezeigt, Daß der 
Abſolutismus feined Herzens Luft if. Er empfand es fo 
zu jagen mit einem „gemüthlichen“ Behagen, daß er, 
er allein, ver Ausländer, mit den abfolutiftifehen Prin⸗ 
eipien feiner Gemüthspolitif gegen fümmtliche Beamten 
des Fleinen Fürftentbums ohne Ausnahme in direeter 
DOppofition fich befinde „Sie find einverftanden ”, 
fehreibt eriin feiner Denkfchrift an den Fürften vom 
10. Januar 1855 2), „Ew. Durchlaucht Vertrauen 
babe fich einem Manne zugewandt, der ungefcheut es 
als feſten Grundfag audfpreche, daß er feine „rechte 
Mitte”, feinen Mittelweg, fondern nur den 


1) ©. 413, 
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ertremften anerfenne, ven Weg, auf dem der 
alte Autoritätszopf des Regententhums— 
von Gottes Gnaden ald Wegmweifer hin— 
weise” 

Der Dortor ging jehr weit mit feiner Selbft- 
fhägung in dieſer Denffchrift, er fehrieb geradezu: er 
fei dem PBürften zur Vollziehung der ihm obliegenven 
Reformaufgaben die von Gott ſelbſt geſchickte 
Perjon. „Die Wahl eined gesigneten Organs zur 
Löſung dieſer Reformaufgaben ift das wichtigfte, aber 
auch ſchwierigſte. Unverfennbar müffen demſelben als 
weſentliche Eigenjchaften zur Seite ftehen: 

1. eine auf wifjenfchaftlicher Baſis beruhende routi- 
nirte Kenntniß aller und jeder Verwaltungszweige, 

2. ein unbefledter moralifher Charakter, 

3. eine unzweideutige und erprobte conjervative Rich- 
tung, 

4. Freiheit von alfen fachlichen, perfünlichen und 

Bamilienintereflen. 

Will ich auch nicht bezweifeln, daß Ew. Durchlaucht 
unter Ihrer Dienerfchaft vieleicht jelbft mehr als einen 
mit den beiden erften Eigenfchaften ausgeftatteten Mann 
finden könnten, jo iſt doch Fein Einziger zu finden, 
deſſen politifche Richtung nicht in Wort und That dem 
modernen Conftitutionalismus fich zumendete und von 
ven Banden des fachlichen, perfönlichen und Yamilien- 
intereffes frei wäre. Wollten Ew. Durchlaucht einen 
folhen Mann im Auslande juchen, fo würden wieber 
die beiden erften Eigenfchaften ſchwer zu finden fein. 
Ohne felbft einen Poften in einer jo Stellung 
Kleine veutfche Höfe. V. 
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befleivet zu haben, läßt fih eine ſolche Univerſa— 
lität der NRegierungdfenntniffe nicht erwerben, 
und wer einen folchen befleivet, wird ihn nicht ohne 
immenfe Vortheile aufgeben. — Das wunderbare 
Walten der Vorfehbung bat Em. Durdlaudt 
dennoch einen ſolchen Mann zur Dispofi- 
tion geftellt, vem biß jegt fein unbefange- 
nes Urtheil die obigen vier Gigenfcdhaften 
abjpricht — aber es ift ein an der Schwelle 
der Tebensthätigfeit ganz Tu ſtehen der 
Greis“. 

Nichts deſto weniger bat der Doctor den Fürſten, 
„ſeiner Verſicherung zu trauen, daß, wenn Gott ihm 
Leben und Geſundheit verleihe, er binnen drei Jahren 
die ganze vorbezeichnete Organifation zu vollenden wiſ— 
fen werde 2).“ 

Vorgearbeitet hatte er darauf mit dem rührigften 
Fleiße: die Reaction hatte er in den fchönften Gang 
gebracht. 

Dr. Fiſcher erklärte gleich im Anfang feiner 
Amtirung in einem „Minifterialerlaß an die Regie— 
rungsräthe, deren oppofitionelle Stellung betreffend, 
vom 10. October 1853: „daß der Fürft die ganze Le— 
giglative vom 9. März 1848 bis zum Schluffe des 
Jahres 1852 für eine gefeß- und verfaffungdwidrige 
Thatſache und deshalb für null und nichtig erkenne.” 

Demgemäß ging der Doctor — ohne die land— 
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ſchaftliche Thätigkeit in Anfpruch zu nehmen — mit 
einer Reihe „proviſoriſcher Erlaſſe“ vor. 

Gr hob im März 1854 vie unterm 16. Januar 
1849 erlaffenen Verordnungen auf über die Wahl ver 
Landtagsabgeoroneten und über die Zufammenfegung 
des Landtags und Ausübung der fländifchen Rechte, 
und ftellte die Verfaffung vom 6. Juli ‚1836 wieder 
her. Er benahm fich dabei mit großer Pfiffigfeit, in— 
dem er den adeligen Herren, die ihn doch ind Land 
gerufen hatten, erft begreiflich machte, fie müßten den 
Städten und Bauern mit der Aufgabe der 1849 er— 
haltenen Vorrechte vorangehen: die Adelsherrn Tießen 
fih fangen, mit der beim deutfchen Bunde erhobenen 
Beichwerde wegen Verfaffungsveränderung fielen Stände 
in befter Form Rechtend durch. Dr. Fiſcher war mit 
Heren von Stietenfron an den Bundestag nach Frank: 
furt gefehicft worden. „Bei den dortigen Negotiationen, 
ſchreibt er, erkannte ich bald zu meiner großen Beforg- 
niß, daß Herr von Stietenfron ganz im entgegen- 
gejegten Sinne feinen gar nicht gering anzufchlagenven 
Einfluß dahin aufbot, dem Fürften das wichtigfte Necht 
feiner Krone, das Recht in der Geſetzgebung die ent= 
jheidende Stimme zu führen, !) mit aller Schlaußeit 


1) „Seit länger als hundert Jahren ift im Lippeſchen 
von den Landesherrn den Ständen bei der Gefeßgebung nur 
ein berathendes Stimmrecht zugeftanden worden, weldhes 
die Berechtigung des Fürften nicht ausfchließt, auch Gefeke 
zu erlafien, die ganz oder theilweife die Mißbilligung der 
Landftände gefunden haben.“ Worte Fifher’s a. a. D. 
©. 131, 


7* 


100 


zu entwinden und der Landſchaft (indirect feinen Stan- 
deögenofien, der Ritterſchaft) zuzumenden. Er bot 
ale Mittel auf, um mich einzufchüchtern und zu be= 
flimmen, den Bürften zu freiwilliger Aufgabe jenes 
Anfpruchd zu bewegen.“1) „Ich vermeinte am Bun« 
dedtage mit der Zwangs-Einrede die NRechtäfraft 
fämmtlicher Märzerrungenfchaften in ihrer Nichtig- 
feit zu deduciren.“) Bei dem Unbequemen, was biefer 
fharfe Grundſatz für Herrn von Stietenfron’d 
Gommittenten? auch in manchen Fällen mit fih führen 
mußte, Eonnte ich demfelben abermiald von dem Ver— 
dachte nicht freifprechen, daß ihm im Intereffe ver lip— 
pefchen Ritterfchaft Doch die Beibehaltung einer und 
der andern, dem Landesherrn abgezwungenen Märzer- 
rungenſchaft augzubeuten, nicht ganz unliebfam jein 
würpe.‘ 3) 





1) Politiſches Märtgrifum S. 133. 


2) Unterm 20. Auguft 1848 hatteDr. Fifher ſelbſt an den 
Prinzen Peter von Oldenburg nad Petersburg in Bes 
züg auf den Großherzog von Oldenburg gefchrieben: „Es 
ift nicht zu beftreiten, daß gegenwärtig, bei dem Mangel an 
Fräftigen Mitteln, den Widerſtand zu bekämpfen, aud den 
mäkhtigften Fürften Deutfhlands die Nachgiebigkeit von ber 
Klugheit geboten if. Wo fie aber der Gewalt haben wei: 
hen müflen, können fie bei Veränderung der Umftände mit 
allem Rechte die Einrede des Zwanges geltend maden. 
Mas fie aber aus freiem Willen felbfi conce- 
dirt haben, fönnen fie aufdem Standpunkte des 
Rechts niemals wieder zurücknehmen.“ S. An: 
lage 16. ©. 282, 


3) A. a. O. ©. 135. 


101 


Der Eleine fchlaue Geheime Rath hob darauf, 
um den Adel wieder zu befänftigen, im Mat 1854 
fämmtliche in den Jahren 1849 — 1851 über die 
Jagd erlaffenen Gejege auf, vesgleichen die auf ben 
fogenannten deutſchen Grundrechten, welche der Bun= 
vesbeihluß vom 23. Auguft 1851 aufgehoben hatte, 
fußenden Gefege über Bamilien-Fiveicommiffe und Fa— 
milienftiftungen, u. f. w. Auch das 1849 erlaffene 
Ablöſungsgeſetz wurde fiftirt. 

Auch auf dem kirchlichen Gebiete warb energifch 
reagirt. In dem im November 1854 erlaffenen Ge— 
ſetze, welches das 1851 gegebene Geſetz, die Vertre— 
tung der Kirchengemeinven betreffend, aufhob, erflärte 
der Fleine fchlaue Geheime Rath mit Emphaſis und 
Salbung: „folches gefchehe, um allen aufrichtigen An— 
bängern an chriftlihde Ordnung und Kirchlichfeit die 
Beruhigung zu geben, daß wir in dem Streben bie 
Unbilden der Revolutiongzeit nach Kräften zu Befeitigen, 
in feinem Zweige der Landesverwaltung zurückbleiben 
werden.” Im Juni 18655 unterfagte der Kleine jchlaue 
Geheime Rath der evangelifchen Gemeinde in Detmold 
den Fortbeftand nach dem Gefege vom 11. December 
1849; dagegen hatte er ein landesherrliches Edict aus— 
gehen laſſen, welches vie Errihtung katholiſcher 
Pfarreien in Detmold, Lemgo, in Falkenhagen und 
in andern Orten genehmigte. 1) So hanphabte der 


I) Dr. Fiſcher behauptet ©. 187: daß die Katholifen 
wie die Rutheraner zeither wie Heloten in Lippe behanvelt 
worden feien. 
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Fleine, von. dem Nom und Deftreich freundlichen Linde 
‚inigodneirte Flotten-Fiſcher die Gleichberechtigung 


— m ver Confeſſionen; es ift nicht zu vergeffen, davon Erwäh— 


“nung zu machen, daß er felbft, wie fein Patron Linde, 
Autor einer Schrift war, die die Jefuiten vertheidigt.!) 
Und dabei ift es noch bejonders interefjant den egoiftifchen 
Grund jeiner Begeifterung für die Sefuiten zu Iefen, 
den er ganz naiv mittheilt: „Ich ſah in den Jejuiten 
Kämpfer für eine fubjectiv gute Sade, für 
ihren Dienftberrn und fein kirchliches Reich, 
wie ich e8 war für meinen Dienftherrn und fein 
politifches Reich. Auch dieſe Leute traf die Ver— 
folgung der Staatömanner und des Pöbels — aud) 
fie wurden von ihrem Dienftheren bei aller Anerfen= 
nung treugeleifteter Dienfte — ungern — vom Zeit- 
drang genöthigt — aus höheren Rückſichten 
verabjchiedet. Tout comme chez nous. Die Pas 
rallele intereffirte mich.” ?) 

In einem jehr wichtigen Punkte kann man Dr. 
Fiſcher die Gerechtigkeit nicht verfagen, daß er die 
Verhältnifje der Gegenwart und der Zufunft mit 
Elarem und gejundem Blicke erfannt habe — in dem 
Punkte der auswärtigen Politif und ver früher oder 
jpäter drohenden Meviatifirung der EFleinen Fürſten— 
thümer. Er jchreibt darüber alſo in feiner wiederholt 





— — — 


1) Aburtheilung der Jeſuitenſache aus dem Geſichts— 
punfte der hiſtoriſchen Critik, des poſitiven Rechts und des 
gefunden Menfchenverftandse. Lpz. 1853. 


2) 8.79 f. 
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angeführten Denfichrift an den Bürften zur Rippe, 
vom 10. Januar 1855, dem SHauptdorument unter 
den Aktenſtücken, welche dem „Bolitifchen Märtyr— 
thum“ beigefügt find: 

„Betrachten Ew. Durchlaucht die Gegenwart, wie 
fie fich in diefem Moment darbietet, fo deuten afe 
Verhaltniffe nach Außen wie nach Innen auf den Zus 
fand einer unvermeidlichen Krife.‘ 

„Nach Außen ift dad Annaben einer großen po= 
litiſchen Krife unverfennbar. Aus den Kümpfen ver 
großen Mächte ift aber von jeber für die deutſchen 
Bürften dritten Ranges fo wenig wie für ihre Länder 
Segenöreiches hervorgegangen 1.” — — — — — — 

„Es iſt eine mir im Leben jehr oft vorgefommene, 
vecht betrübende Erſcheinung, wie ſelbſt höchſt conjer= 
vative Staatsmänner, wenn die Unterdrückung der 
Kleinftaaten zur Sprache fommt, mit den eraltirteften 
deutfchen Freiheitömännern Chorus machen.“ 

„Nur der fo viel angefochtene redliche von Na = 
dowitz machte hierin eine Ausnahme. Allein ſelbſt 
die edelſte perfönliche Gefinnung der großen Machthas 
ber kann in den Wechfelfällfen ver höheren Politik Feine 
Sarantie bieten, und fo wird dies Schickſal lediglich 
in der höchften Hand ver Weltregierung liegen und zu 
zwei VBorfichtömaßregeln auffordern: 

1) daß die fleinen Fürften jede Gelegenheit mei— 
den, ſich durch jchroffe Uebung ihrer Souverainitätd- 
vehte den Großftaaten läſtig zu machen und damit 
das Spuverainitätsgelüfte zu provociren; 

2) daß fie darauf Bedacht nehmen ihr Haus 


104 


und Familiengut gut zu conferviren und vor allem das 
im Lauf der Zeiten eingefchlichene Gemifch dieſes Pri- 
vat= und Familiengutd von den KHoheitdeinfünften jorg- 
fältig zu fepariren. !) 

„Was den erften Vunkt betrifft, jo droht aller- 
dings für das bhiefige Fürftenthum die Hauptgefahr 
von Preußen. Allein die von Seiten ver hieſigen 
Staatsmänner in den Arten allenthalben vorgefommene 
Marime, die Staatöflugheit gebiete eben wegen dieſer 
Gefahr fih möglihft und in allen Beziehungen von 
Preußen fern zu halten, fann ich nicht theilen‘, finde 
im Gegentheil räthlich, ſich diefem Staat 
zu engfter Bundesgenoſſenſchaft anzu— 
ſchließen.“ 

„Ich habe in meinem früheren Dienſtverhältniß 
zum Theil nicht ohne Kämpfe mit dem oldenburger 
Miniſterium dieſe Maxime achtzehn Jahre lang zum 


12) Fiſcher empfahl dieſe Separation, wie überhaupt 
eine gründliche Recherche des Hausvermögens und feiner Ein: 
fünfte und Erhöhung der Domanialeinfünfte, nebft Ver: 
minderung der Ausgaben durch ein befferes Wirhichaftsfyitem 
dem Fürften mit den Worten: „Es handelt fih um 
den Ruin Ihres Haufes! Das Haus Lippe hat 
eine im Gegenfaß aller regierenden Bürftenhäufer ungewöhn— 
lich zahlreihe agnatifhe FBamilienverzweigung gewonnen: 
der genealogifhe Kalender auf 1855 zählt ſechsunddrei— 
gig männlide Familienglieder auf.“ Fiſcher rieth 
durch ein Hausgefeß eine Grenze zu feßen, daß die Familien 
ſich nicht allzufehr in den Gebieten des niedern Adels vder 
Dürgerftandes verlieren möchten, womit der Begriff der 

benbürtigfelt conpromittirt würde. 


105° 
großen Nuten des Fleinen birfenfelver Ländchens feft- 
gehalten und Land und Leute haben fich dabei wohl 
befunden. Allen Argumenten ver hiefigen Diener feße 
ih die Klugheits-Maxime entgegen: 

„Se weniger unbequem man fit) dem Nachbar 
macht, je weniger hat er Beranlaffung, die Aufhebung 
des nachbarlichen Verhältniffes zu wünfchen.“ 

Dr. Fifher Hatte dieſer Anficht gemäß die 
Idee — da in Lippe- Detmold Gefeggebung, 
Prozeßgang und gefammtes Juſtizweſen noch 
auf ganz mittelalterlichem Fuße, anknüpfend an ein 
Geſetz von 1593, beſteht, den Anſchluß an Preußen 
ins Werk zu ſetzen: das widerriethen ihm aber ſelbſt 
preußiſche Juriſten. An einer andern Stelle be— 
merkt er:!) 

„Geneigtheit zum Anſchluß in polizeilichen 
und commmerciellen Inſtitutionen hat immer 
auch für die Untherthanen die günftigften Kolgen, und 
aud diefem Gefichtöpunfte muß ich den Tadel meiner 
Gegner zurücweifen, daß ich das Land fo eifrig zu 
boruffifiziren getrachtet Habe.“ 

Ueber den dicken mittelalterlichen Barbarismus der 
Polizeis-Inftitutionen, welcherin Lippe-Detmold im 
neunzehnten Jahrhundert noch fortvauert, bis auf den 
heutigen Tag noch befteht, berichtet Dr. Fiſcher auf 
wahrhaft naive Weife2), indem er ganz zu vergeffen 
Iheint, daß er damit die ſtärkſten Materialien zu dem 





1) ©. 140. 
2) ©. 159 f. 
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Beweiſe liefert, daß die geliebten Eleinen Patrimonial- 
flaaten jo zu jagen ganz gemüthlide Pan- 
dämonien find — wenigftens für vie Fleinen ar— 
men Leute. 

„Die lippe'ſche Polizeigefeßgebung durchläuft von 
einer im Jahre 1620 erlaffenen Polizei-Ordnung an 
bis in die neuefte Zeit elf Bande der Geſetz— 
fammlung. Für einen Sumoriften möchte fie einen 
recht draftifchen Stoff darbieten, das Bild eines ſich 
fireng nach den Vorſchriften dieſer Geſetze Haltenden 
legalen Unterthanen vdarzuftellen. Es find Fälle 
vorgefommen, die e8 faft rathlihb machen 
dürften, Daß jeder, che er die Grenze des 
lippe'ſchen Gebiets betritt, dieſe elfban- 
dige Sammlung erft forgjam ftudire, um 
nicht in irgend eine polizeigejegliche Falle 
zu gerathben. Es fehlt nit an Vorſchrif— 
ten, welche vem gefunden Menfdhenverftande 
zuwider die unfhuldigitien Handlungen zu 
Uebertretungen ftempeln und den Gontra- 
venienten zum Opfer der polizeilihen Vi— 
gilanz und des richterlichen Strafeiferd 
werden lafjen. Mehrere Bälle zeigten mir, 
wie fih die Behörden faft etwas darauf zu 
gut zu thun fohienen, in Ber firengften An— 
wendung diefer veralteten Vorſchriften 
ihre Loyalität zu beurfunden.” 

Bon der Weisheit der lippe'ſchen Medicinalord- 
nung giebt Dr. Fiſcher ein angenehmes Pröbchen. 
Es heißt darin: 
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„ungen Aerzten ift die Niederlaffung nur da 
geftattet, wo ſie die Einfünfie eined andern gefchickten 
und dad Vertrauen des Publikums befigenden Arztes 
nicht ſchmälern.“ 

Dr. Fiſcher theilt in dem Gapitel über Polizeis 
verwaltung noch ein interefjantes Baftum mit, das 
nachweift, wie die doch felbftgeftändlich nad) dem Prin— 
zipe der „Väterlichkeit“ zeither regierenden lippe' 
[hen Beamten zumeilen geradezu an Unmenſchlichkeit 
grenzende Härte und Graufamfeit fih in ihrem Ge— 
Ihäftsfchlendriane haben zu Schulden kommen lafjen: 1) 

„Sin Einlieger ?) hatte in der Senne (Sandhaide) 
ohne die Erlaubniß der Kammer auf berrichaftlichem 
Grunde ein Loch in den Boden gewühlt, darüber eine 
Hütte gebaut und hierunter mit Frau und fieben Kin= 
dern fein Obdach genommen. Sein Anfuchen (diejes 
Obdach zu behalten) war auf feine große Noth ge= 
fügt, daß er mit fieben Kindern nirgend eine Mieth- 
wohnung finden könne. Die Kammer wollte jedoch 
den Grund in feiner perfönlichen Unverträglichkeit fin— 
den. Der Mann war unermüdet in Bittgefuchen, ihm 
doch auf einem Plage, welcher nicht einen Silbergrofchen 
ertrage, eine folche Nothftätte nicht zu verfagen. Er 
brachte Zeugnifje bei, welche ihn als einen unermüdet 
Heißigen Mann und geſchickten Sandarbeiter jchilderten ; 


I) ©. 165 f. 


2) Einlieger find Leute, die nur in der Regel in ben 
Nebengebäuden ver Golonate, der Bauernwohnungen ihr 
Unterfommen finden. 
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außer einem Waldfrevel konnte nicht die geringfte An 
fchuldigung an ihm gebracht werben.” 

„Jeder feiner Solliritationen folgte aber eine ab= 
fchlägliche Refolution und pie gemeffenften Befehle an 
das Amt Horn, die Hütte nieverreißen zu laffen. Das 
Amt Horn berichtete endlich: daß es Niemanden finden 
fönne, der fich zu dieſer Erecution hergeben wolle.” 

„Da riß der bevrängte Mann endlich im Miß— 
muth über dieſe ewigen Quälereien die Hütte felbft 
nieder, er that dies im Jahre 1849” 

„Indeffen mochte ihm der Verfuch, eine andere 
Wohnung zu gewinnen, fpäter dennoch abermals mif- 
lungen fein, er griff alfo wiederholt, nachdem er Drei 
Nächte mit feinen Kindern ohne Obdach "unter freiem 
Himmel gelegen hatte, zu dem alten Mittel, fich auf 
der Senne ein Koch in die Erde zu graben.” 

„Das alte Lied wiederholte ſich — die flehent- 
Fichften Bitten — die unveränderliche Abweifung.” 

„Nachdem er die einundzwanzigfte — ſchreibe 
einundzwanzigſte abjchlägliche Refolution erhalten 
hatte, wandte er fih an das ingwifchen organifirte 
Cabinet.“ 

„Die Sache ſchien mir klar, die Kammer hatte 
Recht: eine ſo erbärmliche Maulwurfshöhle durfte ſie 
nicht dulden. Aber dem Manne einen unfruchtbaren 
Platz zur Hausſtätte abzuſchlagen, war mehr als Härte, 
war Unmenſchlichkeit.“ 

„Es war der erſte September, der Geburtstag 
meined gnädigften, damals auf einer Badereife begrif- 
fenen Landesherrn. Ich ging zu der Fürftin, an de— 
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ren Befehle ich in Abweſenheit des Fürſten gewieſen 
war. Mein Antrag, dem bevrängten Manne nicht 
nur den erbetenen, nur durch mühevolle Gultur zur 
Ertragsfähigfeit zu bringenden Plag zur Erbauung 
einer Hütte und Anlage eines angemefjenen Gärtchend 
zu überlafjen, fand nicht nur die bereitwilligfte Geneh— 
migung, fondern fie gab auch die Verfügung, daß 
derjelbe zur Herftellung einer gefunden ordentlichen Woh— 
nung mit einer Anleihe von 200 Thalern unterftüßt 
wurde. Der Mann Hat nicht einmal von dem ganzen 
Betrage dieſer Anleihe Gebrauch gemacht, das Häus— 
chen fteht, ein bevrängter Dann ift einer der fchwerften 
Lebensſorgen entledigt ꝛc.“ 

Mit ganzem und vollem Recht beſchwert ſich Dr. 
Fiſcher, daß die allerdings oft nicht ſehr erleuchtete 
demofratifche Preſſe ihm die Sympathie für die Hütten 
nah feinem Sturze zum DBerbrechen gemacht habe. 
„Gin Artikel der mweftphälifchen Zeitung nom 18. Juli 
1855 ſagt in Bezug auf die nach meinem Minifter- 
ſturz fich angeblich allgemein gegen mich manifeftirende 
ungünftige Volksſtimmung: „Nicht blos Adel und Be- 
amtenwelt, ſondern Das ganze Rand Hat in dieſer Be— 
ziehbung viefelbe Stimmung an den Tag gelegt. Uebri— 
gend iſt die Volksſtimmung auch fehr natürlih, denn 
wenn gleich der Herr Geheimeratb Fiſcher fich die 
Sympathien der Hütten zu gewinnen fucht, indem er 
den kleinen Leuten PBachtländereien von den Domainen 
veripricht und von Cinrichtung von Kottftellen auf 
Kammergrund für arme Einlieger redet, ferner auch 
alle Duerulanten mit ihren vermeintlichen Beſchwerden 
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anhört, fo weiß man doch, daß dort feine Berfprechuns 
gen nicht realifirt werden fünnen 20.” Der Vorwurf 
gegen einen Minifter: „daß er alle Zeute mit ihren Be— 
fchmwerden anhöre”, gehört auch unter die Naivitäten, 
welche dem blinden Haß nicht felten unbewacht ent= 
ſchlüpfen.“!) 

Dr. Fiſcher ſtand ſchon im Jahre 1854 ſo ge— 
feſtet im Vertrauen ſeines jungen Fürſten zur Lippe, 
daß er bei deſſen Reiſe nach Paris im Herbſt dieſes 
Jahres als fein alter ego zurückgelaſſen ward. Es 
gefhah das, wie man behaupten wollte, mit unbe— 
fchränfter Gewalt, felbft über Leben und Tod. Doch 
berichtete die weftphalifche Zeitung im Anfang des 
September 1854: „ver Fürft habe bei feiner Abreife 
ein Zeichen feiner Hochachtung für jeine Gemahlin ges 
geben, indem er ihr die Regentſchaft während feiner 
Abweſenheit aufgetragen habe, es fei wenigftend be— 
fannt, daß fie den Geheimen Rath Fiſcher fih Vor— 
trag erftatten laſſe und die Erlaffe fignire. 2) 

Zum Garneval 1855 machte Dr. Fiſcher in 
Geſchäften eine angenehme Reife nach Berlin, mo der 
fleine dicke Herr im Hötel de Rome unter den Lin 
den wohnte und mit den Berlinern an der Wirthötafel 
gar fein und holdſelig verkehrte, auch in den Zirfeln 
des hohen Fluges, 3. B. bei Herrn von Gerlad 
gefehen wurde. Unmittelbar nach der Rückkehr von 


1) ©. 167 Note. 

2) Ein folder Erlaß „Elifabeth‘ fignirt, vom J. 
September 1854, den „Einlieger“ betreffend, findet fih Ans 
lage 57 ©, 376. 
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diefer angenehmen berliner Reife widerfuhr ihm aber 
zu großer Erheiterung der guten Stadt Detmold eine 
große Grobheit: er erhielt von den Tippefchen Gerichten 
Erecution, es war Ende März 1855. Der Doctor 
hatte nämlich von feinem großen Gönner, dem ver- 
ftorbenen Großherzog von Oldenburg, 1000 Louis— 
d’or in Golde aus dem oldenburger Invalidenfond auf 
fein Gut Fifcherhof in Birkenfeld als erfte Hypothek 
geborgt erhalten und als zmeite Hypothek waren ihm 
von den Gebrüdern Puricelli in Rheinböllen 10,000 
Gulden vorgeftreft worden. Der Doctor Hatte troß 
feines auch in landwirthſchaftlichen Dingen ihm inne= 
wohnenden Univerfalismus, troß feiner acht Diplome 
von gelehrten landwirthſchaftlichen Gefellfchaften und 
troß der neun Bände landwirthſchaftlicher Schriften, 
die er ind Publikum geſchickt, ſein eigned Landgut 
nicht behaupten Fönnen, er Hatte es verfaufen und dann 
wieder zurücfaufen müſſen. Es waren die Außerften 
„häuslichen Bedrängniſſe,“ wie er es nennt, eingetre= 
ten. Die olvdenburgifche Regierung verflagte ihn auf 
die 1000 Louisd'or und die Gebrüder Puricekli 
auf die 10,000 Gulden — beide Ereditoren beftanden 
auf die Erecution, welche nach ver „Lippefchen Distrac⸗ 
tiondordnung  „anvorberft an den entbehrlichften Mo- 
bilin, dem fahrenden Hab“ vorgenommen werben 
jolle. Gegen diefen „Shyloksantrag,“ wie Dr. ie 
ſcher dieſes grobe Executionsgeſuch betitelt, ein An— 
trag, der namentlich drohte, ihm ein theures Geſchenk 
ſeines früheren Dienſtherrn zu entreißen, ſechs ſilberne 
Leuchter, erbat er ſich von feinem gegenwärtigen Dienſt⸗ 
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herrn ein Moratorium, „nicht auf fünf Jahre, wie er 
fchreibt, fondern nur auf fünf Monate,” der Kürft ver- 
wies dad Gefuh an die Regierung, welche ihm auf- 
gab, binnen dreimdchentlicher Friſt nachzuweifen: „daß 
er nicht durch feine Schuld in die unglüdlichen Um— 
ftände gefommen ſei.“ 

Anfang Juli unternahm Dr. Fifcher feine ver- 
hängnißvollſte Reife, die Reife in fein Heimathsland 
Thüringen. „Die freundliche Erlaubniß meines Dienft- 
herrn, fchreibt er, !) geftattete mir nach einer jahre 
langen ununterbrochenen Gejchäftsanftrengung in dem 
ihönften Sommermonat einige heitere Tage ausfchließ- 
lich dem „Gemüthsleben“ widmen zu dürfen. 
Nicht zu den Genüffen ver großen Welt, nicht zu dem 
Anftaunen der großartigen Schöpfungen in Kunft- 
und Prachtausſtellungen trug mich das Berlangen.” 
Die Reife gefhah zur Beier des 260jährigen Stif- 
tungsfeſtes ded Gymnasii Casimiriani in Coburg, wo 
der Doctor jeine Schulbildung genofjen hatte. Er, 
der fürftlich Lippefche Cabinetöminifter, ward hier am 
3. Juli 1855 während des Feſtdiners im Schüßen- 
jaale, wo der kleine, dicke Herr eben eine feine Rebe 
gehalten und darin freilich etwas dicke gethan und fi 
lächerlich gemacht hatte, in Haft genommen „wegen 
Majeftätsbeleivigung Sr. Hoheit des Her— 
30988 von Coburg-Gotha,“ deren er ſich als 
Berfafler der Beichwerbefchrift der der hannoverifchen 
Ritterfchaft nacheifernden gothaifchen Ritterfchaft fchul- 


1) S. 189. 
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dig gemacht: er Hatte in vieler Schrift öffentlich in 
Erlafien fund gegebene Worte des Herzogs „hohle 
Phraſen“ gröblich betitelt und fogar die von dem Her— 
309 verfügte Aufhebung ver früheren gothaifchen Ver— 
faffung noch gröblicher „eine ſchmachvolle Beugung des 
Rechts.” 

Der „politifche Märtyrer” läßt fich über dieſe co= 
burger Kataſtrophe alfo aus: das Citat giebt noch eine 
Probe ‚feines „gemüthlichen” Styls, der von trivia= 
ler Eitelkeit und pebantifcher Selbftgefälligkeit hinwie— 
derum ftroßt und es verdeutlicht, mie Biefer Mann in 
ganz Deutfchland die Zielfcheibe der Lächerlichkeit, ein 
ſtehendes Kern= und Prachtſtück des „Kladderadatſch“ 
werden mußte ?): | 

„die Eigenthümlichfeit des Feſtes richtete meine 
Erwartung darauf, nicht ein Studenten - Backhanal, 
jondern fo recht einen Austaufch traulicher ,Gemüth— 
lichkeit‘ zu finden. Daß die erften unter ven Be— 
griff der Anſtands- und Pflicht - Gefundheiten fallen= 
den Trinffprüche mich nicht beſonders eraltiren wür— 
den, hatte ich mir wohl gedacht. Als fich aber un— 
mittelbar hieran ſchon Ausbrüche ungeorbneter Ergüffe 
der Heiterkeit anfchloffen, felbft ver Grenzlinie ver Aus— 
gelaffenheit ſich näherten, als die Feftgenofien, unein= 
dent der Xehre: „studium literarum emollit mores 
nec sinit esse feros“ — die Würde der Peier zu 
verlegen fchienen, da wähnte ich, daß die „gemüth= 
lie” Anfprache eines, dem heitern Frohflnn nicht 





I) Politiſches Märiyrifum S. 191 ff. 
Kleine veutiche Höfe. V. 8 
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entfagenden Greiſes das zur Orgie ſich anlaffende Feft- 
mahl in ein, der wiffenfchaftlichen und fittlichen Würde 
mehr angemeſſenes Sympofion umgeftalten werde.“ 

„Als Zweitältefter erbat ich das Wort. Eine 
Reihe auf das Gymnaſium meiner Zeit zurüd datiren- 
der urfundlicher Erinnerungen, alle in einem mehr ala 
funfzigjährigen Hintergrund liegend, waren von mir als 
trauliche Pfänder meiner Gymnafienzeit in treuer Pie 
tat bewahrt worden. Namentlich erfchienen mir die 
Sinnſprüche, mit welchen Lehrer und Freunde in mei— 
nem Stammbuche ihr Anvenfen begründet hatten, zum 
Leitfaden einer natürlich nicht ftudirten, fondern von 
den Eindrücken des Moments geleiteten Anfprache, 
ganz geeignet, um in derjelben, wie es Zeit, Ort 
und Verhältniffe mit fih brachten, „das finnige 
Wort” mir „nem heitern Humor” im traulichen 
Einflange wechjeln zu laſſen. Durften doch wenige 
der Tiſchgenoſſen „das Schidfal eines jo viel bewegten 
Lebens” mit mir theilen, und durfte id mich Doch 
der bei folchen Gelegenheiten jehr nahe liegenden „Ge= 
fahr des Langweiligwerdens ziemlich ge= 
fihert Halten — ich habe in ähnlichen Krei— 
fen oft gefproden und mir jogar, nament= 
lich bei den jährlichen Berfammlungen der 
beutfhen Randwirthe einigen Ruf erwor- 
ben.“ 

„sm Tone ded muntern Humors“ begann 
ich meine Rede im pedantifchen Auspruf meines treu— 
herzigen Lehrers in der Rhetorik: M. Lohmann: 
„Fiſcher, wenn Er eine Rede hält, vergefl' Er nur 
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nicht die captatio benevolentiae — ich denke, Er 
wird es wohl mandmal nöthig haben.” Hieran 
reihte ich nun die Bemerfung, daß jeder Jurift mit 
dem Legitimationspunft beginnen müſſe, bat 
daher um die Erlaubniß durch meinen alten Jugend- 
freund (den Superintendenten Kleffel zu Amt 
Gehren im Schwarzburg = Sonderöhäuflfchen) meinen 
Legitimationd = und Lehrbrief vorlefen zu laffen. Es 
war dies die Meberfchrift eines im Jahre 1801 ge= 
druckten Schulprogramınd in den Worten: „Gin Stu- 
diosus publicus Laurenz Sannibal Fifcher, 
welcher uns nicht allein wegen ſeiner Xalente und 
Kenntniffe, fondern auch wegen feines biedern Charak— 
ter8 theuer und werth ift, wird das heilige Weih- 
nachtöfeft mit einer Rede feiern.” Hierauf Tieß mein 
Freund auch die Vorlefung meines Abgangs - Zeug: 
niffes folgen, in welchem er die Worte vorzugsweiſe 
betonte: „eujus animi candorem nuper publice lau- 
davimus.“ Ich aber reihte hieran das Andenken des 
ülteften Lehrers, welchen das Album des Feſtpro— 
gramms an Die Spitze geftellt Hatte. Das mir von 
demfelben gegebene Stammbuchblatt mit der Devife: 
„Sola bona quae honesta“ bezeichnete ich als die 
Marime, deren unverwandte Fefthaltung ich als eine 
Hauptgrundlage meines Lebensglücks und meiner Le— 
benszufriedenheit betrachten müffe. In dem Stamm 
buchsmotto jenes zweiten im dankbaren Andenken ver- 
ehrten Lehrer M. Lochmann: „Fortes fortuna ju- 
vat“ (ven Tapfern fteht das Glück bei) fand ich ein 
wahres Vaticinium, das mir aus manchen LXebenönd- 
8 * 
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then geholfen. „Im beiterften Humor” erinnerte 
ih an einen, mehreren Beftgenofien bekannten Borfall, 
wie ich einft ald Regierungsaſſeſſor mit dem Gefchäfte 
eined Gtappen =» Commifjaird beim Durchzuge rufftfcher 
Truppen beauftragt, mich, mit dem Uniformdegen ei— 
nes Schulraths und anderen improvifirten Militair- 
equipirungsrequifiten in einen ſächſiſchen Artilleriecapis 
tain metamorphofirt hatte. „Ziemlich keck“ Hatte 
ich einem ruffifchen Offizier, welcher dieſe Traveſtie 
ganz gut durchſchaut Haben mochte, auf deſſen Aeuße— 
rung: „Du bift ein Bauernoffizier !” die Drohung ent- 
gegnet, daß ih ihm, „wenn er dad noch ein- 
mal age,” vor der Fronte nieverftoßen würde. Ich 
ſetzte „das naive Geſtändniß“ Hinzu, daß bei 
meinem Bemwußtjein, wie der Schulrathb3= Degen im 
antifen Roſt wohl nie die Scheide verlaffen, auch «8 
meinerfeitd mit ber fortitudo animi allerdings nicht 
weit ber gewefen fei, ich mich mehr auf mein Glüd 
ald meine Courage verlaffen habe.“ 

„Allgemeine Heiterkeit bezeichnete die 
günftige Aufnahme dieſes Scherzes.“ 

„Doch ſetzte ih „„im Tone gehaltenen Ern- 
ſtes““ Hinzu, werden Sie von meiner fpätern forti- 
tudo animi vielleicht befjer denken, wenn Sie mir zu 
gejtehen müffen, daß im Jahre 1848 mehr Muth dazu 
gehörte, den Lobredner eines Windiſchgrätz zu ma— 
hen, als einen Kofadenoffizier zu bruskiren.“ 

„Das Wort „„Windiſchgrätz““ Hatte wie ein 
eleftrifcher Schlag auf einen mir unbekannten Mann 
in der Geſellſchaft gewirkt.‘ 
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„Mit zornglühendem Angefiht fand er auf, 
ſprach einiged mir Unverftändliches über die coburger 
Gaftfreunpfchaft, äußerte dann, hier fei Feine Polizei 
und ſolle feine Polizei fein, wie ich nur darauf 
komme, von Legitimation und Regitimationd- 
Papieren zu fpredhen und durch ungebührliche Ein- 
mifhung politifcher Anfpielungen vie Freuden des Fe— 
ſtes zu flören 30. Seine weitern im Zorneseifer vor- 
gebrachten Invektiven find mir entfallen, doch war ver 
langen Rede Furzer Sinn: daß er mir zu ſchwei— 
gen gebot (!!!).“ 

„Ich replieirte, wie ich mich fehr wundern müßte, 
daß diefer Herr, den ich gar nicht fenne, der aber doch 
jevenfals Feine Autorität als Feſtordner in Anfpruch 
nehmen könne, darauf Fomme, ſich zum Genfor aufs 
zumerfen? u. ſ. w.“ 

„Da erhob fih ein Tumult, ein wildes Durch- 
einanderfchreien, das fich mit dem Antrage endigte, es 
jolle zur ungeftörten Fortfegung des Feſtes nicht weiter 
von der Sache gefprochen werben.” 

„Ich erfuhr nun erft, daß mein anmaßlicher Gen- 
jr Niemand anders fei, als ver herzogliche Negie- 
tungsdirecter Franke, fchlemig = Holfteinifchen An— 
denkens, umd begriff nun, daß diefer Herr unter allen 
erdenklichen Reminifcenzen an die Windiſchgrätze 
am wenigſten gern ſich erinnert finden möge.“ 

„Ich wollte mich ſofort aus der Geſellſchaft ent— 
fernen, es traten aber mehrere mir perſoͤnlich unbe— 
kannte Feſtgenoſſen zu mir und entſchuldigten die ge— 
gen mich ſtattgefundene unwürdige Verlegung des Gaſt— 
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recht3 mit dem Umftand, daß ich unter den Tumul— 
tuanten nur eine Anzahl von dem Seren Franke ab- 
bängigen und feinen politifchen Anfichten huldigenden 
Anhänger zu erfennen Hätte; daß das Benehmen des 
Letzteren aber gewiß den größten Theil der Verſamm— 
lung indignire. Sie drüdten den freundlichen Wunſch 
aus, daß ich vie Gefellichaft nicht verlaffen möchte. 
Gern fügte ich mich diefem freundliden An— 
finnen und blieb noch (!!!) einige Zeit, worauf 
ih denn mit meinem Jugendfreund, dem Superinten= 
denten Kleffel, in den Umgebungen des Feftlocals 
im Freien mid) erging.“ 

„Man hat dieſen Vorfall mit der nachfolgenden 
Kataftrophe in Verbindung bringen wollen, das konnte 
aber nicht füglich der Tal fein !); er fteht ifolirt da, 
ich durfte ihn aber nicht übergehen, weil die radicale 
Vreſſe auch Diefen Umftand auf ihre Weife zu ent= 
fielen, und mich ald einen tactlofen anmaßlichen 
Schwätzer varzuftellen ſich bemüht hat“ 2). 

1) und 2) Beide Orafelfprüdhe des Doctors find flarf 
anzufehten: es ift höchſt wahrfheinlih, daß gerade die 
Blöße, die fih „der factlofe anmaßlide Schwätzer“ mit 
dem Gegentheil der fortitude im Schüßenfaale gegeben, 
den Herzog von Gotha, welder davon Bericht erhielt und 
fah, was man einem folden Manne bieten fönne, zu dem 
Gewaltſchritte ſchließlich ermuthigt Hat, den Miniſter eines 
feiner freilich noch eiwas kleineren ſouverainen Brüder durch 
ſeine Criminalbehörde inhaftiren zu laſſen — es hieß aus— 
drücklich, die gothaiſche „Hoheit“ Habe in der Befürchtung 
geftanden, daß Dr. Fiſcher fi wohl hätte erfühnen fön- 
nen, auf dem angeorbneten Feftballe ihr perfönlih unter 
die Augen zu treten. Fiſcher a. a. O. S. 199. 
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„Es war gegen vier Uhr Abends, ald ich mit 
Superintendent Kleffel auf der Promenade in ver 
Nähe des Feſtſaals im Gefpräche ftand, ald ein an— 
fündig gefleiveter junger Mann mich zur Seite rufte 
und mit einer fehriftlichen Mittheilung überrafchte, in 
Folge deren ihin, dem Rechtscandidaten und Gerichts- 
acceffiften Sartorius, die Autorifätion gegeben war, 
mir zu eröffnen, daß ich mich „Angefichts dieſes“ vor 
dem Griminalgerichte einzufinden habe, um einer DVer- 
nehmung wegen des gegen mich indicirten Ver— 
gebens der Beleidigung der Perſon des 
Staatsoberhaupts, reſp. Majeftätsbeleidi- 
gung zu gewärtigen. Zugleich wurde ich bedeutet, 
daß im Fall meiner Weigerung Folge zu leiſten, 
meine Vorführung angeordnet werden würde” 1). 

„Meine Stellung gebot mir, zu Verhütung un 
vermeidlichen Aufſehens dem übrigens mit allem An 
Rand fich benehmenden Gerichtsbeauftragten meine fo= 
fortige VBereitwilligfeit zu erflären. Gin von demfelben 
mit vielem Tact gegebener Wink ließ mich die Ent- 
fernung eines in der Nähe ſtehenden Polizeidieners be— 
merken, und damit auch Die Meberzeugung gewinnen, 
daß eine ſcandalöſe Verhaftung nicht ausgeblieben fein 
würde, wenn ich die Folgeleiftung verweigert hätte.‘ 

„Gegen ein halb fünf Uhr ward ich in das Lo— 





I) Alle diefe außerordentliden Schritte deuten auf ei- 
hen unmittelbar von der gothaiſchen „Hoheit“ erlaflenen 
Beiehl, auf den „Heinen“ Dr. Fiſcher zu fahnden. Die 
Schrift, welche die Majeſtätsbeleidigung enthalten follte, 
war übrigens ſchon vor drei Jahren, 1851 gefchrieben. 


120 


cal des Griminalgerichts eingeführt. Mit Bezugnahme 
auf ein herzogliches Minifterial = Refeript 
vom 3. Juli an das Juſtiz-Collegium und deſſen Ab- 
gabe von kurzer Hand an das herzoglide Juſtizamt 
wurde mir die bereit vor drei Jahren im 
Auftrage der Fürften von Hobenlohe- Kirchberg 
und Langenburg!) und mehrerer anderer adeliger 
Nittergutöbefiger im Fürſtenthum Gotha ?) gefertigte 
und am 29. April 1852 beim Bundestage übergebene 
Beichwervefchrift zur Anerkennung meiner eigenhändi— 
gen Unterfchrift vorgelegt. Auf meine unbedingte Ag— 
nition eröffnete mir der Unterfuchungsrichter, daß in 
diefer Schrift indiceirt jei dad Vergehen der Belei- 
dDigung des Staatsoberhaupts reſp. Maje— 
ftätsbeleivigung, und daß deshalb gegen mic) eine 
Unterfuchung einzuleiten fei, daß fi aber zu de= 
ren Ausführung, da ich Ausländer ſei, meine 
Verhaftung nöthig mache ac.“ 

Dr. Fiſcher berichtet nun weiter, wie er, nach— 
dem er allerdings ſelbſt es abgelehnt, in ſeinem Hötel 
Arreſt zu nehmen, in ein drei Treppen hohes mit 
eiſernen Gittern wohl verſehenes in Haken— 
form gebautes Zimmer gebracht worden ſei, deſſen Be— 
ſtimmung ihm nach den darin befindlichen Utenſilien 

nicht zweifelhaft habe ſein können; an eine deliquen— 


1) Als Befiger der Grafſchaft Gleichen. 

2) Oberftallmeifter von Seebad, Oberforftmeilter von 
Hopfgarten, Bräfident von Wangenheim und Klo: 
fterfammerbireetor von Wangenheim für fi und in Boll: 
macht mehrerer Standesgenofien. 
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tenmäßige Ginfperrung habe er aber im Iraume nicht 
gedacht, ſondern gemeint, daß man höchſtens einen 
außerhalb des Locals ſich aufhaltenden Diener zur Aufs 
ficht infteuiren würde, falls ihm beifommen wollte, 
den Aufenthalt zu verlaffen. Das Raffeln ver 
Riegel nah dem Austritt des Beamten, der bör- 
bare Verſchluß zweier Thüren habe fofort feine Illu— 
fion enttäufcht. Das Haftlocal, in dem der Cabinetö- 
minifter des Fleinen fouverainen Fürftenthums Lippe, 
im Peftkleive und mit dem preußifchen rothen Aoler- 
Orden zweiter Claſſe decorirt, von dem Beherrfcher 
des etwas größeren fouverainen Fürſtenthums Co— 
burg= Gotha eingefperrt worden war, beitand aus 
einem ſchmutzigen Tifh von Tannenholz, zwei ditto 
Stühlen, einer fünf Fuß langen Lattenbanf, und Dies 
ſes Mobiliar complettirte noch der Gefangenwärter 
— zu Coburg Büttel genannt — mit einem nicht zu 
nennenden, noch weniger zu befchreibenden Gefäße. An 
die Aufftelung einer Bettjtätte war nicht gedacht — 
der alte einumdfiebzigjährige Mann fchlief auf der Mas 
trage und den Betten, die ihm feine Nichte zugeführt 
hatte, auf der bloßen Diele — erft nad dreißig 
Stunden ward er ver Haft gegen Beftellung einer 
Gaution von 800 Thalern entlaffen. 

Sp viele Blößen auch ver eitle,. jelbftgefällige 
Doctor bei dem coburger Fefteffen gegeben, und jo 
einen traurigen Beweis er geliefert hat, daß ihm das 
Herz als Mann und als Staatsmann bei allem jeinem 
„Univerſalismus“ doch gar nicht auf der rechten Stelle 
fige, jo bleibt doch ver Gewaltftreih, den die gebil- 
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dete, Opern componirende, Seren Dr. Freitag be 
fih als Lector inftallirt habende und für Schleswig. 
Holftein und deutſches Kaiſerthum fchwärmerifch ein- 
getretene gothaifche Hoheit dort an ihm, dem einund⸗ 
fiebzigjährigen Manne, volführt hat, ein ſchreiendes 
Bactum, wozu der Souverainitätsdünfel gerade die 
Eleinften Souveraine verleivet. Man ficht aus 
dieſem ſchreienden Factum, daß Härte und Graufame 
feit mit Wefthetif und Belletriftif aufs Gemüthlichfte 
Hand in Hand geben, und dap man jehr vorfichtig 
gegen die Xobederhebungen jein muß, welche jegt ver 
Cötus von Schöngeiftern ausgehen laßt, ven die go— 
thaifche Hoheit, wie die weimarifche Hoheit und Die 
bairifche Majeſtät — fehr zeitgemäß — um fich ver- 
fammelt bat, um durch ihn die Öffentliche Meinung zu 
influiren, die aura popularis, veren Macht fie erfannt 
haben, zu gewinnen. 

Bon Coburg aus wandte fid der gemißhandelte 
Dr. Fiſcher, feine sorgehabte Reife fortjegend, nad 
Frankfurt zu feinem werthen Gönner Linde. Kurze 
Zeit darauf kehrte er nach Detmold zurüd: hier traf 
er noch den jungen Fürften, der im Begriff war, nach 
Gaftein und der Schweiz abzureifen: dieſe Abreiſe er= 
folgte am 14. Juli. 

Am 19. Juli endigte ſich yplögli die fürftlich 
lippe'fche ‚Kabinetöminiftercarriere, die nur zwei Jahre 
gedauert Hatte. Der Hofmarfhall Funk von Senf» 
tenau ftellte dem Doctor folgende lakoniſche fürftliche 
Entlaffungsorbre zu: 

„sh fühle mich aus höheren Rückſichten bewogen, 
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- Sie hiedurd) in den Ruheftand zu verfegen. Die Ges 
jchäfte des Cabinets-Miniſterii erfuche ich Sie, dem 
Präfident von Meien zu übergeben. Tas Nähere 
wird Ihnen mein Oberbofmarfhall von Funf- 
Senftenau mittheilen. 

Frankfurt, ven 17. Juli 1855. 2eopold. 


Der Entlaffene richtete zwar unterm 19. Juli noch 
„die inftändigfte und gerechte Bitte” an den Fürften 
um Mittheilung der gegen ihn vorliegenden Anfchuldi= 
gung und die der Verſtattung einer Vertheidigung 
— feine Appellation einzig „an dad Herz und dad Ge— 
wiffen feines Fürften richtend.” — Es war vergebens. 


Der alte Knabe mußte nun in einer am 21. Juli 
erjihienenen Beilage zum detmolder NRegierungsblatt 
felbft feine Entlafjung befannt machen. Er that es 
mit folgenden Worten: | 


„Se. Hochfürſtl. Durchl. Haben geruht, mir durch 
ein höchſtes Hanpfchreiben d. d. Frankfurt vom 17. 
d. M. zu eröffnen, daß Sich Höchſtdieſelben aus hö— 
heren Rüdfichten bewogen gefunden haben, mich 
in den Ruheftand zu verfegen und mich zugleich zu 
beauftragen, die Gefchäfte des Cabinets-Minifteriums 
dem Herrn Regierungd= Präfidenten von Meien zu 
übergeben. In Ehrfurht und Treue unterwerfe ich 
mich dem Gebote meined Durchlauchtigſten Fürſten. 
Mit unverhohlenem Schmerze ſcheide ich aber von der 
Wirkfamkfeit in einem Lande, das mir lieb geworben ifl, 
und dem ich zum Abfchievde nur noch ven Wunfch nach— 
rufe, daß meine Nachfolger das Streben für dad wahre 
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Wohl des Fürften und ver Unterthanen im nicht min=- 
derem Grade bethätigen mögen, wie ich es mir zur 
Gewiffenspflicht gemacht habe.“ 
Detmold, 20. Juli 1855. Dr.2. H. Fiſcher. 
Außer den „höheren Rückſichten,“ deren vie fürft- 
liche Ordre gedenkt, hatten gewiß auch die „niebrigeren 
Berlegenheiten,” die Yinanz= Calamität, welche die 
grobe Execution der lippeſchen Gerichte herbeigeführt 
hatte, zu dem fürftlichen Entjchluffe beigewirft, die 
Verfegung in den Ruheſtand vorzunehmen. Den ganz 
eigentlichen nächften Anftoß aber ſoll bei Serenissmo 
fein jüngerer Liebling, der ihn auf der Schweizer Reife 
begleitete, der Hofftallmeifter von Unger, gegeben 
haben. Der Fürft hatte unmittelbar nad) dem unan= 
genehmen coburger Vorfalle noch den drei Töchtern 
des Doctord jeine Beileidsviſite gemacht, den Doctor 
felbft bei feiner Zurüdfunft „Herzlich“ empfangen, zu 
feiner Genugthuung ein den Serzog von Coburg— 
Gotha „zur Erklärung aufforderndes“ Schreiben un= 
term 8. Juli 1855 erlaffen, den Doctor „außergewöhn— 
Lich” zur Bamilientafel gezogen; kurz darauf, am 14, 
Juli, reifte der Fürft in die Schweiz ab, der Doctor 
erhielt noch an feinem Fenſter von ihm den „freundlich- 
ften Blick des Abjchieds”. Aus Frankfurt fam das Ent- 
lafjungsfchreiben vom 17. Juli, fpäter aus Zürich kam 
eine Verfügung, die neulich die Zeitungen enthielten, 
über Bildung einer proviforifchen Oberappellationsin- 
ftanz. Der Doctor hatte eine rechtliche Entſcheidung der 
Juftizkanzlei umgeftoßen, gezeichnet von dem ganz neu= 
lich verftorbenen Kanzler Roſen, Bater des Sandfrit- 
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gelehrten und des preußifchen Conſuls in Ierufalem; ver 
Fürſt hatte das genehmigt. Zwei ganz gleichlautenve Er- 
fenntniffe, die man aus Göttingen und Berlin hatte kom— 
men laffen, gaben aber an die Hand, daß die Juftizkanzlei 
mit ihrer rechtlichen Entſcheidung wirklich Recht gehabt 
habe, der Doctor Unrecht. Diefer Fall ward von Herrn 
von Unger vem Fürſten auf der Reife unterbreitet und 
diefe Sache gab, fagt man, den Ausſchlag. Der Fürft 
gab fih in der Schweiz darauf mit feiner Gemahlin 
ein Rendezvous und ift mit ihr nach Paris zur Ins 
duftrieausftellung gereift, wo er aus Gefunpheitsrüd- 
fihten dem Dernehmen bi8 zum November bleiben 
wird. Der Kleine Flotten= Fifcher Hat ſich aus Detmold 
unfihtbar gemacht, er warb dort nicht weiter gefehen. 
Er wandte fih an die Oftfeefüfte, „um bei einer ge= 
liebten Tochter und ihrer Familie Aufheiterung zu fu- 
chen;“ Die Tochter entveckte ihm, „daß die ihr befannt. 
gewordene Mißſtimmung, namentlid) in den SKreifen 
der Hanfenten, gegen feine Perfon auf einen Grad ges 
fliegen fei, welche ihre Theilnahme mit der Be— 
forgniß ängfligte, ihr alter Vater könne fich perfünli- 
her Mißhandlung ausgefegt jehen.” Er wandte fich 
nun nach Leipzig. „Kaum acht Tage in einer Privat- 
wohnung einheimifh, legte mir der Hauswirth ven 
Wunſch fehr nahe, anderwärts eine Wohnung zu ſu— 
hen, weil auch ihm über meinen Privatcharafter vie 
ſchmählichſte Schilderung zugefommen war.” Er 
wandte ſich nun nah Halle und nahm dann fehließ- 
lih wieder feine Zuflucht nach Frankfurt zu feinem 
werthben Gönner Linde, unter die Fittiche des Bun— 
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dedtagd: von Branffurt, Michaelistag 1855, ift das 
Vorwort zu wem „politifhen Märtyrthum“ datirt. 
Das Buch ſchließt mit dem Hauptding, mas ben klei— 
nen Doctor neben feinem großen Enthuflasmus für 
feinen Dienſtherrn beſchäftigt: mit einer Specification 
feiner vermeintlichen Gehalts - Rüdftände = Forderung 
an den Dienftheren von Oldenburg, und mit einer 
„dringenden Bitte am feine Freunde,“ ihm fein Gut 
Fifcherhof bei Birkenfeld abzufaufen. 

Der regierende Fürſt von Fippe=- Detmold 
hatte, ald der Vater ftarb, vier Brüder und drei 
Schweftern. Bon den vier Brüdern ift einer bereits 
geftorben, ein anderer ift mit dem Tode bedroht, nur 
die beiden jüngften Prinzen find bei befferer Gefund- 
heit. Die drei Schweftern leben noch. 

Prinz Woldemar, der erfte der vier nachgebor- 
nen Brüder, fland bei den preußifchen Gardedrago— 
nern und zog fich neuerlich durch einen Sturz mit dem 
Pferde einen ſehr gefährlichen Bruch zu: er Fränfelt 
ſeitdem fortwährend. 

Prinz Friedrich farb im Jahre 1854, erft 
fiebenundzwanzig Jahre alt, kurz nach einer Jagd, in 
Folge eines von den Aerzten vernachläffigten Halsge— 
ſchwürs: es war das der Prinz, von welchem die re= 
gierende junge ſchöne Fürftin geäußert Haben fol: „er 
jei ihr jeinziger Sreund am "Hofe geweſen“ — er 
machte den Vermittler zwifchen ihr und dem Fürften. 

Bon den beiden jüngften Prinzen dient Her— 
mann in der preußifchen Garde du Corps und Ale— 
rander in der hannoverifchen Garde du Corps: vor- 
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ausfichtlich find dieſe beiden Prinzen dazu beflimmt, 
den Stamm fortpflanzen zu müflen. Im Fall des 
Auöfterbend des fürftlichen Hauptzweigs Lippe-Det- 
mold würde fonft die Succeffion an dem Nebenzweig 
Lippe-Birkenfeld gelangen. ?) 

Die drei Prinzeffinnen von Detmold, die Schwe— 
ſtern des regierenden Fürften, find durch das Gegen 
theil von Dem, wodurch die junge regierende Pürftin 
glänzt, ausgezeichnet, fie find auch ſämmtlich unvermählt 
geblieben. Die ältefte, die bereits zweiunddreißigjäh— 
ige BPrinzeffin Luife, Webtiffin von Kappel und 
Lemgo, ift wenigftens eine gefcheite und gut humori— 
firte Dame, welche fich nicht über ihre Aeußerlichkeit 
verblendet. Als ſie in einem der Teßtvergangenen 
Jahre mit ihren Schweftern und einem Gefolge von 
Hofdamen im Seebad zu Oſtende and Land flieg und 
die Hofpamen ein gemwaltiged Lamento darüber anfin- 
gen, daß das die NReifenden vom Dampfboote in Em- 
pfang nehmende Publicum doch ungemein freie An— 
merfungen über die Schönheit der meiblichen Paffa- 
giere, die das Vorbeidefiliven gar nicht umgehen konn⸗ 
ten, mache, äußerte fie Höchft refolut: „Laßt mich 
nur vorangehn, dann werden fie Euch fihon in Ruhe 


laſſen!“ 


1) Siehe unten unter II. 
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1. Shaumburg-Lippe. 


1. Diefe Linie, die, wie oben erwähnt, urfprüng- 
lich Alverdiffen hieß und daſſelbe Eraft des Unions— 
verttagd von 1368 nur ald Appanage, ald „Com— 
petenz,” wie es damals hieß, nicht mit Hoheitsrechten 
befaß, erwarb in der Perſon ihres Stifterd, des Gra— 
fen Philipp, des jüngften Sohns des allgemei- 
nen Stammonterd ded Haufe, Grafen Simon VI 
von feiner älteften Schwefter Elifabeth, vie mit 
dem legten Grafen von Holftein-Schaumburg 
vermählt war, nach dem Tode ihres Sohnes im Jahre 
1643 die Grafſchaft Shaumburg, mit Hoheits— 
rechten, aber nur zur Hälfte, die andere Hälfte 
nahm Heſſen-Caſſel ala Xehnäherr, das Dorus 
ment der fchaumburgifchen Erbverbrüderung von 1510, 
kraft deſſen eigentlich Lippe Alles hätte erhalten müſ— 
jen, konnte in der damaligen Kriegöverwirrung im 
Hausarchive nicht aufgefunden werden, nach dem meft- 
phälifchen Frieden waren die Neclamationen zu fpät. 
Der Grund, daß Elifabethb von Schaumburg 
die Grafihaft Schaumburg nicht an Detmold als die 
ältefte Linie überwied, lag zum Theil mit darin, weil 
fie fireng reformirt war, die damalige Landeövor- 
münberin, die belvdenmüthige Gräfin Gatharine 
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von Waldeck aber lutheriſch: dieſe Tieß damals 
ihren Sohn in dem Iutherifchen Darmſtadt erziehen 
und man glaubte, es fei auf eine Einführung ver lu— 
theriſchen Religion in dem reformirten Lande Kippe 
abgefehen. Für Schaumburg beftätigte das SPrivile- 
gium Elifabeth’8 von 1649 beide Confeſſtonen; 
Graf Philipp erhielt auch die alten Landſtände, be= 
ftehend in Schaumburg aus drei Prälaten des Klo— 
ſters Möllenbek und der Stifte Obernfirchen und 
Fiſchbeck, den Abgeorbneten der Ritterfchaft und ver 
Städte !). 

1. Graf Philipp, der Stifter der Linie Büde- 
burg, — wie dad Hauptamt in der an ihn gefallenen 
Hälfte von Schaumburg hieß —, war geboren 1601, 
zog nach dem Abfterben des Iegten Fürften Ernft 
von-Schaumburg in dad von bamfelben erbaute 
Schloß zu Büdeburg ein und flarb achtzigjährig 1681. 





1) Der zu Lippe gehörige Antheil der Graffhaft Schaum: 
burg enthielt zwei Städte, Stadthagen und Bückeburg, 
zwei Fleden und achtundzwanzig Dörfer. Unter den ſchaum⸗ 
burgiſchen Vaſallen find die notabelften die dur den preu- 
ßiſchen Feldmarſchall illuftrirten Grafen Wartensle: 
ben, bie feit der Reformationdzeit auf dem jebt heſſen— 
eaffel’ihen Haufe Exten faßen, das aber Anfang bdiefes 
Sahrhunderis von ihnen abgefommen ift, ferner die hanno- 
verifhen Münchhauſen, die weſtphäliſchen Weftpha- 
len und Mengerfen ıc. Die berrichaftlihden Domainen- 
sorwerfe waren anfehnlid, ald nämlih: Stadthagen, Gal⸗ 
hof, Brandenburg, Lohhof und Bruchhof im Amte Stadt: 
bagen, das Marfchvorwerf, das Vorwerk Hödersau und 
der Kammerhof im Amte Bückeburg u. f. w. 

Kleine veutfche Höfe. V. 9 
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Gr war vermählt jeit 1644 mit einer Tochter Des 
ftreng calvinifchen Zandgrafen Mori von Heffen- 
Gaffel, des Gelehrten. Seine beiden Söhne haben 
die Linien Büdeburg und Alverdifjen geftiftet, 
von denen letztere noch blüht. 

2. In Büdeburg fuccedirte Graf Friedrich 
Chriftian, geboren 1655, ein einfacher, gerader, 
gutherziger, aber dabei zu gleicher Zeit ungemein ei— 
genwilliger, deöpotifcher, rauber, ja wilder Herr, ver 
zwei der nobeln Paſſionen, die noch im achtzehnten 
Jahrhundert eine jo große Role an den kleinen deüt— 
ihen Fürftenhöfen ſpielten, bis zum Exceſſe den Zügel 
ichießen ließ, der Neifewuth und der Jagdwuth. Die 
Reiſewuth war dadurch früßzeitig entwickelt worden, 
daß er ſehr jung, bereits mit vierzehn Jahren, auf 
die große Tour nah Frankreich und Italien ausge— 
fchieft worden war: von da blieb die Luft am Welt» 
genuß in großen Städten und an glänzenden Höfen 
vorherrfchend bei ihm, auch, als er im ſechsundzwan— 
zigften Jahre die Regierung übernahm, aud als er 
zehn Jahre darauf 1691, bereits ſechsunddreißigjährig, 
fich zu einer Heirath entfchloß: es war als litt e8 ihn, 
wenn er einmal gelegentlih in fein ftilleg Ländchen 
fam, gar nicht mehr in demfelben und er eilte jedes— 
mal den engen triften weitphälinger Horizont mit 
dem weiten und freudenreichen Frankreichs und Ita— 
liens wieder zu vertaufchen. Gin Sauptmagnet blieb 
für die Zeit feines Lebens der italienische Venusberg, 
Venedig. Die erforne Gemahlin war eine Gräfin von 
Hohenlohe= RLangenburg, eine fchöne und ges 
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ſcheite, fogar "gelehrte Dame. YZuerft‘ ward fie mit 
auf die Reifen genommen, nach und nach aber häufig 
und zulegt immer zurüdgelafien, fie gebar dem wan— 
dernden Eheherrn fieben Kinder, darunter ſechs Söhne, 
von denen aber nur zwei am Leben geblieben find. 
AS Zerwürfniffe zwifchen dem wandernden umd dem 
figenden Theile ausbrachen, verzog die Gräfin 1702 mit 
ihren beiden Söhnen nach Hannover: hier erwarb fie 
die Gunft und das Vertrauen der geiftreichen Kurprin= 
zeſſin Caroline von: Anſpach und begleitete die— 
jelbe, als fie jpater nach England ging, dorthin. 
Noch in hohen Jahren Fam dem im Venusberg Ve— 
nedig Domizilirten die Luft an eine andermweite Hei— 
rath einzugehen, er warf feine Augen auf eine junge 
Baronefie Galen, die in dem nahegelegenen Welfch- 
tyrol, in Briren Iebte, er ließ fich von feiner erften 
Frau deshalb 1725 feheiden und heirathete die zweite: 
die Ehe dauerte aber nur drei Jahre. 

Die zweite Hauptpaffion, die den Grafen Frie— 
drich Chriſtian beherrfchte, war die Jagdpaſſion: 
diefe war e8 auch zumeift, die ihn ab und zu ind Weft- 
yhalingerland zog, er kam faft nur, um einmal nad) 
Herzensluſt zu jagen. Diefe Luft trieb er beſonders bis 
zum Exceſſe: in feinem Uebermuthe fpielte er fogar den 
Wilhelm Zell mit feinen Tieben getreuen Unter— 
thanen: Männer und Weiber, die er aus feinen Jagd— 
bäufern mit einem Topfe over einer Flafche gehen fah, 
nöthigte er die Gefäße auf die Köpfe fich ftellen zu 
lafien, und ſchoß fie dann mit ficherer Hand den vor 
Angft faft Vergehenden Herunter; nach vollbrachter 
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Heldenthat warf er ihnen ein Gefchenf zu „zur Trö— 
fung.” Einmal begegnete es ihm, daß er, aus feinem 
Fenſter herausfchauend,' und hinter seinem Bufche 
etwas raufchen hörend, in ner Meinung, daß ein Wiln 
fich dahinter bewege, einen Menfchen Ealt machte. Da 
flug ihm das Gewiffen. Er ließ einen Prediger 
fommen: diefer nahm die Sache jehr Leicht, er tröſtete 
Serenissimum, daß er den Menfchen ja nur aus Irr- 
thum erfchoffen Habe, und überdem fei Serenissimus 
ja Herr über Leben und Tod feiner Unterthanen. Das 
Gewiffen wollte fi bei dem rauhen Herrn aber doch 
nicht fo Leicht beichwichtigen laſſen, und es ward nun 
ein zweiter Prediger berufen: es war das der Groß- 
vater des berühmten Geographen Büſching, welcher 
diefe Anecdote aufbewahrt hat. Der alte Büſching 
ſchärfte dem weſtphäliſchen Nimrod nachdrücklichſt das 
Gewiſſen, wied ihn auch fonft auf die chriftliche Heils— 
ordnung Hin, die für Groß und Klein gleich iſt. Das 
ward dem Grafen aber doch auf der andern Seite 
wieder zu viel und er ließ den Prediger aus dem Zim- 
mer gehen. Büſching wartete im Vorzimmer, wäh- 
rend der ‚Herr einige feiner Leute zu fich kommen ließ, 
die ihm in höchſter Unruhe und Aufregung fanden. 
Nah einer halben Stunde Tieß er den freimüthigen 
Prediger wieder zu ſich eintreten ‚und fagte zu ihm: 
„Er ift ein ehrlicher Dann, Er Hat Recht: ich habe 
mich jehr an Gott und meinen Unterthanen verfündigt, 
Gott mag ed mir vergeben!” In der Iegten Zeit fei- 
nes Lebens galt ein anderer Geiftlicher, der Würtem- 
berger Eberhard David Hauber, viel bei dem 


133 





alten Nimrod. Als diefer im Jahre 1725, demſel⸗ 
ben, mo er die zweite Heirath ſchloß, wieder nach Ve— 
nedig reifte, beauftragte er in Augsburg feinen Agen- 
ten, den reichen Kaufmann Rauner, an feinen Schwies 
gerfohn, den Kanzler Pfaff in Tübingen, zu ſchrei— 
ben, um für bie eben erlevigte Superintenventenftelle 
in Stadthagen einen gelehrten und friedfertigen Mann 
vorzuſchlagen. Haubern, zeither Vicar in Stutt⸗ 
gart, den dieſer Vorſchlag traf, war durch allerlei 
Nachrichten über den Grafen jo bange gemacht wor— 
den, daß er Anfangs feine junge Frau nicht mit in's 
Land nahm, fondern erft 1727 nachkommen ließ, nach— 
dem er den aus Italien zurückkehrenden Grafen per— 
ſoͤnlich kennen gelernt hatte. 

Graf Frievrih Chriftian flarb in Folge 
einer ftarfen Erhigung, die er fih im Ballhaufe zu— 
gezogen hatte, vom Schlagfluffe gerührt, nach wenig 
Minuten am 13. Juni 1728, dreiunpfiehzigjährig, 
Es folgte fein ältefter Sohn erfter Ehe: 

3. Graf Albert Wolfgang, geboren 1699, 
geftorben neunundvierzigjährig 1748, ein Herr anderen 
Schlages, als fein rauber, wilder Vater, ein Leutjeliger, 
humaner Herr, Eörperlich wohlbeftelt und von vielfacher 
geiftiger Bildung: er hatte zwar feine fo wilden Paſ— 
fionen wie fein Vater, dafür aber zwei jehr theure 
Schwächen: Liebe für Frauen und Liebe zur Pracht 
zur fürftlichen, den drogen, womöglich größten Höfen 
nachgeahmten Gtikette: letztere Schwäche berührte na= 
mentlich die finanziellen Verhältniffe des Fleinen Länd— 
chens ſehr Schwer. Bor feinem Regierungsdantritt fand 
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er in englifchen Dienften: 1726 war er englifcher Ge— 
fandter in Mannheim, bei des Vaters Tode hielt er 
fich in den Niederlanden auf: am 21. Juni 1728 kam 
er in Büdeburg an, und am 28. Auguft folgte ihm 
feine aus England zurüdfehrenve gelehrte Mutter, vie 
in Stadthagen ihren Wittwenfig nahm. Graf Als 
bert Wolfgang trat fpäter in holländiſche Dienfte: 
er focht ald General der Infanterie in den Schlachten 
von Dettingen, Bontenoy, Naucour und Laffeld; im 
Jahre nach letzterer Schlacht ftarb er. 

4. Graf Wilhelm, der portugiefifhe Feldmarſchall, 

1748 — 1777. 

Der berühmtefte Fürft des Hauſes Lippe wurde 
fein Sohn, Graf Wilhelm von Büdeburg, 
der von 1748-—1777 regierte, ein weftphälinger 
Prachteremplar, eines der merfwürdigften Originale 
des daran fo reichen achtzehnten Jahrhunderts. 
Graf Wilhelm war geboren 1724 zu London un= 
ter dem erften König der SKannoverbynaftie: fein 
Vater fand damals ald Diplomat in englifchen Dien- 
ften, feine Mutter, eine fchöne und geiftreiche Dame, 
war Gräfin Melufine von Deynhaufen, Tochter 
des braunfchweigifchen Oberjägermeifterd von Oeyn— 
baufen und Sophien Julianend von der 
Schulenburg, der Schweiter ded berühmten vene= 
tianifchen Beldmarfhald und der Herzogin von 
Kendal-Schulenburg, der hochbegünftigten Favo⸗ 
ritin Georg's J., die das Volk von London „die Kletter— 
ſtange“ wegen ihrer Leibeshöhe und Magerkeit zu beti— 
ein pflegte. Der Vater ſuccedirte 1728 im Fürſtenthum 
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Büdeburg, die Mutter war ſchon 1726 nach vierund- 
einbalbjähriger Ehe in Mannheim, wo ihr Gemahl 
damals ald Gejandter Englands fungirte, geftorben. 

Graf Wilhelm verlebte feine erfte Jugend in 
London, wo auch feine Großmutter väterlicher Seits lebte, 
die gelehrte Gräfin JSohanne Sophie von Hohen— 
lohe-Langenburg, die ihrer Breundin, der Königin 
Garoline, Gemahlin Georg's IL, nad) England ge= 
folgt war. Die englifche Erziehung legte ven Grund zu den 
Sonderbarfeiten, die nachher bei Graf Wilhelm zum 
Vorfchein kamen. Sie zeigten ſich ſchon in der frühften 
wie erwähnt, von ihrem Gemahle ſich getrennt hatte. 
Jugend: er war von auffallend fchöner Gefichtöbildung, 
färbte fih aber das Geficht mit Wallnußfaft braun 
und erwiederte feinem Vater, ver ihn darüber an 
ſprach: „vie Leute hätten ihn gelobt, mie ein ſchö— 
nes Mädchen, er wolle aber fein Weibergeficht haben.“ 
Zuerft warf er fih auch auf die in England und da— 
mals noch ungleich mehr als jett mit Vorliebe culti= 
virten Förperlichen Uebungen, aufs Weiten, Bechten, 
Tanzen, Boren, Springen: in legterer Beziehung ward 
er ein ungewöhnlicher Meifter: er vermochte im kräf— 
tigften Mannesalter neunzehn Buß in die Weite und 
51/, Fuß in die Höhe zu fpringen. Dom elften Jahre 
an fam er in eine Penſion nady Genf, von da nad 
Leyden und zulegt nach Montpellier: in allen dieſen 
Orten ward der englifche Bildungsfonds mit der da= 
mals bei dem deutfchen Adel vorherrſchenden, der fran= 
zöfifchen Gavalüirbildung verquidt: der Graf fchrieb 
franzöſiſch ſehr gut, deutſch aber nur gefünftelt, ver- 
worren und weitjchweifie. 
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Achtzehn Jahre alt, im Jahre 1742, trat Graf 
Wilhelm als Fähndrich bei der Eöniglichen Leibgarde 
in London ein; in diefem Jahre ftarb fein älterer Bru- 
der Georg und er warb Erbprinz. Gein Bater hatte 
ſich inmittelft in zweiter Che mit der Prinzgeffin So- 
phie von Nafjfau- Siegen, Wittwe des Fürften 
Leopold von Anhalt- Köthen vermählt: fie war 
eine Anhängerin Zinzendorf's, aber ihr Gemahl 
hing ihr weniger an, als einer Gräfin Sophie 
Charlotte von Bentind, gebornen Gräfin von 
Aldenburg, vom natürlichen Stamm des berühmten 
Marftallhalterd und Gemahlin des erften Grafen von 
Bentind, welche fi) 1744 a thoro et mensa ſchei— 
den lieg und bis zu feinem Tode feine erklärte Favo— 
rite war. Mit ihr lebte er in höchitem Train und 
machte ungeheure Schulden. Im Jahre 1743 beglei= 
tete Graf Wilhelm feinen Vater, der bei den Ges 
neralftaaten als General diente, zu dem Feldzug gegen 
die Franzoſen in den Niederlanden, er wohnte bier ver 
Schlacht bei Dettingen bei. Darauf trat er in dftrei= 
chiſche Militairdienfte, focht ald Freiwilliger 1745 in 
Italien unter dem Fürſten Lobkowitz, fiel aber bi 
Maria Therefia in Ungnabe, weil er eine Schau— 
jpielerin aus Wien nach London entführt. Deshalb 
jchlug auch die Kaiferin fpater e8 ab, den Grafen im 
fiebenjährigen Kriege zum Oberbefehlöhaber der öſtrei— 
chiſchen Armeen zu machen, wie Kaunig ihr anrieth. 

1748 ftarb fein Vater und er trat nun mit vier- 
undzwanzig Jahren die Regierung in Büdeburg an. 
Er reformirte ſofort den gejammten Train an dem 
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fleinen Hofe: an die Stelle der franzöſiſchen Lieppigkeit 
trat, ohngefähr wie bei dem Vater des großen Frie— 
drich nach dem Tode des erften Königd von Preu— 
ben, ein etwas fpartanijch gefärbtes militairifches, im 
Uebrigen einfach deutſches Regiment. Er fing jeine 
Regierung damit an, daß er feinen Bauern erlaubte 
das Wild auf ihrem Grund und Boden niederzufcjie- 
Ben — was damald etwas ganz Außerorventliches 
war. Er brachte darauf den ſchwarzen Adlerorden jei= 
ned Vaters nah Berlin und Friedrih der Große 
fand Gefallen an ihm. Als er bei dem König in 
Charlottenburg war, gab er einen erlatanten Beweis 
jener Originalität, vie jegt ſchon bei ihm völlig aus— 
gebildet war: er fprengte mit feinem Pferde über einen 
breiten Graben, um zu beweifen, daß derſelbe die De— 
fertion der Gavallerie nicht verhindern könne, wie er 
doch vermeintlich follte. 

Achnliche originelle Züge waren ſchon früher von 
Graf Wilhelm zum Beten gegeben worden. Als 
er in Öftreichifchen Dienften ftand, war er in Regens— 
burg über die Donau gefhwommen und beinahe in 
einem reißenden Strudel ertrunfen. Noch früher Hatte 
er in London eine Wette gemacht, daß er, mit dem 
Kopf nad dem Schwanz feines Pferdes gefehrt, nach 
Edinburg reiten wolle, und er hatte diefe Wette ge= 
wonnen. Wie der Profeffor Mori in feinem Reiſe— 
wert über England erzählt, hatte Graf Wilhelm 
eine noch weit unglaublichere Sonderbarkeit durchge— 
jet: er hatte mehrere Provinzen Englands, wo Alles 
bon damals mit der Poftkutfche fuhr und jedweder 
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Fußgänger nur mit lautem Ausruf des allertiefften 
Mitleivs begrüßt wurde, in Begleitung eines deutſchen 
Fürften zu Buß durchreift, ja in einigen fih jogar 
durchgebettelt. 

Seine äußere Erfcheinung war ihrer Sonderbar- 
feit halber jo provorirend, daß fie unabwendbar un= 
auslöfchliches Gelächter erregte, auch ward fie, wie 
Graf Wengersfy in feinen Handfchriftlichen Me— 
moiren über ven preußifchen Hof erzählt, allgemein 
verladht. „Graf Wilhelm“, jagt der befannte Arzt 
Zimmermann, der ihn in fpäteren Jahren wieder— 
holt in Pyrmont ſah, hatte von weitem ein roman= 
tifches Weſen, wegen der Heroifchen Haltung feines 
Körperd, wegen feiner fliegenden Haare und zumal 
durch das ungewöhnlich lange Oval feines Kopfes.” 
Zweier fonderbaren Beijtüde zu diefem Bilde gedenkt 
Graf Wengersky: es waren ein ungeheuer großer 
Hut und ein fehr Fleiner Degen. „Aber“, führt Zim- 
mermann in feiner Schilderung fort, „in der Nähe 
ſah und dachte man ganz anders: Erhabenheit, Scharf- 
finn, Beinheit, tiefe Beobachtungsgabe, Güte und 
Ruhe fprachen aus feinem Geflchte. In der großen 
Allee zu Pyrmont unterhielt er mich an einem Sonn 
tage mit einer Ruhe, ald wenn Er und ich allein in 
der Welt wären, zwifchen einigen taufend Menfchen, 
die da paradirten, buhlten und tanzten, zwei Stunden 
lang auf einem Fleck von allen Beweifen, die biäher 
für das Dafein Gottes geführt worden, von dem, was 
allen dieſen Beweifen mangle und wie es ihm vünfe, 
dag man alle Fönne übertreffen. Damit ich ja nicht 


139 


ihm entfchlüpfen möge, hielt er mich zwei Stunden 
durch beim Rockknopfe feft.” j 

„Die feinfte griechiſche Seele in. einem 
rauhen weftphälifhen Körper”, fo fand ihn 
Mojes Menpvelfohn, verihn ebenfalls, wie Zim- 
mermann, in Pyrmont kennen gelernt hatte. Der 
lange Graf und ver Fleine Philofoph wandelten bier 
oftmals in langausgedehnten, tiefen Gefprächen. Einft 
ſah der Graf ſich unverfehend vor einem mehrere Fuß 
breiten Graben, er jihritt mit feinen langen Beinen 
leicht darüber Hin und ging und fprach weiter. Men— 
delſohn fland ängſtlich und verlegen noch dieſſeits 
des Grabend. Als das der Graf ſah, fehrte er zurüd, 
faßte Mendelſohn in feine Arme, trug ihn über 
den Graben und ſetzte dann fo ruhig das Geſpräch 
fort, als ſei gar nicht? vorgefallen. Der Graf befaß 
ein ſo vollfommen englifches Phlegma, daß er durch 
nicht3 fo Leicht aus ver Faffung zu bringen war. Ueber 
dieſes kalte Blut berichtet Graf Wengeräsfy ein 
ſpezioſes Factum. Graf Wilhelm war gewohnt 
ale Morgen in feinem hochummauerten Garten eine 
Promenade zu machen, und zwar wie Adam im Pa— 
vadiefe. Bei diefer Promenade erluftirte er fich Vögel 
mit dem Blasrohre zu hießen. Es begab fich einft- 
mald, daß fich ein Hahn auf ver Mauer vorfand, der 
Graf Schoß ihn, aber er fiel außerhalb der Mauer nie- 
der. Mit der gewöhnlichen Rüſtigkeit eöcaladirte der 
Graf die Mauer, aber er erblidte bier in dem 
anftoßenden Garten eine beim Frühſtück figenve Geſell⸗ 
ſchaft. Er bedachte fich indeſſen gar nicht, begrüßte die 
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nicht wenig verlegenen Herren und Damen mit dem ge= 
wöhnlichen fteifen Aplomb, ſchritt fürbaß, bemächtigte ſich 
feines Vogels und flieg wieder über die Mauer zurüd. 

Im flebenjährigen Kriege war Graf Wilhelm 
treuer Alliirter Friedrich's des Großen und Eng- 
lands und half die Schlacht bei Minden 1759 gewin— 
nen. Er leitete die Belagerungen und befahl einft 
feinen vortrefflich geübten Artilleriften nach dem Knopf 
feines eigenen Zeltes, während er mit den Offizieren 
zur Tafel faß, zu hießen. „Die Srangofen find va!“ 
rief alles erjchroden. Der Graf blieb ganz ruhig und 
eriwiederte nur: „Sie find nicht da!” Als die Kugeln 
wiederholt über das Zelt flogen, rief nochmals alles er- 
ſchrocken: „Sie find doch da!” umd nun erzählte ihnen 
der Graf, was er angeftelt Hatte. 

1762 begab er fich nach Portugal, dad Spanien, 
auf Frankreichs Betrieb, mit Krieg überzogen hatte, 
von dem berühmten Bombal, ver damals Minifter 
in Portugal war, gerufen und mit englifchen Subſi— 
dien audgerüfte. Er belagerte da als portugieftfcher 
Feldmarſchall unter andern einmal eine Stadt. Als 
er nach zwei Monaten die Belagerung aufheben mußte, 
jchiete er einen Trompeter an den Gommandanten und 
bat fich fein Portrait aus. Der Graf von Lacy, 
vormald Gefandter Spaniend in Peteröburg, erzählte 
Zimmermann in Sannover, er habe damals als 
General bei der fpanifchen Armee gegen die Portugies 
fen geſtanden, das Aeußere des Grafen habe alle ſpa— 
nifchen Generale fo ſehr frappirt, als fie ihm beim 
Necognoseiren zuerft durch ihre Ferngläſer entdeckten, 
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daß einer nach dem andern ausgerufen habe: „Sind 
denn die Portugiefen von. Don Duirote comman- 
dirt?“ Uber troß feine Don Quixote⸗-Ausſehens 
teformirte Graf Wilhelm das Militair von Portu- 
gal vortrefflih. In der Nähe von Elvas erbaute er 
dad nach ihm benannte Fort Lippe, über deſſen Thor 
der König fein Wappen feßen ließ. Reichlich belohnt, 
unter andern mit jech8 Eleinen goldenen Kanonen, jede 
zu 3000 Duraten an Werth, kehrte er 1763 nad 
Büdeburg zurüd. 

Er hielt zwar für fein Feines Ländchen einen be= 
deutenden Kriegäftant, 1000 Mann Fußvolk, ein ent- 
forechend ftarfed Corps Reiter und namentlih 300 Ar⸗ 
tilleriften, aber die englifchen Subfivien und das por= 
tugieftishe Gold halfen aus. Seine Hauptſchöpfung war 
die 1765 erbaute berühmt Miniaturfeftung Wil- 
helmsburg auf einer Eünftlich erfchaffenen Infel im 
Steinhuder See, mit welchem gegenwärtig eben ein 
großes Experiment vorgenommen wird: er fol, wie 
wir aus verlaßlicher Duelle mitgetheilt worden iſt, 
trodden gelegt werden. Graf Wilhelm ließ in die 
ſem See eine Sternfchanze errichten, deren ſechs Spigen 
ſechs Außenwerke decken, jedes auf einem befonderen 
Inſelchen, worauf Eleine Gebäude mit Gärten fich be— 
fanden. In der Mitte erhob ſich das Schloß: auf 
defien plattem Dache war eine Sternwarte. Der Feld⸗ 
marſchall Hatte fein Schlafzimmer über dem PBulver- 
magazin. 

Das Bedeutendſte bei dieſer Wilhelmsburg war 
die Militairſchule: er felbft, ver Graf hielt vie Ober- 
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aufficht über viefelbe und zwar jo geftrenge, daß er 
felbft, wenn der See flürmte, um zu infpieiren, ber- 
überruderte. Der eigentlidhe Bater der Ideen 
über deutſche Volksbewaffnung, Landwehr 
und Landſturm iſt Graf Wilhelm zur Lippe: 
aus der Militairſchule auf der Wilhelmsburg ging der 
berühmte Scharn horſt hervor. Merkwürdig iſt auch, 
daß Wellington Zug um Zug die Regeln befolgt 
bat, die Graf Wilhelm in feiner, an den portugieſi— 
ihen Hof abgeſchickten Denkſchrift über die Vertheidi— 
gung Portugals niedergelegt hat. 

Auch ihre praftifche Nüglichkeit hat die Wilhelms- 
burg bewährt: als im Jahre 1787 der Landgraf von 
Heſſen-Caſſel ald Lehnsherr die Grafichaft, als 
vermeintlich heimgefallenes .Lehn in. Bells nehmen 
wollte, jchügte der Kommandant Hauptmann Rott» 
mann mit vierzig Mann ven hierher geflüchteten Schatz 
und das Archiv jo lange, bis ver Reichähofrath ven 
für Lippe-Büdeburg entſcheidenden Rechtsausfpruch that. 

Graf Wilhelm that viel für fein Kleines Länd- 
chen. Unter andern ließ er überall Moräfte austrod- 
nen,. den Boden urbar machen, Belder und Gärten 
anlegen. Die Frohndienſte hob er auf, was nächft- 
dem, daß er, wie ich fehon erwähnte, ven Bauern erlaubt 
hatte, das Wild, das auf ihren Grund und Boden 
fam, wegzufchießen, nicht wenig zum Blor des Eleinen 
Ländchens beitrug. Sein Geſchäftsmann, durch den er 
alle dieſe nüglichen Reformen ausführen ließ, war fein 
Kammerdirertor Weſtfeld, ein Mann, den ihm der 
Brofeffor Käſt ner in Göttingen empfohlen hatte. Zwei 
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berühmte anderweite Diener und zugleich feine Freunde 
waren: Thomas Abbt, ver in den Jahren 1765 und 
1766 ala Hofrath bei ihin lebte und ihm unter andern 
den 1767 zum erftenmal erfchienenen, mit vielen Sonder⸗ 
barfeiten auöftaffirten „Lippe’ichen Hofkalender“ 
beforgte und Herder, der in ven Jahren 1771 bi 
1776 als fein Hofprediger bei ihm war. Abbt farb 
in Büdeburg und Graf Wilhelm Tieß ihn im feiner - 
Schloßfapelle zu Büdeburg begraben und feste ihm ein 
Denkmal. Sein Intimus war aub ein Mann aus 
der Bürgerreihe, der Major Riepen. 

Zwei Jahre nah ver Rüdkunft von Portugal 
1765, hatte Graf Wilhelm fih mit Marie, aus 
dem verwandten frommen Haufe Lippe-Bieſterfeld 
vermählt, einer ſchönen und fanften Dame, mit der 
er in einer elfjährigen glücklichen Ehe lebte: fie ftarb 
ein Jahr vor ihm, 1776, 1774 war ihr fchon die 
einzige Tochter, die fie ihm gebar, drei Jahre alt, 
vorausgegangen. Mit Marien, feinem Freunde Rie⸗ 
pen, einer ausgewählten Gefelfhaft und den Wiſſen⸗ 
haften und Künften hatte Graf Wilhelm ein wahr- 
baft fürftliches Leben geführt, ein fürftliches Leben 
obne Zangemeile: er felbft fpielte meifterhaft Pianoforte 
und zeichnete vortrefflih; in feiner Fleinen Galerie be= 
fanden fich einige vorzügliche Gemälde, fogar ein Ra— 
fael. Sein Kieblingsvichter war der kluge William 
Shakespeare. 

Merfwürdig ift das Monument, welches Graf 
Wilhelm nah dem Tode feiner Gemahlin und ſei— 
ner ihr vorangegangenen einzigen Tochter, dieſen theuern 
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Perſonen und fich jelbft errichten Tief. Es fteht im 
Baume, einem Landhauſe mitten im Schaumburger 
Walde, eine Stunde von Büdeburg gelegen, mo er 
mit Marien und Riepen fo viele glüdliche Stun— 
den verbracht hatte. Es ift eine Pyramide mit Wap- 
pen, umgeben von Stufen von allen Seiten: oben eine 
Sphäre und das ganze ift mit Pallifaden eingefchlofien. 
Im Innern der Gruft flehen drei Särge von ſchwar— 
zem Marmor des Landes, erhellt von einer düſtern 
Lampe und an der Pyramide befindet fih vie Infchrift: 
„Gwig ift die Fortfchreitung zur Vervollkommnung, ob- 
gleih am Grabe die Spur derfelben verſchwindet.“ 

Graf Wilhelm's Wahlfprucdh war: „Silence, 
Patience, Esp&rance, Soumission‘, vier 
Worte, deren Anfangsbuchftaben das Wort „Spes“, 
Hoffnung, geben. Er ftarb fchon ein Jahr nad ſei— 
ner Gemahlin 1777, erft dreiundfunfig Jahre alt, 
eben im Begriff, ein brittegmal nach Portugal zu reis 
fen: 1767 war er auf Eurze Zeit zum zweitenmal da 
gewefen. Gr hinterließ in Portugal eine natürliche 
Tochter, die Frucht eined Liebesabentheuerd in einem 
portugiefifchen Klofter mit einer Nonne, der er eine 
Berforgung in Liſſabon geftiftet hat. 

Mit dem portugiefiihen Feldmarſchall Grafen 
Wilhelm flarb damals 1777 ver Hauptzweig der 
Linie Büdeburg aus und der jüngere Zweig Alver- 
diffen, der den Namen Schaumburg-Lippe an« 
nahm, fuccebirte. 

Stifter diefed jüngeren Zweige war Graf Phi— 
lipp Ernft, jüngerer Sohn des Grafen Philipp, 
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geboren 1659, vermählt 1686 mit einer Prinzeffin 
von Holftein=- Bed und geftorben, vierunbjechäzig- 
jährig, 1723. 


Bolgte fein aus diefer Ehe geborner Sohn, Graf 
Sriedrih Ernft, geboren 1694, ver 1749 refig- 
nirte und dreiundachtzigjährig, 1777, ftarb, in dem⸗ 
felben Jahre, wo Büdeburg ausſtarb. 


Es fuccedirte nun in Bückeburg fein Sohn: 


5. Graf Philipp Ernft, geboren 1723, ver 
in £urfölnifchen Dienften fland, commandirender Ges 
neral der münfterifchen Truppen und Gouverneur zu 
Münfter war. Diefer Herr ftammte aus einer, 1722 
eingegangenen unebenbürtigen Che feined Vaters mit 
Philippine von Friefenhaufen, Tochter eines 
pfälziſchen Oberftallmeifters, nachträglich erft, 1752 war 
fie in den Stand einer Reichsgräfin erhoben worden. 
Oraf Philipp Ernft war in erfter Che mit einer 
Tochter des Herzogs Ernft Auguft, Vaters Carl 
Auguft’8 von Sahfen- Weimar, und in’ zweiter 
mit Juliane von Heffen = Philippsthal ver- 
mählt und ftarb 1787, von der zweiten Gemahlin 
einen erft zweijährigen Sohn und zwei auch noch ganz 
junge Prinzeffinnen Hinterlaffend, von denen ſich die 
ältere, Wilhelmine, 1814 mit dem befannten han 
noverifchen Premier Grafen Münfter, deſſen Leben 
Horma yr herausgegeben hat, vermählte, die an— 
dere als Capitularin zu Schildſche unvermählt ge= 
blieben ift. | 

Kleine veutfche Höfe. V. 10 
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6. Georg, erſter Fürft von Schaumburg-Zippe 
und die Landesverwaltung der Fürftin Juliane 
feit 1787, 


Nah Graf Philipp Ernſt's Tode wollte Land⸗ 
graf Wilhelm IX. von Heffen-Eaffel, der 
nachmalige erjte Kurfürft, unter dem Vorwande jener 
unftandemäßigen Heirath feines Vaters das Land als 
beimgefallenes Zehn nachträglich einziehen — er hatte 
fi) nicht mehr vor dem 1786 Heimgegangenen großen 
König zu fürchten und unternahm einen Fleinen Feld—⸗ 
zug gegen den Nachfolger — ein Kind von zwei Jah— 
ren. Friedrich Wilhelm IL von Preußen 
brachte aber doch den begehrlihen Herrn zur Raifon 
und der noch jetzt regierende Neftor Georg, geboren 
1784, fuccevirte. Es führte für ihn feine Mutter Ju— 
Liane von Heffen- Philippsthal zwölf Jahre 
Tang, von 1787 bis zu ihrem Tode 1799, die Regie— 
rung, eine Regierung, die eben jo auögezeichnet war, 
wie die ihrer Landed= und Hausverwandten, der Für- 
fin Pauline von Lippe-Detmold. 


Juftus Gruner, den ich über vie Hof» und 
Landeszuftände von Detmold oben angeführt babe, fah 
auf feiner weftphälifchen „Wallfahrt“ am Ausgange 
des vorigen Jahrhunderts auch Büdeburg und berichtet 
darüber aljo: 

„Die Eleineren Refivenzftädte haben in ihrer äuße- 
ven Form fo ziemlich) einen und denfelben Zufchnitt. 
Diefe Bemerkung fand ich auch in Büdeburg beftätigt. 
Es war mir, ald ob ich, mit einigen unbedeutenden 
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Monifilationen, Detmold wieder ſähe. Auch viefelbe 
Stille Hier, wie dort. Kein reger Verkehr, Kein Leben; 
obwohl bier Feine drückende Etikette eingeführt, auch 
im jegigen Augenblick fein Landesherr im Orte ift. 
Aber dad Städtchen Hat feinen Kandel; ver größere 
heil der Einwohner beftceht aus Beamten ober Pro— 
feffioniften, die der Erwerb einfperrt; der Hofſtaat ift 
verihwunden und der übrige Iheil ernährt fich von 
Aderbau.” 

„Aeußere Schönheiten kann Büdeburg nicht aufe 
zeigen; indeß ift es hell, freundlich, gut gepflaftert — 
fuz, man befindet ſich mit einigem Behagen darin, 
wenn man auch an dem gothiſchen Schloßgebäude 
nichts zu fehen befommt und das meifte Intereffe im 
den wohlgewählten Anlagen um die Stadt ber finnen 
muß. Gin Höheres aber giebt noch der innere Zuftand 
der Stadt, der gefellige und gebildete Zirfel, ven man 
bier trifft.‘ 

„Die nun verftorbene Fürſtin Suliane hat das 
Verdienft, dieſe Gefelligkeit in Büdeburg durch ihre 
edle Humanität und zuvorfommende freundliche Güte 
eingeführt zu haben. Sie gab wöchentlidy ein zwei-⸗ 
maliged Concert im Schloffe, dad von ihrer fehr gut 
befegten Kapelle zwar aufgeführt, aber zugleich durch 
die Beihülfe dortiger Dilettanten, oft auch durch wie 
thätige Theilnahme der Fürſtin (im Singen und Klas 
vierfpielen) verfchönert ward. Zu dieſem mufikalifchen 
Vergnügen Hatten alle gebildete Perfonen aus Bücke— 
burg und der umliegenden Gegend freien Zutritt und 
die edle Fürſtin fah es gern, wenn ver Zirfel groß 

10 * 
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war. Sie pflegte dann nad) dem Concert die Gefell- 
[haft noch ein paar Stunden bei fih zu behalten und 
durch allgemeine gefelfchaftliche Spiele zu vergnügen, 
an denen fie ftets felbft Theil nahm. Sie hatte ein 
Liebhabertheater eingerichtet, auf dem fie auch oft eine 
Role übernahm, und, wie man mir verficherte, fehr 
gut ausführte. Kurz, fie war die Seele der Gefell- 
ſchaft. Und nicht blos in ihrem Haufe! Sie ging eben 
fo oft und gern in andere Zirfel der Stadt, auch zu 
gemeinfchaftlih arrangirten Bällen und öffentlichen 
Bergnügungdorten, wo file nie mehr ald Mittheilneh- 
merin fein unn angefehen - werden wollte. Durch dieſe 
freie Sumanität hat fie vorzüglich feit dem Jahre 1787 
die drückenden Geremonien der Etikette von ihrem gaft- 
freundlichen Hofe gänzlich verbannt und durch ihr Bei- 
fpiel unter ven Büdeburgern eine ächte geſellſchaftliche 
Humanität eingeführt, tie ihr Andenken noch in mans 
chem froben Kreife erneuern wird. Man vermißte fie 
auch in dieſer Dinficht fehr drückend.“ 

„Neben diefer gejelligen Bildung trifft man in 
Büdeburg auch viel literarifche Gultur an. Das hie— 
fige Gymnaſium ift fehr blühend und zeichnet fich Durch 
feine Lehrer vortheilgaft aus. Die Fürftin hat es, 
wie jede wifjenfchaftliche Anftalt, fehr befördert und 
manche Helle Köpfe um fi verfammelt, da fie die 
Wiſſenſchaften und Künfte liebte. Horſtig, von 
Ulmenftein (ehemald auh Neubauer), Benzler 
bilden einen intereffanten Zirkel; allein unter Allen 
fteht meinem Geifte und Herzen der würdige Leibarzt 
Bauft am nächften,. der offene, biedere, freunvliche, 
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sorurtheiläfreie Verfaſſer des „Geſundheits = Kate» 
chismus.“ 

„Bückeburg iſt ein herrliches Ländchen, das in 
jeder Hinſicht zu den angenehmſten Diſtricten Weft- 
phalens gehört. Reich an maleriſchen Gegenden, durch 
eine ſtete Abwechſelung von Höhen und Thälern, iſt 
es zugleich durch Natur und Induſtrie fruchtbar. 
Seine Berge tragen in dichten Waldungen eine er— 
quickende Anſicht und ein dauerndes Holzmagazin. 
Seine Ebenen beſtehen aus fruchtbaren Aeckern und 
fetten Weiden. Die Cultur hat dieſe natürlichen Vor— 
theile auch noch höher getrieben, und Wohlhabenheit 
belohnt die fleißigen Bewohner für ihre Thätigkeit. 
Sie führen einen Theil des gewonnenen Getreides 
aus, verkaufen die aus Flachs und Hanf verarbeiteten 
Produkte und werden durch den innern Reichthum der 
Gebirge an Steinkohlen, Salzquellen! und. Steinbrüchen 
noch mit mancherlei Erwerbsmitteln bereichert.“ 

„Die landesmütterliche Fürſorge der verſtorbenen 
Fürſtin hat dieſe Induſtrie ihrer Unterthanen ſo viel 
möglich noch zu unterſtützen geſucht. Sie machte dazu 
vorzüglihd den Anfang durch das Zerfchlagen ihrer 
Domainen, die fie in Fleinen Theilen an viele Land— 
leute verpachtete und zugleich alle Dienftpflichtigen von 
den jchuldigen Naturalvienften gegen ein ſehr billiges 
Geldquantum befreite. Dann aber fuchte fle durch zweck— 
mäßige Belehrung und Beifpiele auf ihren Gütern eine 
beffere Feldwirthſchaft einzuführen, und e8 gelang ihr 
auch damit fo vollkommen, daß ver Feld-, Obft- 
und Gartenbau in diefem Theile Weſtphalens auf vem 
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Höchften Flor fleht und das ganze Land der redendſte 
Beleg des Volksglücks iſt.“ 


„Auch für das ſittliche Emporkommen hat die 
gebildete Fürſtin unermüdet gewirkt und die Bewohner. 
dieſes Landes ſtehen auf einem Punkte der Aufklärung, 
wie wenige ihrer weſtphäliſchen Landsleute. Man 
kann ſagen, daß dies durch die philanthropiſche Re— 
gierung Julianens größtentheils bewirkt iſt. All⸗ 
mälig, aber unverrückt verfolgte ſie den entworfenen 
Plan zur Bildung ihres Volks. Sie legte Schulen 
und Schulgebäude an, theilte den neuen hannoveriſchen 
Landeskatechismus, Fauſt's nützlichen Geſundheits— 
Katechismus und mehrere andere Schulbücher aus. 
Für die dauernde Zweckmäßigkeit des Unterrichts ſorgte 
fie durch ein Seminarium von Landſchullehrern und 
felbft eine der Gefundheit gemäße Einrichtung des Ver- 
gnügend der Schuljugend ſoll ihrer Aufmerkſamkeit 
nicht entgangen fein, wofür mir der am Sartberge 
angelegte, von Kindern geebnete Kinverweg als Beleg. 
angeführt ward.” 


„sn Sinficht der Juſtiz- und Polizeipflege trug. 
fie jo viel als möglich durch ftete Aufmerkſamkeit, und, 
wo ihre Kräfte hinreichten, Selbfthülfe bei. Auch habe 
ih Feine Klagen des Landmanns über diefe Gegen— 
ftinde gehört. Alles athmet Zufriedenheit.“ 


„Dieſe feltene und im wahren Sinne ded Worte 
erhabene Fürftin ift feit dem Jahre 1799 dem Lande 
entriffen und obwohl fi von dem vormundfchaftlichen 
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Regenten Grafen von Wallmoden-Gimborn,f) 
fo wie von dem einzigen Sohne der Verſtorbenen, eine 
ähnliche weife Regierung ficher erwarten läßt, jo ftarb fie 
doch ihrem Lande und der Menſchheit viel zu früh ab." 

Die Bormundfihaft des IGrafen Wallmoden 
dauerte bis zum Jahre 1807, wo Zürft Georg die 
Regierung übernahm und mit dem Cintritt in den 
Rheindbund den fürftlihen Titel ſich beilegte. 
Bereitö zweiunddreißig Jahre alt, 1816, vermählte er 
fi mit ver zwanzigjährigen Prinzeffin Ida von 
Walde und in vemfelben Jahre gab er dem Lande 
eine neue Verfaſſung, kraft der zur Landesvertretung drei 
Abgeordnete der Nitterfchaft, vier der Stidte und 
Flecken und fechd des Bauernftanded berufen wurden. 

Gegenwärtig ift Fürſt Georg der Regierungsgeit 
nach. der ältefte Regent unter allen Regenten Europas. 
Er Hat die von der wohlmollenden Mutter gepflanzten 
Reime der Landeswohlfahrt gehörig zu feinem Vortheil 
ausgebeutet, er iſt ein par excellence induftrieller 
und ein fehr reicher Herr geworben. 

„Der Fürſt von Schaumburg-Lippe,?) bes 
reits ein Siebenziger, erfreut ſich einer guten Befunde 
heit. Neben dem Streben nad) Wahrung ber Staats⸗ 


1) Sohn Georg's II. von England und ber Or 
fin Ballmoden:-Yarmoutb. Siehe hannoverifhe Hofs 
geihichte. Band III. ©. 279. 

2) Das Nachſtehende it mir durch fehr freundliche Ber: 
mittlung von einem über die büdeburgifhen Hofverhältnifie 
ſeht wohlunterrichteten, ganz unabhängig daſtehenden und 
demgemäß urtheilenden Manne zugegangen. 
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interefien kennt er fein anderes, ald das, Geld zu 
machen. Deshalb ift er die eigentliche Seele der Rent- 
fammer, die ihm das geringfte Detail vorlegen muß. 
Diefe Behörde befteht aus einem Präfiventen (Kam= 
merdirector Spring) drei Rüthen und einem Affeffor, 
und greift in Alles ein, was nicht Juftiz und Hoheits- 
rechte betrifft.) Sie hat unter fih vie Verwaltung 
der Domainen, der Borften, der Kohlenbergmwerfe, welche 
Schaumburgstippe gemeinshaftlid mit Hefjen 
beit, und der Brennereien des Landes, welche, ſowie 
die Brauereien, fogar Bädereien früher, vollſtändig Mo— 
nopol des Fürften waren. Dieſe Art von Binanzverwal- 
tung gab den Anftoß zur büdeburger Revolution vom 
13. März 1848: man wollte frecher Weife dem Fürften 
eine Eivillifte octroyiren, wozu er fich nicht verftand, 
Dagegen andere Conceffionen machte. Die Rentfammer 





1) Die Rentfammer fleht unter der Regierung als der 
oberfien Landesbehörde, zufammengefekt aus dem Geheimen 
Rath Baron Lauer von Mündhofen als Präfidenten 
und drei Rätben. Diefer Herr Lauer von Münds 
bofen ift ein preußifcher Bureaufrat, der 1943 aus Ber: 
lin berufen wurde, ein Sohn des 1790 baronifirten Krieges 
raths Lauer, welcher ein natürlicher Sohn des 1783 vers 
Rorbenen legten Markgrafen Heinrih von Schwedt, 
und bis zu feinem Tode fein Eabinetsfecretair geweien war. 
Das dritte Landescollegium in Bückeburg, die Juſtizkanzlei, 
it für zwei Inſtanzen, die dritte ift das Obergericht zu 
Wolfenbüttel. Die untere Berwaltung führen die Aemter: 
Berwaltung und Juſtiz, die faft überall in Deutſch— 
land jeßt getrennt find, find bei denfelben heut zu Tage 
noch nidt getrennt, (nah der Devife: ‚Alles beim 
Alten!‘ fiehe unten). 
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verwaltet ferner die Ginfünfte des Landes: dieſe gehö— 
ren dem Fürften Fraft Vertrags mit den Ständen, nach 
welchem er die auf dem Lande Iaftende Kriegsſchuld 
aus den Jahren der franzöſiſchen Herrfchaft im Be— 
trage von 250,000 Thalern übernahm, unter der Be— 
bingung, daß er die Revenüen des Landes einziehe und 
verwalte, wohingegen er auch nun Sorge trug für 
Unterhaltung der Schulen, Wege, Bauten, Gehalte 
ber Beamten und alles dahin Einfchlagende. Diefes 
Arrangement der Landeseinkünfte wurde für den Für— 
fien eine bedeutende Quelle für die Verbefferung feiner 
Finanzen; es feßte ihn nebft der Erbſchaft von feiner 
Mutter, welche ein bedeutendes Privatvermögen, das 
fh auf eine Halbe Million Thaler belief, hinterließ, 
wovon ihm Der dritte Theil zufloß, und nächſtdem noch 
mit den erübrigten Geldern, welche er fich in feiner 
langen Regierung durch feine bis ins Detail gehende 
Sparfamfeit erwirthfchaftet hat, in den Stand, jene 
anjehnliche Reihe von Güteranfäufen in den öftreichifchen 
Staaten, in Medlenburg, Oldenburg, Bremen und in 
der Schweiz zu machen, durch welche er dad Hausver— 
mögen auf einen glänzenden Stand gebracht hat: die 
wichtigften Diefer neuerworbenen Hausgüter find Die großen 
Herrſchaften in Slavonien mit ausgedehnten Waldun— 
gen und die ehemals wallenfteiniche Herrſchaft Nachod 
in Böhmen, die jetzt befonderd ergiebig wegen der Koh— 
Ienproduction ift: Wirthfchaftsinfpertor auf diefer Herr= 
Ihaft ift ver Hofratb Ehrich.“ 

„der Fürft von Schaumburg = Lippe ;ift 
e8 jelbft in Höchfteigner Perſon, welcher für fichere 
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Anlegung der Gelder, die die Rentkammer einnimmt, 
aufs Angelegentlichfte forgt; felten ſpeculirt er falſch, 
aber auch nie großartig. Zu Bauten verſteht er 
fih ſehr ſchwer, hat er aber einmal feine Zuflim« 
mung gegeben, fo läßt er gut und ohne vie Koften 
gu fcheuen, bauen: Zeugniß davon giebt das Gefells 
fhaftshaus in Bad Eilfen, weldyes dem Fürſten ges 
hört, der fait jedes Jahr bei ver Eröffnung der Sai⸗ 
fon in Perſon zugegen iſt.“ 

„Die Hofhaltung ift fehr einfah. Durch ihre 
Schickſale und ihre frühere Laufbahn wichtige und 
intereſſante Perſonen giebt es im bückeburgiſchen Hof 
ſtaate nicht. Hofmarſchall war Herr von Marthille, 
ein Schweizer, der in Büdeburg Hängen geblieben 
war, ald er dort die Bekanntſchaft des Fürften auf 
einer Jagd gemacht Hatte; er hatte fich bei dieſer Jagd 
im Finger verwundet und dad gab BVeranlaffung zur 
Bekanntfchaft und dann zum Eintritt in den Hofdienſt 
ded Fürſten. Herr von Marthille ift feit einem 
Jahre todt, feine Stelle noch nicht befegt, denn das 
Princeip des Fürften ift: durch das Offenlaffen folder 
Bacanzen Geld zu fparen; die Stelle vertritt jegt der 
Schloßhauptmann Ulmenftein, ver auch Reifemar- 
ſchall iſt.“4) 


1) Bon der ungemeinen Befſliſſenheit dieſes kleinen 
Souverains to make money erzählt man unter andern, daß 
er mit Weinen aus feinen ungariſchen und fſlavonilſchen 
Gütern einen Fleinen Handel in Büdeburg treibe, wobei 
benn die Sonne fürſtlicher Huld fih fihtbar den ſchlauen 
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„Der Fürft ift ein großer Jagdliebhaber: er hat 
bedeutende Schwarzwiloftände, Feine Gehege und ver— 
anftaltet jährlich mehrere Treibjagden.“ 

„Der Fürſt ift von früh an Harthörig geweſen 2). 
Diefe Harthörigkeit Hat mit den Jahren bedeutend zu= 
genommen, daher fidh bei ihm daß bei den Schwerhö— 
tigen eigenthümlihe Mißtrauen findet und bie Neu— 
gierde, mit der er fich nach geringfügigen Privatange- 
Vegenheiten erkundigt.” 

„Irog der Harthörigfeit Hat der Fürſt (mie der 
Großherzog von Strelig) Sinn für Muſik; er ift 
ſelbſt muſikaliſch, doch Hat feine Liebe zur Muſik mit 
der Zeit abgenommen. Früher waren häufige Hofton— 
zerte der Hofcapelle, in ver übrigens auch Kammer 
diener mitwirken müffen. Zu den nicht glängenven 
Bällen, die faft nur an Geburtstagen ftatt finden, 
wird nach Hoffähigkeit und Gunft eingeladen. Als 
das funfzehnte Negiment (der preußifchen Armee) noch 
in Minden fand, waren immer viele Offiziere dieſer 
Garniſon geladen. Es ift mir erzählt worden, daß 





Abnehmern diefer fürfilihen Weine zukehre. Weniger 
harmlos ift die Induftrie, die der Fürft beim Banquerout 
des Hofbanquiers Heine zu Büdeburg bewies: Serenif- 
fimus foll da ſehr vorfichtig feine eigenen Gelder in gute 
Sicherheit zu bringen verftanden haben, während viele an— 
dere Familien dabei die herbften Einbußen erleiden mußten. 

2) Ein drittes Specimen deutſchfürſtlicher Harthörigfeit 
— die beiden andern find die des Großherzogs von Stre: 
Lig, des Neflors der deutſchen Fürften dem Alter nad, und 
des Herzogs von Deffau. 
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der Fürft manchem Offizier großmütbig aus der Noth 
durch ‚Geldunterftügungen ıgeholfen hat. Außer die— 
jem guten Zuge des Fürſten macht es mir aud 
Freude, mittheilen zu fünnen, daß er in diefem Jahre 
den Beamten TIheuerungszulage gemacht hat. Gegen- 
wärtig ift der Verkehr zwijchen Büdeburg und Min- 
den gering und namentlid) hat das Dfficiercorps des 
fechözehnten Regiments wenig Verkehr mit dem bücke— 
burger Hofe.“ 8 

„Sn feinem Aeußern negligirt fi der Fürſt auf— 
fallend: er trägt feine Röde jo lange, bis fie in dem 
bevenklichften Zuftande zwiſchen Sein und Nichtfein 
inne fihweben. Ob er bierin dem alten Fritz nach— 
ahmt? — ih glaube nicht, denn Boruffomanie und 
die Sucht, großen Helden es gleich zu thun, ift ihm 
nicht vorzumerfen. Er hat wenig Bebürfniffe. Seine 
Tafel ift einfach bürgerlih und nur bei außerorvent= 
lichen Gelegenheiten giebt e8 feine Weine und Cham— 
pagner. Um die Küche befümmert fich der Fürft an— 
gelegentlih und forgt dafür, daß nicht zuviel verbraucht 
wird. So fann man fagen, daß er bürgerlihe Ma— 
nieren bat, ohne die Liebenswürdigkeit des bürgerlichen 
Mannes. Denn fehr flark ift der Dünfel auf die Sou— 
verainität, die er eiferfüchtig hütet. Daher fein Ans 
Schluß an Deftreich, daher feine Ruſſenfreundlichkeit“ 1). 

1) Oeſtreichiſche Sympathien find am bückeburger Hofe, 
wie am darmftädtifhen und naſſauiſchen Hofe vorherifhend: 
Büdeburg befigt im Umfang der öftreihifhen Staaten einen 
Zändercompler von einunddreißig Quadratmeilen, während 
Schaumburg-Lippe noch nicht zehn Duadratmeilen ums 
faßt. | 
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„Mit dem verftorbenen König von Preußen 
ftand er fich nicht beſonders gut. Als der hochielige 
König im Jahre 1822 in Minden war, fanden ſich 
auch der bückeburger und der vetmolver Fürft ein, und 
faßen bei Tafel vemfelben zur Rechten und zur Linken. 
In feiner Furzen Weife fragte der König den Fürften 
von Bückeburg: „Auch Militair geweſen?“ Es war 
weder dem Fürſten, welchem die Brage wiederholt wer= 
den mußte, angenehm, mit „nein“ antworten zu müffen, 
noch dem Könige, zu hören, daß der Fürft nicht ge= 
dient habe. Der Fürſt von Detmold erhielt einen 
Ihwarzen, Der Fürft von Bückeburg nur einen ro— 
then Adlerorden, was leßteren natürlich kränkte. Mit 
dem gegenwärtigen König ftellte fi das Verhältniß 
beffer, doch ſoll bei ver legten Zufammenfunft in Rehme 
der Fürſt nicht fo ganz in der alten Weife empfangen 
worden fein nnd darüber einige Mipftimmung herr 
ſchen“ 1), 

„Der alte Herr von Bückeburg ift übrigens Fein 
Schlecht unterrichteter Mann; er unterhält fich namentlich 
gern über naturwifienfchaftliche und in das Gebiet der 


1) Die Zufammenfunft zu Nehme bei Herford erfolgte 
bei der Rheinreife Sr. Majeftät im Sommer des Jahres 
1855. Der alte büdeburger Herr nahte der preußifhen Ma: 
jefät beim Eintreten in ven Empfangsfaal, wo eine Menge 
Perfonen vorgeftelli wurden, mit einem Schwalle von Büd: 
lingen, nad kurzem, fih faft nne auf die erfte Rede und 
Segentede befchränfendem Gefpräh, ließ Se. Majeftät die 
büdeburger Hoheit fiehen. Mittheilung eines Augen: und 
Ohrenzeugeu. 
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Technik einfchlagende Dinge. Sein Leibarzt, Kerr von 
Möller, ift der Mann, der in ſolchen Dingen gefragt 
wird. Hofrat von Möller ift ein Mann von feinem, 
liebenswürdigem Weſen, ein tüchtiger Arzt, er nimmt 
eine hervorragende Stellung am Hofe ein. Er ift un« 
verheirathet, in den vierziger Jahren, er befigt ein 
beveutended Vermögen, jo daß er unabhängig le 
ben fönnte: feine Stellung am Hofe ift deshalb eine 
durchaus freie und felbftftändige; er kann dem Fürften 
Manches jagen, was ein Anderer nicht wagen dürfte.“ 

„Gine ganz eigenthümliche Figur am bückeburger 
‚Hofe macht der bekannte, von Deftreich für treue 
Dienfte geadelte Geheime Cabinetsrath und Bundestags 
gefandte Victor von Strauß"). Er ift wohl die 
intereffantefte Perfönlichfeit am Hofe, auch wohl die 
einflußreichfte, da der Fürſt, ohne ihn zu befragen, 
weder in irgend einem Zweige der Verwaltung, noch in 
Bamilienangelegenheiten irgend etwas unternimmt. Vor 
1848 war er Archivrath und that ſich 1848 Feined- 
wegs durch perfünlichen Muth hervor. Höchſt auge 
zeichnet Dagegen war bei Gelegenheit der büdeburger 
Revolution vom 13. März 1848 ein bis dahin im 
Dunkeln wirkender Schneivermeifter aus Bückeburg: dies 
fer treue Anhänger des angeflammten Herrſcherhauſes 


1) Der Berfafler der Briefe über die Staatöfunft, eines 
Bude, das im Tone hochchriſtlicher Salbung die mitielalter- 
lich patriarchaliſchen Adelszuftände verherrliht, „ obrigfeit- 
liche Pflichten‘ wieder für den Adel reclamirt und in diefem 
Sinne gar zu gern für eine fogenannte „chriſtliche Regene⸗ 

tion des deutſchen Adels‘ Propaganda machen möchte. 
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verkehrte damals Häufig mit dem Fürſten und hatte 
ſtets Zutritt. Seitdem Alles wieder in den alten Zur 
fland gerückt ift, ift er allmälig vom Hofe fern gehal- 
ten worden. Mit der Reaction leuchtete Dagegen das 
Geſtirn Bictor’d von Strauß und ſeitdem bat er 
auf alle Schritte feined Souverains unbeftrittenen Eins 
flug. Er ift Eirchlich orthodox, dem Pietismus fich 
zuneigend, vergißt aber dabei eben jo wenig, wie ans 
dere Vietiften, feinen eignen Vortheil. Am Bunded- 
tage und auf dem Bürftencongreffe in Berlin wirfte 
er im Intereffe Oeſtreichs. Charakteriftifch war vie 
Aeußerung, die er in Berlin gethan haben fol, daß 
fein Herr ſchon dadurch an Deftreich gefettet fei, weil 
er Befigungen in den Öftzeichifchen Staaten habe, wo— 
rauf ihn Herr von Rado witz gründlich zurecht wies. 
Hear von Strauß war auch auf dem Kirchentage in 
Berlin, bei welcher Gelegenheit er die Gunft des Kö— 
nigs, bei dem er fonft hoch in Gnaden geftanden has 
ben fol, angeblich durch fein prätentiöfes Auftreten 
verſcherzt hat: er war ein Kauptfchreier der Kleinftaaten. 
Er ift gegenwärtig wohl achtundvierzig Jahre alt, ges 
lehrt, wigig, in allen Kreifen des Wiſſens zu Haufe, 
er maaßt ſich ein Urtheil über jede Branche der Staats— 
verwaltung an. Auch in der Poeſie hat er fich ver- 
ſucht und dichtet: er hat unter andern eine Ueberfegung 
des Agamemnon gemacht und in Berlin vorgelefen. 
Wichtig ift der Mann als treuer Anhänger Deftreichs 
und da er die Eouverainität des angeftammten Für— 
ſtenhauſes vertritt. Daß er nad) dem Tode des jetzt 
tegierenden Bürften eine nicht minder hervorragende 
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Stellung einnehmen werde, dafür bürgt der Charakter 
des Erbprinzen. 

„Der Erbprinz Adolf bietet noch eifriger Al- 
les auf, um feine Hoheitsrechte zu wahren, als fein 
Bater. Er wird ald preußifcher Major & la suite ges 
führt und ift Obrift der eignen büdeburgifchen Armee, 
die ſich auf einige 400 Mann beläuft, jedoch aus 
Sparfamfeitsrücfichten nur zur Hälfte in activem Dienft 
ſteht. Der alte Fürft ift fchon aus Sparfamfeit Fein 
Breund von Soldaten; der Erbpring aber fol das Sol- 
datenfpiel Tieben.” 

„Haupt- und Bundamentalgrundfag des Fürften 
wie des Erbpringen ift: „Alles beim Alten zu 
laſſen in Deutfhland”, da jede Neuerung Ge— 
fahr bringend für die Souverainität fei. Don ihrem 
Standpunfte aus haben beide Herren Recht. Sie möch— 
ten gerne wieder Leibeigenfchaft 1) und vergleichen 
Dinge einführen. Der größte Theil ver Bauern 
aber Hat fich vorgefehen und die Gelegenheit von 
1848 benugend, ſich frei von Zehnten und Gefällen 
gekauft." 

„Die regierende Fürſtin ift eine gebilvete, 
liebenswürdige Dame, welche nicht die fehlimmen Eigen- 
thümlichfeiten des Fürſten theilt, auch freier denkt.’ 

Der Erbprinz Adolf, geboren 1817, ift feit 


1844 mit der Prinzeffin Hermine von Walded 
vermählt, welche eine Coufine des Erzherzogs Ste- 





1) Aufgehoben durch Werorbnung von 1810. 
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phan ifl. Aus diefer Ehe ſtammen zwei Prinzen, 
Georg und Hermann, und drei Prinzeflinnen. 

Außer dem Erbprinzen leben noch ein jüngerer Prinz 
Wilhelm und vier Schweftern, von denen Mathilde 
mit dem Serzog Eugen von Würtemberg und 
Adelheid mit dem Prinzen Friedrich von Hole 
ſtein-Glhücksburg, einem Bruder des beflgnirten 
Erben der däniſchen Monarchie, vermählt ift. 


Kleine veutiche Höfe, V. 11 
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III. Die appanagirte Nebenlinie ded Haufe 

Rippe-Detmold: Lippe-Sternberg-Schwa- 

lenberg in den beiden erbherrlichen Zweigen 
Rippe- Biefterfeld und Rippe -Weiffenfeld. 


Der jüngfte der vier Söhne des GStifterd des 
Haufes Lippe-Detmold, ded Grafen Simon’ VIL, 
von der zweiten Gemahlin, einer Gräfin Waldeck, 
der Graf Jobſt Hartmann, geftorben 1678, hat 
die appanagirte Nebenlinie von Sternberg: Schwas 
lenberg geftiftet, die nach des Sohnes Tode 1736 
fich wieder in die beiden erbberrlichen Zweige Lippe- 
Biefterfeld und Lippe-Weiffenfeld getheilt hat. 
Dieje Fleinen Höfe gehörten vorzugsweiſe zu den from 
men Grafenhöfen des achtzehnten Jahrhunderts: es 
fam aber nächft der Srömmigfeit auch haufig Wahn- 
finn vor: in der Familie des Stifters des Zweiges 
Bieſterfeld ereignete fich der draſtiſche Fall, daß von 
einem Dutzend Kindern die eine Hälfte hochfromm, die 
andere Hälfte wahnfinnig war. 


I. Folge der Grafen in der Finie Kippe- Bieferfeld 
von Sohn 31 Sohn: 


1. Graf Jobſt Hermann, der erwähnte Stif- 
ter, geftorben 1678. Er war mit einer höchſt frucht- 
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baren Weftphälingerin vermäplt, einer Gräfin Witt- 
genftein, die zwanzig Kinder gebar, zehn Söhne 
und zehn Töchter. Don den zwölf am Leben Blei— 
benden, wie erwähnt halb Hochfrommen und halb 
Wahnfinnigen, haben fih nur zwei Töchter vermählt, 
eine ind Haus Wittgenftein, die andere ind Haus 
Keiningen-Wefterburg — und ein Sohn, wel 
der der Stammfortpflanger wurde. Diefer Stamm- 
fortpflanger war: 

2. Graf Rudolf Ferdinand, geboren 1671, ge— 
ſtorben 1736, vermählt ſeit 1705 mit einer Gräfin Kuno⸗— 
witz, aus jener Öftreichifchen Emigrantenfamilie ſtammend, 
die in den letzten Jahren des dreißigjährigen Kriegs in 
der Perſon des Geheimen Raths und Regierungspräſi— 
denten Grafen Johann Dietrich von Kunowitz 
in Caſſel Fortune gemacht hatte, als welcher 1700 
unter Landgraf Carl, dem Erfinder des Katzenclaviers, 
geſtorben war; wahrſcheinlich war ſie eine Enkelin dieſes 
heſſiſchen Premiers.) Graf Rudolf Ferdinand, ver 
zweite des Hauſes Lippe-Bieſterfeld, war einer der 
ſonderbarſten Herren des Hauſes Lippe, einer der her= 
vorragendſten Chefs der hochfrommen Grafenhöfe, die 
Deutſchland neuerdings gehabt hat; nur nahm bei 
dieſem Herrn die Frömmigkeit eine etwas abentheuer— 
liche Geſtalt an, und machte ihn Extravaganzen be— 
gehen, von denen ſich z. B. die hochfrommen Grafen⸗ 
höfe zu Köftrig und Wernigerode ſehr frei ge— 
halten haben. Er hing ſich, wie auch der enthuſiaſti— 





1) ©. heſſiſche Hofgeſchichte Band 27 ©. 117. 
11* 
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ſche Graf Caſimir von Wittgenſtein-Berle— 
vburg damals that, an den famoſen Enthuſiaſten und 
neuen Propheten Hochmann von Hohenau, einen 
Handwerksgeſellen aus dem Lauenburgifchen gebürtig, 
welcher die Miſſion empfangen zu Haben vorgab, 
- „große Herren von der Weltluf, Tanzen 
und Theaterbefuhen abzuhalten” und dem 
8 gelungen war, in umterfchievlihen nach dem 
vom Benusberg Paris erhaltenen Vorbild fehr ftarf 
debauchirten Reichsgrafen ftarfe Bußwirfungen zu 
erzielen. Es mar zwei Jahre vor Der Heirath des 
. Grafen Rudolf Ferdinand mit der Oräfin Ku— 
nowitz, im Jahre 1703, im Anfang des ſpani— 
ſchen Erbfolgefriegd, ald er in Begleitung des Enthu— 
ſiaſten Hohmann von Hohenau und einer feiner 
zum Theil hochfrommen, zum Theil wahnfinnigen 
Schmeftern jenen fonverbaren Befuh in Hannover 
abftattete, bei einer der größten und aufgeflärteften 
- Damen ihres Beitalterd, der großen Kurfürftin So— 
phie Stuart von Hannover, der Freundin von 
Leibnitz, der Mutter der philofophifchen erften Kö— 
nigin von Preußen. Diefer fonverbare Befuch in 
*" Hannover verlief in folgender Weife. Nachdem ver 
Enthuſiaſt Hohmann mit dem Grafen in ein paar 
Audienzen bei Hofe die Kurfürftin zu einer Difputa= 
“tion über die Materie engagirt hatte und die Sache 
im beften Zuge war, fuhr ein Kammerherr So— 
phien's, ein Sachfe von Geburt, Baron Braun, zu 
des Grafen Wohnung und engagirte feiner Seitd eine 
Dijputation mit dem Enthuflaften: in feinem Eifer 
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erfaßte diefer den Baron Braun bei den Armen; 
darauf hatte diefer nur gewartet, um feine Leute her= 
beizurufen. Die Repreflalin waren ſehr ftarf: ver 
Enthufiaft erhielt mit dem Grafen und ver Gräfin 
anjehnlihe Prügel, es entitand ein Auflauf, vie 
Wache fam herzu und dad Volk hätte den Wunder 
mann mit feinem hochgräaflichen Anhang faft gefteinigt. 
Die Ausſchaffung aus Hannover rettete ihnen das Reben. 

Es folgte nun der Sohn dieſes enthufinftifchen 
Stammfortpflanzerd des Hauſes Biefterfeld: 

3. Graf Friedrich Carl Auguft, geftorben 
1781, vermählt mit einer fächjifchen Gräfin von So Im8= 
Baruth. Darauf folgte: | 

4. Graf Earl, geftorben 1810, vermählt mit 
einer weftphalifchen Gräfin von Bentheim-Teck— 
lenburg. 

Deffen jüngerer Bruder, Graf Ludwig Hein— 
rich, Öftreichifcher Kämmerer, geftorben 1792, ver=. 
mählte ſich 1785 unftandesmäßig mit einer Bürger- 
lichen, Bräulein Elife Kellner aus Gelnhaujen, vie 
durch Reichd-Bicariatd-Diplom von 1792 zur Reich s— 
gräfin von Lippe-Falkenflucht erhoben wurde, 
welden Titel ihre Nachfommen führen. 

Dem vierten Grafen von Bieſterfeld folgte: 

5. Graf Ernft, geftorben 1840, welcher, ver- 
mählt jeit 1803 mit einer Freiin von Unrub, zu 
Coln lebte. 

Deſſen jüngerer Bruder, Graf Johann Carl, 
geſtorben 1844, war wieder unſtandesmäßig mit 
einem Fräulein von Sobbe aus Kleve vermählt: 
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ein Sohn aus dieſer Ehe, Graf Conſtantin, in 
preußiſchen Militairdienſten, heirathete 1837 Wil— 
helmine, Tochter des berühmten weſtphäliſchen Ober⸗ 
praͤſidenten von Binde zu Münfter. 

6. Graf Iulius, der jet regierende fechite 
Graf von Bieſterfeld, ift geboren 1802 und vermäßlt 
mit Adelheid, Gräfin Gaftell; er wohnt auch 
am Rhein, zu Obercaffel bei Bonn. Er Hat fünf 
Söhne und vier Töchter, zwei Brüder und zwei Schwe— 
ftern: von letzteren iſt Agnes, die Wittwe des regie— 
enden Prinzen Biron »- Wartenberg!, feit 1849 
mit dem Grafen Bieten auf Adelsbach vermählt. 


IE. Solge der Grafen in der Finie Fippe-Weiffenfeld, 
von Sohn zu Sohn: 


1. Der Stifter ift Graf Ferdinand Joſeph 
Ludwig, jüngerer Sohn des unter 2. vorfichend 
aufgeführten Grafen Rudolf Ferdinand, vermäblt 
mit einer fächfifchen Gräfin von Solmd-Baruth 
und geftorben 1781. 

2. Graf Friedrich Ludwig, vermählt mit 
einer fächfifchen Gräfin’ Gers dorf, durch melde Ba— 
zuth, ein Marftfleden in ver Oberlaufig in ver ſ. g. 
goldenen Aue erworben wurbe und in zweiter Ehe mit deren 
Schweſtertochter, Gräfin Hohenthal, geftorben 1791. 

3. Graf Ferdinand, vermählt mit einer Ba— 
roneffe Thermo, geftorben 1846. 

4. Graf Guſtav, der jet regierende vierte 
Graf von Weiffenfeld, ift geboren 1805 und vwermählt 
mit einer Vatersbruderstochter. Er wohnt zu Baruth 
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und: hat zwei. Söhne, einen Bruder und vier Schwe— 
fiern, dazu zwei Oheime, von denen einer zehn, der 
andere acht Kinder hat: es eben auch noch Kinder und 
Kindesfinder eines Großoheims: dieſes Gefchlecht ift ein 
der am zahlreichfien mit Kindern gefegneten Gefchlechter. 

Die Defeendenz ded einen Sohns dieſes Groß- 
oheims, des 1841 geftorbenen Grafen Hermann 
und Fräulein Lina's von Lang auf Mutenau ift 
katholifh: Graf Octavio, fein ältefter Sohn, 
der zu Ratiborgiz in Böhmen, und abwechjelnd zu 
Münden und Salzburg lebt, ift mit einer weftphäli- 
hen Gräfin Mengerjen vermählt und hat wieder 
fieben Kinder. Der erwähnte Großoheim felbft, der 
Graf Karl Chriſtian, war eine Notabilität des Ge— 
ſchlechts: er war Eaiferliher Kämmerer und Geheimer Rath 
und vormals Neichähofrath, zugleich auch war er Schrift 
fteller: er fchrieb eine Biographie feines originellen 
Vetters, des Feldmarſchalls und ein patriotifch = roman- 
tifches Gedicht: „die Mannusſöhne.“ Seine Gemahs 
lin, eine geborme Gräfin Callenberg, auf dem 
duch den Fürſt Vückleriſchen Park auägezeichneten 
Muskau in der Nieverlaufig, war die Schweſter ner 
aus dem Kreife Herzog Karl Auguſt's zu Wei— 
mar befannten Brau von Diede, Gemahlin des di- 
niſchen Minifters zu Regensburg. !) Er ftarb im Jahre 


1) Vergleiche heifiihe Hofgefhichte. Band 27. ©. 386. 
Eine intereffante Schilderung diefer merkwürdigen Dame 
feht in Baron von Arnim’s Reife nach Neapel, Lpz. 
1845. Band I. Seite 34 ff. | 
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1808 und feine zweite Gemahlin, eine Gräfin von 
Solms-Baruth, lebt noch. auf Annenruh bei Gold- 
berg in Schlefien. 


Die Einkünfte von Lippe- Detmold mit auf 
über zwanzig Quadratmeilen ohngefähr 110,000 
Ginwohnern, belaufen fih auf gegen 300,000 
Ihaler, die von Shaumburg-Lippe mit auf 
faft zehn Quadratmeilen über 30,000 Einwoh— 
nern auf gegen 130,000 Thaler. Schaumburg 
zeichnet fich aus, daß es gar feine Staatsſchuld hat. Es 
befigt außer der halben Grafſchaft Schaumburg am 
Sintel und Wefergebirge noch das ihr urfprünglich als 
Appanage angemiefene Amt Sternberg unter Hoheit 
von Zippe=- Detmold, namentlich aber noch aus— 
wärtd bedeutende Mevdintbefigungen, als: 

1) Serrfchaften in Böhmen, namentlich vie 
1843 von der Fürftin von Hohenzollern = He= 
hingen, einer gebornen Herzogin von Biron-Gur= 
land erfaufte, ehemals Piccolominiſche, noch frü— 
ber Wallenftein’fche Herrſchaft Nacho d. Dazu: 
| 2) Die Herrfihaft Dorda in Ungarn, und: 

3) Die Herrjchaften Verdze und Miflos in 
SIavonien: zufammen, wie erwähnt, einen Güter- 
compler von einunddreißig Quadratmeilen öftreichifchen 
Landes, 

4) Güter in Medlenburg, von dem überſchul— 
deten Grafen Hahn erfauf. Das Hauptgut, das 
ſchöne Rittergut Nemplin unweit des Malchiner Sees 
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ift nenerlich wieder verkauft worden. Siehe mecklenb. 
Hofgefchichte Band 2. ©. 128 f. 

5) Güter in Oldenburg. Mehrere Befigungen 
hier rühren von Heirathen mit Prinzeffinnen von 
Holftein=- Bed. 

6. Güter in Bremen. 

7. Güter in der Schweiz. 

Stirbt Kippe aus, jo erbt nach einer Anwartfchaft 
Braunfch weig die Grafſchaft Kippe, Heſſen— 
Gaffel aber die Grafſchaft Schaumburg. 
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Hof: und Giviletat und viplomatijches Korps in Detmold im Jahre 
vor Auflöfung des deutſchen Reiche 1805 (unter ber Bormunpfchaft ver 
Fürſtin Bauline.) 

I Sofetat: 

1. Der Obermarfhall: Wilhelm Gottl. Le— 
vin Baron Donop, von der im Xippefchen noch 
am reichften begüterten Bamilie, die zur heſſiſchen 
Nitterfchaft gehört. Diefer Herr ift ver Berfafler der 
biftorifch = geographifchen Befchreibung ver lippeſchen 
Lande. 

2. Der Hofmarſchall: Gottl. Alexander Ba— 
ron Blomberg, von einer Familie, die zu den 
adeligen Bafallen des Fürftenthums gehörte. 

Dazu: ein Kammerjunfer und zwei Hof— 
Damen der regierenden und zwei ber ver— 
wittweten Fürftin. 


II. Eiviletat: 


1. Die Regierung unter dem Kanzler Dietrich 
Auguft König. 

2. Die Rentfammer unter Kammerrath Georg 
Carl Stein ald Director. 

3. Das Hofgericht unter dem Hofrichter Wolf- 
gang Ludwig — Baron Blom— 
berg. 
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4. Die Polizei-Commiſſion, an der Spitze ber 
Commandant der fürftlich Tippefchen Truppen Obrift 
von Schröder, 


III. Piplomatifhes Corps. 


1. In Wien: ein Reichshofrathsagent. 

2. In Regensburg? 

3. In Wetzlar: ein Meichskammergerichts ⸗Procu⸗ 
rator. 

4. Beim niederrheiniſch-weſtphäliſchen 
Kreiſe: Kreisagent: Hofrath Fauth. 


dippe-Detmold'ſcher Huf- und Civilſtaat und diplomatiſches Corps 
in den Jahren 1832, 1848 und 1854. 


I. Sofetat: 


1. Hofmarſchall: Funk von Senftenau. 

2. Hofjägermeiſter: von Donop. 

3. Schloßhauptmann: von Meyſenbug, ein 
Sohn des heſſiſchen Cabinetsraths NRivalier- 
Meyſenbug. ©. heſſiſche Hofgeſchichte Band 27 
©. 26 u. 272. 

Dazu kam 1852: 
4, Hofftallmeifter: von Unger. 


I. Eiviletat: 


I, Regierung: 1832: Regierungss Director Hel- 
wing, 1848: Präſident Petri, und feit 1850: 
von Meien. 
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2. Kammer: 1832: Kammerdirector Eſchenburg, 

. 1848 und 1854: Präſident Rohdewald. 

3.4. Juftizfanzlei und Griminalgeridt: 
Kanzleidirector, fpäter Kanzler Ballhborn-Rojen. 

5. Hofgericht: 1832: Hofrichter Ernft, jet Kanz- 
leirath Wilhelm Piderit. 

6. Conſiſtorium: 1832: Regierungsrath Petri, 

jetzt Geheimer Ober-Regierungsrath Carl Piderit. 

Seit Verordnung vom 12. September 1853 bil- 

det ein Sabinetsminifterium unter dem Gehei— 

men Rath Dr. L. Hannibal Fifcher (entlaffen 

1855) vie oberfte Behörde. 


III. Diplomatifdhes Corps. 


1. Geſandtſchaft in Berlin: 1848: Oberft und 
Kammerberr von Röder, Minifter » Refivent. 
1854 fein Gejandter. 
Geſandtſchaft in Sranffurt beim deut— 
hen Bund: Geheimer Rath Adolf Freiherr 
von Holzhauſen, Oefandter und bevollmächtigter 
Minifter feit 1850 (mit Hefjen =» Somburg, 
Walde und Reuß). 


IV. Fremdes diplomatiſches Corps in Detmold, 


.Preußiſche Geſandtſchaft: 1848: Kammer- 
herr Ferdinand, Grafvon Galen, außeror- 
dentlicher Gefandter und bevolmächtigter Minifter 
zu Gaffel. 1854: Freiherr von der Schulen— 
burg-Priemern, außerordentlicher Gefandter und 
hevollmächtigter Minifter zu Caſſel. 


* 


—* 
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2. Deftreihifhe Gefandtichaft: 1854: Graf 
von Ingelheim, außerordentlicher Gefandter und 
bevollmächtigter Minifter zu Eaffel. 


Schaumburg = Lippefcher Hof: und Giviletat und tiplomatifches Korps 
in ten Jahren 1832, 1848 und 1884. 


I. Hofetat. 

1. Sofmarfhall: Richer de Marthille, geftor- 
ben 1854, 

2. Shloßhauptmann: Baron von Ulmen— 
ftein, Juſtizrath. 1854 fungirt nur leßterer noch 
als die Perfon, die „vie obere Leitung der Angeles 
genheiten des fürftlichen Hofes führt”. 


II. Eiviletat: 


1, Regierung: 1832: Regierungd= Director Krie= 
ger und 1848: Langerfeldt. Ihm folgte nach 
den Stürmen von 1848 ver aus Berlin herbeige- 
rufene Geheime Rath Lauer von Münchhofen. 

2. Domainen=- und Rentfammer: 1832: Ober- 
forftmeifter von Kaab, 1848 und 1854: Kam— 
mer= Director Spring. 

3. Juftigfanzlei: 1832: Negierungd = Director 
Krieger, 1848 und 1854: Director Juftizrath 
König. 

4. Confiftorium: 1832, 1848 und 1854: Regie 
rungsrath, fpäter Dirertor Langerfeldt. 
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UI. Biplomatifhes Corps. 
Gefandtfhaft in Frankfurt beim deutſchen 
Bunde: der Geheime Cabinetsrath Victor von 


Strauß, Gefandter und bevollmächtigter Minifter 
feit 1850. 


IV. Fremdes diplomatifches Corps in Zücheburg. 
Preußiſche Geſandtſchaft: 1848: Geheimer Le— 
gationsrath Freiherr von Schleinitz, außeror— 
dentlicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter, 
auch in Hannover, Oldenburg und Braunſchweig 

accrebitirt. 
1854 fungiren diefelben Gefandten von Preußen 
und Deftreich, wie am Hofe zur Detmolv. 


6. Der Hof von Waldeck 
zu Arolfen. 


Alte Beihsgrafen. 
Beihsfürften 1682 mit, und hinwiederum -1712 ohne Sitz 
und Stimme im Reichsfürftenrath. 
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Das Haus Walded ift ein altes, beſonders 
ehemals jehr martialifched und ſplendides Dynaſtenge— 
ſchlecht, das dem Friegerifchen Kattenftamme, dem 
Stammvolfe der Heſſen, ale Ehre gemacht hat: es 
hat fi wenigftens nicht, wie fo viele andere Fleine 
Häufer auf die Bärenhaut gelegt, fondern in dftreichi= 
fhem wie, in holländiſchem Kriegsvienft mit Lorbeeren 
bedeckt. Auch dad Land, zwar nur Flein, arm und 
ſchwach bevölkert, hat ſich durch Tüchtigkeit und Ars 
beitfamfeit feiner Bewohner bemerkbar gemacht und 
mehrere der notabelften Leute geftellt. Die Reihe der— 
felben eröffnet einer der beften Prediger der Iutherifchen 
Kirche, einer von denen, die nach dem Vorbilde ihres 
Herrn und Meifterd wirflich funftmüthig und von 
Herzen demüthig waren, der Dr. Philipp Nicolai, 
geboren zu Mengershaufen, welcher als Paftor zu ©t. 
Gatharinen in Hamburg 1608 noch zehn Jahre vor 
Ausbruch des großen Glaubenskriegs ftarb: er ift der 
Dichter eined der populärften und freudigften Kernlie— 
der der Iutherifchen Kirche, das Millionen Herzen er— 
quiet hat: „Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern“: die— 
ſes Kernlied ward zu Ehren eines jungen waldeckiſchen 
Örafen gedichtet, Wilhelm Ernft’3, Grafen und 
Herren zu Waldeck, Sohnes der Erbtochter von 


Pyrmont, der des Doctors (Schüler 'gewefen war 
Kleine deutjche Höfe, V. 12 
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und 1598!auf der Univerfität zu Tübingen an der Ruhr 
ftarb, die Anfangsbuchftaben der ſieben Verſe geben 
den Namen: W.E.G.V.H.Z.W. In neufter Beit 
haben ſich acht geborne Waldeder einen mehr over 
minder berühmten Namen im Auslande, in drei ver- 
ſchiedenen Kreifen, als Künftler, ald Literaten und als 
Kauf- und Handeldherren gemacht. Zu den Kimitlern 
gehören die beiden Bilvhauer: Rauch, gebürtig aus 
Arolfen, Schöpfer der herrlichen Reiterflatue des gro= 
fen Friedrich unter den Linden in Berlin und 
Drake aus Pyrmont, Schöpfer der Statue Mödfer's 
zu Osnabrück; envlih der Maler Kaulbach, eben 
falls aus Arolfen gebürtig. Im der Fiterarifchen Welt 
machten fih eimen Namen: der Ritter Bunfen, ge 
hürtig aus Corbach, Iangjähriger preußifcher Geſandter 
in London und Doctor in drei Facultäten; ferner ver 
wißige Detmold, gegenwärtig Legationdrath in Han= 
nover, endlich ver 1849 in Venedig geftorbene Stieg- 
li, deffen Gattin Charlotte Stieglig in Berlin 
aus fchwärmerifcher Liebe zu ihm, ſich das Leben 
nahm. In der Handelömelt endlich Haben ſich noch 
zwei Waldecker ausgezeichnet: der reiche Banquier 
Stieglig in Peteröburg und der bedeutende Fabrik— 
herr Marc in Moskau. | 

Die Grafen von Walded waren alte Dynaften: 
die Lehndauftragung an Heffen erfolgte erft im Jahre 
1438. Früher nannte ſich das Geſchlecht von feiner 
im Lippeſchen ftehenden Stammburg Schmwalenberg: 
„Srafen von Schwalenberg”. In den Urkun— 
den fommt der Name Waldeck feit Anfang des zmölfe 
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ten Jahrhunderts vor unter den letzten fränfifchen Kai 
fern: ein „Bernhardus de Waldekke“ er— 
ſcheint ſchon in einer corvey'fchen Urkunde von 1120 
unter den Zeugen‘). Das alte Schloß Walde ?) 
wird zum erften Mal 1189 erwähnt unter Kaijer 
Frievrih Barbaroffa im Beflte des Grafen 
MWittefind, melcher des Kaiferd Kreuzzug mitmachte: 
er nannte fich zuerft „Graf von Waldeck“, er 
nannte fih fo von dem neuen Schloß und Graffchaft, 
wohin er feinen Wohnfig aus dem Lippefchen verfegt 
hatte. Im eimer Urkunde eines Viſchofs von Münfter 
von 1262 3) wird ald Zeuge unter den Laien voran 
ftehend genannt: „Nobilis vir Adolphus de 
Waldegge“. Das „Dominium Waldecke‘ 
erſcheint urkundlich zum erftenmal 1327. 

Die Grafjchaft Walde Liegt zwifchen Heſſenland, 
mit dem ed im Oſten und Süden grenzt, zwifchen 
Weſtphalen, an das ed im Weften ftößt und zwifchen 
dem Stifte Paderborn im Norden. Es geht hier ge= 
ade die Völkerſcheide der Branfen und Sadıfen, die 
ih deutlich noch an der Sprache erkennen läßt, durch. 
Dad Rand ift ein hochgelegenes Berg- und ſchönes 
Laubwaldland. Vom Wald hat ed den Namen: „Wuld- 
ecke.“ Die Schönen Laubwälder nehmen %,, der Bo— 
denfläche ein und machen ven Kauptreichthum des Lan 





# 


— BGeſch ichte des Hauſes Münchhauſen, Urkundenbuch 


Gegenwärtig, ſeit 1738 das Zuchthaus des Landes. 
3) Bei Wilkens Geſchichte von Münfter. 
12% 
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des aus, das übrigens auch noch Eifen= und Kupfer- 
gruben, Hütten und Hämmer hat und felbft etwas 
Goldſegen in der fifhreichen Cover, dazu auch Mars 
morbrüche. | 

Zu diefer über zwanzig Quadrat- Meilen enthal⸗ 
tenden Stammgrafjchaft Walde ward nun noch die 
Eleine, ein und eine halbe Duadrat-Meile nur enthal- 
tende, aber jehr romantifche und durch ihren berühm- 
ten Stahlgefundbrunnen auch fehr einträgliche Graf- 
haft Pyrmont erworben, die, abgetrennt von Wal- 
bed, weit höher nörblich zwifchen Hannover und dem 
Zürftenthum Lippe gelegen if. Sie fam an die Gra— 
fen von Walde nach dem Auöfterben ihrer Stamm— 
veitern, der alten Grafen von Schwalenberg 1494, 
dann der Grafen von Spiegelberg 1557 und endlich 
noch der erbverbrüberten Grafen von Gleichen während 
des dreißigjährigen Kriegs, im Jahre 1631. 

Das Stift Baderborn war der Lehnsherr von 
Pyrmont, Heſſen-Caſſel war feit 1438 Lehnäherr 
wegen Walde: noch unterm 26. Juli 1560 fchreibt 
Graf Johann von Walde an den großmüthigen 
alten Philipp von Heffen, ald deſſen Tochter 
Elifabeth mit dem Kurfürften von der Pfalz Bei- 
lager hielt: „Ob ich wohl nicht allein ganz und uns 
tertbänig und willig, fondern auch herzlich erfreut bin, 
bei ſolchem Beilager zu fein und aufn Dienft zu war— 
ten 3c. 20.” Walde ward zum oberrheinifchen, Pyrmont 
zum weftphälifchen Kreife gerechnet. Wegen Walde 
bielten fich die Grafen zum wetterauifchen, wegen Pyr— 
mont zum weftphälifchen Grafencollegium. Zum Reichs— 
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eontingente. ftellte das Haus Waldeck zwei Compagnien 
Söldaten,: welche im Jahre 1787 Varnhagen und 
Norrmann biegen. Das im Waldeckiſchen ein 
gebürgerte Geſchlecht Varnhagen von Enſe iſt 
proteſtantiſch und bürgerlich und ihm gehört ver erſte 
notable SHiftoriograph von Waldeck an, J. A. T. 8% 
Barnhagen: von feiner waldeckiſchen Gefchichte er= 
ſchien aber, wie indgemein in Deutfchland, nur ber 
erſte Theil. Der in gefammter.literarifcher Welt fo bes 
kannte Geheime Legationdratd Carl Auguft Barnes 
bagen von Enfe in Berlin, Sohn eines Arztes aus 
Düffeldorf und früher ſelbſt ver Medicin befliffen, che 
er unter: Bentheim und Tettenborn Soldat und 
jhlieglih) Diplomat ward, flammt von einer. Fatholi= 
ſchen Linie des Geſchlechts: er ließ ſich als. preußifcher 
Sefandter in Carlsruhe erft neu von Preußen adeln, 
«3 geſchah das freilich, wie 8 indgemein aus Höflich— 
feit fo gejchieht, unter Anerkennung des früheren Adels. 
Enfe ift ein Dorf im. Gebiete der ehemaligen Reichs— 
ftadt Rothenburg an der. Tauber in Franken und eben 
fo iſt z. B. auch Fallersleben ein Hannoverifcher Flecken, 
von dem ſich der Poet Hoffmann ſchreibt und Carls— 
feld iſt ein Dorf im ſächſiſchen Erzgebirge, von dem 
ſich ver Maler Schnorr ſchreibt, weil fie daher ſtam⸗ 
men, der Poet und der Maler find aber gut bürgerlich. 
Außer jenen beiden Compagnien Reichscontingent hielt 
fich der Fürſt von Waldeck noch. drei fogenannte „fürft- 
lie Compagnien”. Eine große Anzahl Waldeder 
diente den Holländern: noch im Jahre 1805 flanden 
drei waldeckiſche Regimenter in holländiſchem Solve. 
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Diejem, in manchem Betracht jehr traurigen Umftande 
ift doch eine auffallend günftige Erjcheinung, welcher 
man im Walvedifchen begegnet, zugufchreiben, nämlich 
eine gewijle Bildung, die unter dem walbedifchen. 
Landvolke Herrfcht, denn die meiften Männer hatten in. 
jenen holländiſchen Regimentern gebient. 

Die Bevölkerung ift ſchwach, der Boden nur fehr 
mäßig fruchtbar, dennoch herrfcht im Ganzen ein leid⸗ 
licher Mittelftand, ein eigentliches Proletariat, wie es 
3 DB. Medlenburg und Naſſau hat, hat Wal⸗ 
deck gar nicht: beigewirkt Hierzu hat bie Untheilbarfeit 
ver Dauerngüter und eine bis in bie neuefte Zeit 
feftgehaltene Zwangsmaßregel, welche das Heirathen 
erſchwert. 

Das Fürſtenthum Waldeck, durch das katholiſche 
Paderborn von dem Lippe'ſchen und dem Rheine ge— 
trennt, war bis auf die neueften Zeiten eines ber ifo= 
lirteften Fleinen deutſchen Länder, eine terra incognita, 
von der noch im Jahre 1828 ver Geograph Guts— 
muths nicht mit Unrecht ſchrieb: „Wir müflen das 
Land den Geologen und Geographen zur Entdeckung 
erft empfehlen.” Neuerdings ift von einem patrioti— 
ſchen Walvdeder, 2. Curtze, eine-Gefchichte und Be— 
fchreibung von Waldeck, Arolfen 1850 erjchienen: es 
ift Died eine der fleifigft gearbeiteten Monographien 
der neuften Zeit, welche die Kenntnig des Kleinen, in⸗ 
terefjanten Ländchens nah allen Richtungen bin auf 


gejchloffen hat. 
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I. Die fürftliche Linie Walded. 


a. Die regierenden Herren bis zur letzten Wieder- 
vereinigung des Fandes 1692. 


Das Haus Walde, das. im dreizehnten Jahre 
hundert einen Bifchof zu Minden, im viergehnten 
einen zu Lüttich geftellt hatte, ſtellte noch im ſechs⸗ 
zehnten einen und zwar einen ſehr merkwürdigen, durch 
Glück und Unglück bekannt . gewordenen Herrn, der 
auf den Stühlen von Münfter und Osnabrück 
ſaß, Stanz, ber von 1532 bis 1553 zegierte und 
unter dem die Wiedertäufer in Münfter exequirt wur—⸗ 
den. Bon dieſem geiftlichen «Herren ſtammen, durch 
dei Söhne aus einer früheren Gewiſſensehe mit 
Anna Polmans, deren Siegel ein halber wal- 
deck ſcher Stern war, die verfchiedenen Familien Wal 
deck im Fürftenthum ab !). Sein Großneffe Bernr 
hard war darauf wieder von 1585 — 1591 Biſchof 
von Ddnabrüd und trat zum Proteftantismus. Das 
gefammte Haus trat zur "Reformation und blieb: ihr 
auch getreu, wie der Nachbar und Lehnsherr Heffen. 
Schon 1526 mard in Waldeck evangelifch gepredigt. 





I) Eurße, ©. 609 und 243. 
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Wie dad Haus Heffen anfehnlichft durch das „viele 
Rappen” um die Kloftergüter profperirte ), alfo pro— 
fperirte auch dad Haus Waldeck: ver großmütbige 
Philipp von Heffen band dem Sobne feine ehe— 
maligen Vormunds, Grafen Philipp von Wal- 
deck als Pathengeſchenk das ftattliche Auguftiner-Non= 
nen = Klofter Arolfen ein, woraus das fürftliche Reſi— 
denzſchloß erwachſen ift: die ganze Stadt Arolſen fteht 
auf Klofter Grund und Boden, weshalb von ihr auch 
feine Schagung gezahlt wurde 2). 1542 fam die völ- 
Tige Einrichtung des evangelifchen, lutheriſchen Gottes— 
dienftes in Walde zu Stande. 

Graf Iofias, der auf dem Eiſenberge reſidirte, 
vermählt mit einer fächfifchen Gräfin Barby, geftor- 
ben nur vierumddreifigjährig 1588, yplöglic auf dem 
Tauffefte feines jüngften Sohnes, wurde der nähere 
Stanımvater des Haufed. Seine beiden Söhne, Graf 
Chrifian und Graf Bollrath IV., bei veifen 
Tauffeſte der Väter ftarb, flifteten im Jahre 1607- vie 
beiden ‚Linien zu Eifenberg und zu Wildungen: 
an fie fiel nach dem Tode des legten Grafen Johann 
Ludwig zu Gleichen im Jahre 1631 die Graf 
Haft Pyrmont, in welcher, mie in der Grafihaft 
Waldeck, ebenfalls feit vem Jahre 1552 ver evange- 
Fifch = Iutherifche Gottesdienſt eingeführt worden war. 


1) ©. heſſiſche Hofgeſchichte Band 27. S. 9. 

2) In Arolfen war fhon vor der Eroberung Sachſens 
durch Earl ven Großen im Jahre 541 eine rifllidye 
Kapelle. Schumacher, Domainenfrage in Walde ©. 33, 
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Beide Brüder, Chriftian und Volltath IV. 
hielten im breißigjährigen Kriege die Partei des katho— 
fifchen Kaifers zugleich niit dem Iutherifchen Landgra— 
fen von Heffen- Darmftadt. Landgraf Morig 
von Heffen=-Eaffel aber, der eifrige Calviniſt, 
deſſen Lehnsherrlichkeit fie fich entziehen wollten, ſprach 
ihnen wegen Belonie -die Grafjchaft Walde ab, zer⸗ 
ftörte Schloß Eifenberg 1621 und bemächtigte fich mil 
Gewalt ver Waffen des ganzen Landes bis auf die 
Schlöffer Arolfen und Walde. Tilly jedoch und 
vie Ligue ſchützten die beiden Brüder. Wie andere 
deutfche Linder und Ländchen ward nun auch die Graf- 
fchaft Walde von Freundes⸗ und Beindeötruppen bes 
örangfalt: 1626 mar der Großherzog von Florenz 
mit feinen Truppen in Corbach, 1632 famen Pap- 
penheim’fche und Hatzfeld'ſche Völker, 1634 Graf 
Melander- Holzapfel, 1640 Baner, der im 
September fi mit feiner zweiten Gemahlin zu Arol- 
fen vermäßlte,. einer Murfgräfin von Baden, in die 
er ſich verliebt Hatte. Noch 1648 war Orenflierna 
in Arolfen. : * 

Graf Ehriſt ian von Walded>Eifenberg, 
geboren 1585, beſaß an feinem Kanzler Victor einen 
treuen Diener, Freund und Rathgeber. Er felbit ftand 
in befenderer Gunft Kaifer Ferdinand's 1I.,. venn 
er hatte ihm auf einer Jagd das Leben gerettet! Fer— 
dinand fchiete ihm ein Bild, morauf dieſe Lebens— 
rettung abgemalt war. Er hatte von feiner Gemah— 
In, einer Brinzeffin von Nafjfau- Siegen, funf« 
zehn Kinder, darunter ‚vier Söhne und unter ven 
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Tochtern war bie in der lippeſchen Hofgeſchichte vorge⸗ 
kommene energifche Bormünderin Catha rine. 

Es folgten ihm von den Söhnen 1638 zwei, von 
denen der älteſte, Graf Philipp, der den Stamm 
fortpflanzte, weil Baner fein Land hart mit- 
nahm, aus Verdruß in Die Dienſte des Kaiſers trat: 
er ward darauf als kaiſerlicher Obriſt in der Schlacht 
bei Tabor in Böhmen 1645 von den Schweden ge= 
fangen und von ihnen aus Rache erſchoſſen, erft zwei⸗ 
unddreifig Jahre alt. 

Diefes Phil ipp's jüngerer Sohn, erzeugt mit 
einer Gräfin Sayn, Graf Iofias, führte ald Com— 
mandant eines braunfchweigifch = Tüneburgifchen Trup⸗ 
yencorpd von 2400 Mann (wozu auch dreiunddreißig 
Waldeder geworben wurden) dem von den Türken be— 
drängten Candia Hülfe zu und flarb auf diefer vene- 
tianifhen Inſel 1669 an feinen, von einer Granate 
erhaltenen Wunden, wieder ſehr früh, auch erit drei⸗ 
unddreißig Jahre alt: jein Leichnam warb in Wildun- 
gen ‚beitattet, mo ihm die Republik Venedig ein präch- 
tiges Alabaſtergrabdenkmal errichten ließ: viefes Denk 
mal Hatte eine Imfchrift, welche viefen Joſias mit 
Joſua vergleicht „Bon feiner Gemahlin, auch einer 
Gräfin von Naffau-Siegen, Hinterließ er keine 
Eöhne. 

Der ältere Bruder dieſes Helden Joſias, Chri- 
ffian Ludwig, ward der Stammfortpflanger: er warb 
ein Bater von fünfundgwanzig Kindern und ber 
nächſte Stammvater des Haufes Walde, deſſen 
Nachkommenſchaft noch jegt blüht. Ich komme auf 
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ihn zurüdt: er beerbte 1692 die jüngere Linie Wil- 
bungen. 

Diefe jüngere Linie Wildungen war 1682 in 
den Reihsfürftenftand erhoben und 1686 auf in 
den Reichöfürftenrath eingeführt worden in der Perfon 
Georg Friedrich“s, des Sohnes des Stifters, 
Grafen Vollrath's IV., ver 1640, in vem Jahre, 
wo Banner im Arolſen die badniſche Prinzefſin heira- 
tbete, ftarb, vermählt mit Anna von Baden-Dur- 
lach, bei ver jene Prinzeffin, als einer Verwandten 
wohnte. Diefe Anna von Baden-Durlalh war 
Erbin der holländiſchen Herrſchaft Cuylemburg, 
die aber nicht bei Waldeck blieb, ſondern ſpäter 1704 
durch eine Erbtochter ind Haus Sach ſen⸗Hildburg⸗ 
hauſen fiel, weil mit dem Sohne des Erwerbers von 
Euylemburg, Georg Friedrich, ver ver erſte Fürſt 
von Waldeck ward, die Linie wieder erlofch. 

Georg Briedrih, erſter Fürft won Waldeck, 
geboren 1620, war einer ber renommirten beutfchen 
Generale des ſiebenzehnten Jahrhunderts. Er machte, 
nachdem er Paris bejucht, feine Schule als Freiwilliger 
in dem ſpaniſch⸗holländiſchen Kriege und vermählte 
fi dann 1632 auch wieder mit einer naffauifchen Dame, 
Charlotte von Naffjau-Siegen, der er dab 
Schloß Charlottenburg bei Arolſen erbaute, in hollän- 
diſcher Manier aus :Badfteinen, mit fchönen Gärten 
und Zeichen; fpäter ward es Luifenthal unter dem 
zweiten Fürften von Waldeck benamt. Georg Frie— 
drich, der erfte Fürſt, diente nach feine Heirath dem 
auch mit einer naſſauiſchen Prinzeſſin vermählten 
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‚großen Kurfürften von Brandenburg bis in bie 
funfziger Jahre: in dem dreitägigen Treffen. bei War- 
ſchau 1656 ward ihm, ein Pferd unter dem Xeibe er- 
ſchoſſen, er trat dann 1664 als Reichd-Generalfeldmar- 
Thal in. die Dienfte des Kaiferd und Reichs und 1665 
endlich in die der Generalftaaten: er ward Gouverneur 
von Maftricht. Er war ein geftrenger, grieägrämifcher 
Herr, eine Achte Kriegsgurgel. Er zeichnete fidh be— 
ſonders aus 1664 in der Türfenjchlacht bei St. Gott- 
hard, 1671 bei der Einnahme von Braunfchweig und, 
nachdem er das Jahr zuvor den Fürftenftand erlangt, 
1683 beim Gntfage von Wien, wo er mit den Kur- 
fürften von Sadhfen und Baiern vie Reichshülfe 
der . fränfifchen und wöürtembergifchen Truppen com= 
mandirte. 1690 aber verließ ihn das Glüf: er warb 
von einem, in der großen Kriegsſchule Rudwig's XIV. 
neu aufgehendem Geftirn, dem berühmten Marjchall 
von Luremburg bei Fleurus gefchlagen. 1692 
ftarb er, zweiunpfiebenzig Jahre alt, ohne Söhne zu 
hinterlaffen, vier waren in zarter Jugend geftorben. 
Die Generalftaaten ließen ihm in Corbach, ver größten 
und auch älteften Stadt der Graffchaft Waldeck, wo 
er begraben liegt, vin prächtiges. Mabaftergrabvenfmal 
errichten, noch präcdhtiger ald das von der Nepublit 
Benedig feinem Better in Wildungen errichtete, venn 
es nimmt Die ganze Chorfeite der Kirche ein: zu bei— 
ven Denktmalen ward Alabafter des Landes, von ven 
jegt unter Wafler ftehenden Brüchen zu Adorf ver- 
wandt. in geborner Waldecker, der Wittenberger 
Brofeffor der Eloquenz, Samuel Schurzfleiſch, 
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früher Rector zu Corbach, Hat dieſes erften Fürften Le— 
ben in Yateinifcher Sprache befchrieben. Dieſes Profef- 
ford Vater, der Prorertor in Corbach war, hatte frü= 
ber einmal 1639, als die Schweden Gorbach zu zer- 
flören drohten, wenn fie die auferlegte Contribution 
nicht zahle, durch feine Berebtfamfeit die Stadt gerettet: 
er zog mit Eollegen und Schülern aus der Stadt ins 
ſchwediſche Lager, hielt eine bewegliche Rede und rettete 
fo die Stadt. 


b. Die regierenden Herren feit der MWicdervereinigung 
des Sandes 1692. 


1. Es erbte nun, wie erwähnt, die Linie Eijen- 
berg in der Perſon des ſchon angeführten Stamm- 
fortpflanger8 Graf Ehriftian Ludwig's, geboren 
1635. Diefer nächfte Stammvater des Hauſes Wal- 
dei war auch Eaiferlicher Generalfeldmarfhall und 
zugleih Hofrath, nachdem er früher, wie fein Vetter 
Fürft Georg Friedrich, auch General des großen 
Kurfürften gewefen war und den polnifchen Krieg mitge- 
macht hatte. Diefer Herr, von dem die jet regie— 
enden Fürften in Walde Herftammen, wurde ein Va— 
ter von nicht weniger als fünfundzwanzig 
Kindern, dreizehn Söhnen und zwölf Töch— 
tern, die ihm zwei Srauen, eine Erbgräfin von 
Rappoltftein (von der noch der Prätenfionstitel auf. 
Rappoltftein berrührt) und wieder eine Naffauerin, eine 
Gräfin von Naſſau-Idſtein innerhalb vierzig Jah— 
ten gebaren. Es war das ein Fall der Fruchtbarkeit, 
wie er im neuerer Zeit, fo viel mir wenigftens be=- 


190 


fannt geworben ift, nur noch im einer Linie des Hau—⸗ 
ſes Naſſau, Naſſau-Idſtein, die aber fchon wies 
‘der mit dem Sohne des Stifterd 1721 erlojch, vorge» 
fommen ift: unter den Fleinen. veutfchen Grafen- und 
Fürſten-Familien hatten nur vie Schulenburge 
‚einen noch reichlicheren Kinderſegen: ed kamen bier, wie 
ſchon erwähnt, fiebenundzwanzig Kinder vor. 
Don den dreizehn Söhnen Chriftian Lud— 
wig's gelangte aber erft der fiebente zur Regie 
rung, ſechs Erbprinzen ftarben vor ihm, die 
älteften vier in ihren zwanziger Jahren, der fünfte und 
ſechste ſchon im erjten Lebensjahre. Der ältefte Prinz 
ftarb zu Haus; der zweite, Graf Heinrich Voll— 
rath 1688, zweiundzwanzigjährig als venetianifcdher 
Obriſt vor Negroponte; der dritte, Graf Friedrich 
Ludwig 1695, wieder zmeiundzwanzigjährig in. hol= 
länvifchen Dienften; der vierte auch zu Haus, aber auf 
eine ganz außerordentliche Weife durch Zerfpringung 
einer Kanone, welche am 29. April 1695 bei der 
Veier des Namenöfeftes feines Vaters abgefeuert wurde. 
Die anffallenne Erjcheinung , deren: beim Kaufe Hef= 
fen= Eaffel gedacht worden ift, findet. ſich auch im 
Haufe Walde: ſeit Jahrhunderten ift ver erftgeborne 
Prinz des regierenden Fürften wiederholt vor. over doch 
bald .nady Antritt der Regierung geftorben und nur 
einer von den. Nachgebornen zur dauernden Negierung 
gelangt. Von den dreizehn Söhnen Graf Ehriftian 
Ludwigs von Walded gelangte, wie gejagt, erft 
der flebente zur Regierung. Bon den zwölf Töchtern 
ftarben drei in frühfter Jugend, neun kamen zu Jah— 
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ren: von diefen Hat fich mur eine ſtandesmäßig mit 
einem Grafen von der Lippe-Brake vermählt, drei 
wurden Aebtiffinnen in dem färularifirten waldedifchen 
Fräuleinftifte zu Schafen, und von ihnen machte eine eine 
infigne Mißheirath: fie Heirathete kurz hernach, nachdem 
fie Aebtiffin geworden war, einen Studioſus Junker. 

Unter diefem Eindergejegneten waldeck ſchen Stamm- 
vater, der über eim halbes Jahrhundert regiert 
hat und der erft 1706, eimumbflebenzigjährig ger 
ſtorben ift, war Hof- und Staatshaushalt noch 
ziemlich einfach. An der Spige der Hofbiener ftand 
der Marſchall, an. ver ver Regierung ein Adliger 
als Landdroſt!), (1655 ein Ser von Dal— 
wigk) unb die verordneten Räthe der 1654 ge= 
gründeten Landfanzlei: ein Kanzler, ein bür— 
gerlicher Doctor, und drei, fpäter fünf Kanzleiräthe. 
Nächſt dieſer Landkanzlei, der ſpäteren Regierung, be— 
ſtand ein. Hofgericht unter einem adeligen Hof— 
richter (1710 ein Padtberg), ein Conſiſtorium 
und eine Kammer Ein gräflicher Oberforft- und 
Jägermeiſter war über die Wälder gefegt: 1621 ein 
Leliwa, 1661 em PBadtberg Noch im Jahre 
1701 war die Beſoldung des Landdroſten nur 600 
Thaler, eben fo hoch die des Kanzlerd, der erſte Kanzlei— 
rath hatte 300, die übrigen vier je 266 Thaler, jeder 
der zwei Hofgerichtsaſſeſſoren nur achtzig Thaler Beſoldung, 
dagegen aber hatten alle dieſe Räthe die Sporteln, die 


1) Urfprüngli in der Eigenſchaft als Auffeher über 
die gräfliden Domainen. 
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Sirafgelder und bedeutende Naturalien an Getreide, 
Holz; ec. Die gefammte Beſoldung der Landproften 
und des Perfonald der Landfanzlei und des Hofgerichtd 
betrug im Sabre 1701 noch nit 3500 Tha— 
fer !). Die Landeöcollegien waren Anfangs in Gor- 
bach, erft 1728 wurden fie nach Arolſen verlegt. 

Landftände, „Ritter= und Landſchaft“ be- 
ftanden in Waldeck feit Älteften Zeiten. Zu der. Rit- 
terfchaft des Landes gehörten die Dalwigk zu Lich- 
tenfeld, die 1810 erlofchenen von Meyfenbucd zu 
Züſchen und Adorf, die von Öaugreben zu God— 
velöheim und Mengeringöhaufen, die von Hanrle- 
den, die von Leliwa, die von Padtberg, bie 
auch wieder erlojchenen, erft 1701 geadelten Ra uch⸗ 
bar, und mehrere bürgerliche Beſitzer landtagsfähiger 
Güter, wie die aus der Gewiffensche des Grafen 
Franz, Biſchofs zu Münfter abftammenden Wal- 
det auf dem von Rodenhauſen'ſchen Gute zu 
Wildungen u. ſ. w. Von den Städten fandten zwölf 
Abgeoronete zum Landtag, an der Spite Corbach. 
1607 ſchon war die erfte regelmäßig directe Steuer, 
„mie Schatzung“ bewilligt worden. 

Unter viefem Stammvater, dem Faiferlichen Ge— 
neralfeldmarfhall CE hriftian Ludwig fing das Ver— 
kaufen waldef’fcher Truppen an die Republik Vene— 
dig für den Krieg in Morea an: an der Spitze des 
ſchönen waldeck'ſchen Regiments fiel, wie oben erwähnt, 


1) Curtze, ©. 477. 
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1688 fein eigner Sohn, Graf Heinrih Voll— 
rath vor Negroponte. In den Jahren 1691 bis 1693 
wollte der Fürft ein zweites Negiment für Venedig von 
1000 Maun errichten, dem er wieder einen feiner Söhne 
zum Oberften gab. An die Aemter und Städte erging 
im April und Mai 1693 von der Herrſchaft und 
berrfchaftlichen Kammer Verordnung „bei höchfter Un— 
gnade“, fie follten „zur Completirung” des venetianijche 
waldedijchen Regiments dasjenige Quantum, fo jeb- 
wedem zurepartiret ift, anfchaffen, jedoch Nieman— 
den gezwungen und dazu fein Geld fparen, weil 
auf deren Lieferung des Herren Grafen Ehr und Re— 
fpert engagirt ift.” Als fih im Juli die Aemter und 
Städte noch nicht eingeftelt, ward „nochmals ernftlich 
anbefohlen, die zurepartirte Mannfchaft unfehlbar zu 
yiefern oder aber jeden nicht gelieferten Mann mit zehn 
Thalern zu bezahlen, um andere davor werben zu 
fünnen.” 

2. Im Jahre 1685 hatte Graf Chriftian 
Ludwig „mit Zuziehung von Ritter und Landſchaft“ 
ein Primogeniturgefeg gegeben, dad vom Kaifer 1697 
beftätigt worden war: dem zufolge juccedirte im Jahre 
1706, obgleich ihn noch mehrere jüngere Söhne über- 
lebten, allein der fiebente Sohn, Graf Friedrich 
Anton Ulrich, geboren 1676. Er hatte feine Stubien 
auf der Nitterafademie zu Wolfenbüttel gemacht, wo er, 
und zwar erft fünfzehnjährig einen Raugrafen, einen 
Sohn des Pfälzer Kurfürften von der ſchönen Degen— 
feld, im Duell erftach ; er Hatte dann gegen die Fran— 
zofen am Rheine gebient, zulegt als Oberft über ein 

Kleine veutfche Höfe. V. 13 
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heſſiſches Negiment bei der Belagerung von Namur. 
Darauf ging er auf Reifen und bielt fich fat ein gan- 
308 Jahr im Venusberg zu Paris auf. Unmittelbar 
darauf, 1700, vierundzwanzigjährig, vermählte er ich 
mit einer pfälzifchen Pringeffin, Luiſe von Birken: 
feld, 1706 übernahm er die Regierung. Er war 
1711 bei Gelegenheit ver Kaiferfrönung des Iehten 
Kaiferd von Habsburg-Oeſtreich, Carl VL, in ven 
Reichsfürſtenſtand al der zweite Fürft von Wal- 
deck erhoben, ohne jedoch zu Sit und Stimme im 
Reichsfürſtenrathe gelangen zu können. 1712 made 
er eine Reife nach Italien, um auch diefen Venusberg, 
namentlich das Venediger Carneval, zu befeben. Zus 
rücfgefehrt juchte er der neuen fürftlichen Würde mög: 
lichſt Ehre zu machen: er hielt einen prächtigen, wahr: 
haft fürftlihen Hof, nachdem er durch den Hannove 
raner Horft in den Jahren 1714—1720 nad felbft- 
eignem Plane aus dem alten Auguftinerinnenflofter ein 
neues flattliches Reſidenzſchloß zu Arolfen Hatte bauen 
laſſen: gleichzeitig ward das freundliche, offne, im ber 
Ebene zwifchen Gärten und Allen gelegene Städten 
von jest etwa 2000 Einwohnern angelegt: 1719 
wurden den Anbauern große Breiheiten bewilligt. Das 
alte 1526 zuerft angelegte Schloßgebäude zu Pyrmont 
hatte der bauluftige Herr ſchon 1706, gleich, als er 
zur Regierung gekommen war, abbrechen Iaffen, um 
auch da nach felbjteignem Plane ein neues aufzufüh: 
ven: eine feſte Wafferburg, auf deren Wale jeht die 
Ihönen Linden ftehen und von welcher aus die welt: 
berühmte Allee, von vierfachen Linvenreihen, 500 
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Schritte lang und vierzig breit, zu dem Brunnenhaufe 
son Pyrmont führt. 1 

Hofftaat und Dieneretat zu Arolfen und Pyrmont 
wurden nun zahlreich, ja zu zahlreich, obgleich Wale 
def eine der anfehnlichiten Reichögraffchaften war, de— 
ven Einfünfte die manches Reichsfürftentbums über 
fliegen. Daher famen Schulden, zu deren Abtragung 
die 1710 bewilligte Acciſe verwendet werden follte: 
son da datirt eine Acciſekaſſe und feit 1723 eine Ein— 
Wjungscaffe : beide zur Einlöfung der verfehten Domai— 
nen und berrfchaftlichen und Kammer⸗Revenuen. Schon 
Baar Peter der Große ſoll, ald er in Pyrmont 
war, an dem ftattlichen neuerbauten Schloffe zu Arol— 
jen nur eined zu tabeln gefunden haben: „daß die 
Küche zu groß ſei.“ Nebft ver Küche war aber auch 
die Jägerei zu groß: das Wild war eine Plage ver 
Bauern; das Schwarzwild lief bis in die fürftliche Re— 
fidenz hinein: die fürftlichen Jagden in den fchönen 
Laubwäldern waren im größten Style, von einer, wo 
nur dreißig bis vierzig Sauen genidfangt wurden, ſprach 
man gar nicht. 

Die Perle des Landes wurde dad Bad zu Pyr— 
mont, zu dem man „per montes“ [moher der Name 
Pyrmont ftammen fol ')], auf ven fonft abfcheulichiten 
Wegen Deutfchlands gelangte. Durch dieſes Bad ward 
viel Geld ind Land gezogen: Pyrmont, dad einen ro— 





1) „Godescalc, Comes de Perremunt‘ lautet der 
alte Titel der Grafen von Pyrmont in einer Urkunde von 
1241. 
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then Anker im Silberfelo führt, warb ber Hauptanker 
für die Silberbevürfniffe der überverſchuldeten Für— 
fien: es half dem ſchwarzen Stern im Goldfeld, dem 
Wappen wegen Walde, wiederholt wieder auf. Be— 
reits feit der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts war 
Pyrmont im! Gange, das Kauptftahlbad für bie von 
ver Lebensarbeit und dem Lebensgenuſſe Erjchöpften, 
nächſt Carlsbad das beliebtefte deutſche Bad, welches 
befonders ſtark, bis zulegt in der Regel von 3000 Kurs 
gäften befucht ward. Pyrmont hatte feine Glanzperiode 
ſchon in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhun— 
derts, wo König Georg. von England regelmäßig 
alle Sabre kam und auch Peter der Große ein— 
fprach, und fpäter namentlich) nad dem Befuche Frie- 
drich's des Großen Es kamen nah Pyrmont 
die Staatsmänner des Nordend und die ganze hohe 
Adelſchaft Weftphalend und Niederſachſens, namentlich 
Hannovers: die große Mittelpromenade der Allee wim— 
wmelte von regierenden großen und kleinen Fürftlichfei= 
ten und ihren befternten und befreuzten Grcellenzen, 
damals unter Georg I. und dem Fürften Friedrich 
Antonlilrichging Alles noch mit dem fteifen Seremoniel 
des Sieele de Louis XIV. zu. Seit der erften Hälfte 
des achtzehniten Jahrhunderts Famen nach Pyrmont auch 
die hohen Gelehrten Deutfchlands, wie Leibnitz, fpäter 
Juſtus Möfer, ver Philofoph Mendelſohnu. f. w. 
bis herab auf den fervilen BPütter, der in feiner Selbft- 
biographie?) fchrieb: „Perfonen von erhabenem Stande 


1) ©. 847, 
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auch nur zu ſehen ift jchon Gewinn, viel geſchweige, 
wenn fie ſich zw Geſprächen herablaſſen mit unſer ei» 
nem, ein Glück, deſſen ich mich mehrmals zu erfreuen 
hatte.” Pütter kam regelmäßig nach Pyrmont, eben 
fo Möfer, Nicolai, Zimmermann, Jacobi. 

Der Neuſtadt Pyrmont, 1668 zuerft unter dem 
Damen der „Brunnenftraße” angelegt, wurden durch 
Friedrich Anton Ulrih im Jahre 1720 die 
Stabifreiheiten verliehen. Die Bäder zu Pyrmont er- 
trugen zuleßt dem Fürſten von Walde im neueren 
Zeiten mit den Berfendungen von 300-—400,000 Fla⸗ 
fben und den Revenuen ver Spielbank: 40—50,000 
Ahaler. 

Ein angenehmer Herr war viefer fürftliche Bau⸗ 
meiſter der Schlöſſer von Arolſen und Pyrmont nicht. 
Die Herzogin von Orleans ſchreibt einmal von 
ihm, als er 1699, ein Jahr vor ſeiner Heirath in 
Paris war: „Der Graf von Wal deck, fo hier gewe—⸗ 
fen, flieht ſtörriſch drein, es wundert mich gar nicht, 
daß er der Prinzeſſin von Birkenfeld nicht gefüllt, 
er ift gar nicht angenehm.” Und im Jahre 1717 
ihreibt fie: „Den Grafen von Waldeck, fo fih zum 
Fürſt hat machen Yaffen, halt’ ich nicht vor gar 
ſchlau: er ift vie, fett und fpricht Fein Wort einen 
Tag lang. Seine Gemahlin hat ihn bitter ungern 
genommen. Es ſoll ihm gar Leid fein, ven Raugrafen 
erftochen zu haben“ 1). Fürft Friedrich Anton Uls 
- » Diefer Raugraf, Carl Bafimir, der 1691 im 


Duell zu Wolfenbüttel Rel, war der jüngfte Halbbruder der 
Herzogin. | 
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rich Tieß dieſer Pfalzgräfin von Birkenfeld, welche 
vom Stamme der heutzutage in Baiern regierenden Kö— 
nige war, zu Ehren, das von dem erften Fürften von 
Waldeck feiner Gemahlin erbaute Luſtſchloß Char 
Iottenburg ‚Luifenthal nennen: es ift das Schloß, zu 
dem heut zu Tage vom Schlofje zu Arolſen aus eine 
2000 Schritte lange herrliche Allee jegt Hundertjähriger 
Eichen führt, in ſechs Reihen. 

Diefes dicken, ſchweigſamen, fplendiven und bau= 
Iuftigen zweiten Bürften im Haufe Walde Hauptrathe 
geber, auch beim Bauen, war der Geheime Rath Earl 
Gottfried von Rauchbar, von der erft 1701 in 
der Perfon des Befiterd von Lengefeld, Johann 
Georg Rauchbar, geadelten Bamilie, welcher 1733 
ſtarb: die Familie ift erlofchen. Der Fürft felbft ftarb 
no nicht zweiundfünfzig Jahre alt, am Neujahrstage 
1728; feine pfälziſche Gemahlin überlebte ihn noch 
fünfundgwanzig Jahre. Es folgten ihm in der Re— 
gierung zwei Söhne, zuerft: 

3. Chriftian Philipp, der Erbprinz, gebo— 
ten 1701, ver in Straßburg flubirt, dann wie fein 
Bater Längeren Aufenthalt in Paris gemacht und 
LZudwig XV, Hatte zu Nheims Frönen jehen, darauf 
in den Dienften des erften Königs von der Hannover— 
dynaſtie in England und endlich im denen der Gene— 
talftanten geweſen war. Er farb ſchon vier Monate 
nach feinem Regierungsantritt, am 8. Mai 1728 zu 
Mannheim an den DBlattern. Folgte fein jüngerer 
Bruder: 


4. Carl Auguft, geboren 1704. Auch dieſer 
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vierte Fürſt Carl (dad war der. Rufname), ven Mo⸗ 
fer im patriotifchen Archiv einen Herrn „von anſehn⸗ 
licher Geftalt und Außerem Anftand vol Würde und 
Leutſeligkeit“ nennt, trieb die nobeln Paſſionen des 
achtzehnten Jahrhunderts wie feine Standedgenofien im 
großen Style. Er befand fih weniger. in feinem 
Lande, ald auf Reifen, namentlich, nachdem er die 
frangöfifchen und preußiſchen Kriegsdienſte verlaffen 
hatte, feit feinem Regierungsantritt 1728 im Venus—⸗ 
berg Italien: in Venedig traf ihn Caſanova in den 
Armen der Tänzerin Tintoretta, der berühmteften 
Eourtifane der Republif. Später trat er in Eaiferlichen 
und holländiſchen Militairdienft, wo er bis zum Gene- 
ralfeldmarſchall herauf flieg, focht in Ungarn und am 
Rheine, zeichnete fih, wie alle waldeck'ſche Prinzen, 
durch große Tapferkeit aus und erhielt mehrere Wunden. - 
Erft 1741, fiebenundpreißig Jahre alt, vermählte er ſich— 
und zwar wieder mit einer pfälzifchen Prinzeffin, Chri⸗ 
ftiane, vom jegtföniglich bairifchen, damals noch prote= 
ftantifchen Stamme Birkenfeld. Im öftreichifchen Erb» 
folgefrieg diente er fünf Jahre lang, 1742—1747, unter 
dem Prinzen Carl von Lothringen. Erft im Jahre 
1747, wo in Holland die große Veränderung eintrat, 
in Bolge teren die Erbftatthalterfchaft erneuert wurde 
quittirte er den holländifchen Dienft und begab ſich num 
zwanzig Jahre nach feinem Regierungsantritt, in ſein 
Land, wo er allenvlich darauf bedacht war, feiner Re— 
gentenpflicht fich zu erinnern und die großen durch bie, 
ſchlechte Staats⸗, namentlich Waldwirthſchaft entftan« 
denen Unordnungen und das drückende fürſtliche Schule. 
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denwefen zu befiern. Es muß ſchlimm genug dazumal 
im: Waldeckiſchen ausgeſehen Haben, venn Stände er— 
klärten durch. Syndirus Schumacher noch 1844 in 
dee Domainenfrage, die Borften betreffend: „Dem ’ 
Sorftperfonal fehlte es an Einfiht und au Mangel . 
am Bildung. auch an dem guten-Willen einzufehen, daß 
100: over 150 Jahre nach ihm, eine ganze Gemeine 
ihr. nöthiged Bauholz aus den Eichſtämmen hätte ern— 
ten fünnen, wovon ed den DBortheil des Lohverkaufs 
genof, wenn es fie 100 Jahre früher füllen, abjchälen : 
und. verfaulen ließ. Soll man der bedauerlichen Miß- 
griffe einen ſich ins Gedächtniß zurückrufen, der gro— 
Ben. Eichenvevaftation, der jährlichen Wageneichen, Ach⸗ 
fenhaifter, Keilhölzger an Gemeinden und Kammer, 
welche jährlich taufende junger frohwüchfiger Eichen 
nieverwarf? Der beflagenöwerthen Forſtabtreibungsme— 
thode fich erinnern, welche Jahrhunderte lang 
die Wälder ihrer Eräftigften Stämme beraubte, um 
answüchfigem, unterdrücktem Küppelholze und fonft 
allerlei ungebührlihem : Gewüchſe Raum zu geben? 
Hier und da ein verwaiftes Eichelkämpchen, ein. Fleiner - 
Fichten- oder Kiefern: Schlag und einige Allen iſt 
Alles, was wir außer der Natur ſelbſt ver Eünftlıchen 
Nachhülfe ver Forftbeamten, unfren Vorfahren am Rus 
der, zu danken haben.” Aber auch nachdem er in Arol⸗ 
fen Refivenz genommen, überließ der Fürft ſich mehr ven 
Yagdfreuden, ald den verdrießlichen Regierungsgefchäften, 
wiewohl er ein Kerr von „Ginfiht und männlichem 
Sinn in Behandlung der Regierungsgefchäfte” war, wie 
Mofer, der ihm. ſelbſt kannte, ihm nachrühmt. Er: 
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war ein ſo leidenfchaftlicher Parforrejäger, daß, wie 
eben -diefer Mofer erzählt, ein armer hungriger Ganz 
didat, der eine Pfarre juchte, in feinem einfältigen 
Wahne, das fürftliche Herz damit recht ficher zu rüh— 
ven, ihm ein Gevicht überreichte, welches mit ven Wor- 
ten anhob: 

„Parforce Durchlauchtigſter, parforce 

mein Landes: Bater!‘ 
Der Fürſt ertheilte ihm flatt der erfehnten Pfarre, die 
Antwort: 

„Parforce ein Narr, mein Herr!‘ 

Sehr bauernfreundlich lauteten die Aufforderungen 
wegen der Jagddienſte nicht: eine Verordnung von 
1741 begehrte, daß die Dienftleute bei dem fürftlichen 
Jagdvergnügen der Stell- und Klapperjagden „zu rech= 
ter Zeit erſcheinen, und Jägern gehorfam fein follten, 
widrigend fie mit empfindlidhen Jagdſtreichen 
belegt werden würden.“ Dem martialifchen Geifte ei— 
ned Generalfeldmarſchalls entſprach eine Verordnung 
von 1755, ein Jahr vor dem ſiebenjährigen Kriege: 
„daß alle Burſche mit Ausnahme derer, die ſtudiren 
wollten, zur Landmiliz genommen werden ſollten.“ 
Die Ritterſchaft machte aber beim erſten Landtage un— 
ter dem Nachfolger 1767 geitend, dag fie ihre Knechte 
oder fonftige Beriente niemals, weder zur Land— 
noch zur vegulairen Miliz gegeben habe, es warb dar— 
auf auch verordnet, daß diefelben ferner, „jo lange 
ihre Dienftzet währe”, nicht- follten weggenommen 
werden. 

Als ver fiebenjährige Krieg ausbrach, machte Se- 
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renissimus fidy wieder unfichtbar und nahm feinen 
Aufenthalt in dem heitern Frankfurt, einem damals 
wegen der Meffe und anderer Vergnügungen, für die 
der Magiftrat befagter Reichsſtadt forgte, bei dem 
deutfchen Adel fehr beliebten Aufenthaltsort. Das 
Ländchen litt unterdeſſen ſchwere Drangfale: das ganze 
preußifch=englifche und das ganze franzöſiſche Kriegs- 
beer lag im Jahre 1760 in vemfelben; erft 1762 
wurde Schloß Waldeck, das die Franzoſen zwei Jahre 
lang befegt gehalten hatten, ihnen von den Alliirten 
wieder aberobert. In dem heitern Frankfurt ftarb 
Fürft Carl Auguft kurz nad) dem Hubertöburger 
Frieden 29. Auguft 1763, noch nicht neunundfünfzig 
Jahre alt. Seine pfälzifche Gemahlin Chriſtiane 
überlebte ihn wiederum noch über vierzig Jahre: fie 
bewohnte dad 1778 für fie gebaute und von fihönen 
Anlagen umgebene fogenannte neue Schloß bei Arol- 
fen, fie war eine Dame, die das Leſen liebte, fie be— 
faß eine recht anfehnliche Bibliothek. Eine ihrer Töch—⸗ 
ter heirathete 1765 fiebzehnjährig einen Herrn aus ei— 
nem ganz neuen Kaufe, den Sohn des erften Herzogs 
von Curland, des Liebhabers der ruffifchen Kaiferin 
Anna, von dem fie aber bereitd nach flebenjähriger 
Ehe wieder gefchieden wurde: fie ftarb 1782, erft vier- 
undbreißigjährig zu Raufanne in der Schmeiz. 

5. Es folgte nun, erft drei Jahre lang unter 
Bormundjchaft ver Mutter bis 1766, Carl Auguſt's 
zweiter Sohn, Friedrich, geboren 1743, ver erfte 
war wieder vor dem Vater geftorben. Er erhielt feine 
Bildung in Laufanne und machte dann Reifen nad 
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Italien und Frankreich. Er trat in die öflreichifche 
Armee 1757 als Obriftskieutenant ein und machte den 
fiebenjährigen Krieg mit, 1760 warb er in dem Treffen 
bei Corbach verwundet. Nach feinem Negierungsantritt 
trat er dann, wie feine Vorfahren, in hollänvifche 
Dienfte al8 General der Infanterie und Inhaber der 
drei in holländiſchem Solo ſtehenden walvedifchen Haus 
regimenter: über „landesverderbliche gewaltſame Auss 
nahme der Unterthanen‘ zu diefen Regimentern beſchwer⸗ 
ten fich die Landſtände ſchon 1767 in feinem erften 
Regierungsjahre, bewilligten ihm aber damals ein 
don gratuit von 10,000 Thalern zum Regierungdans 
tritte, um feiner Finanzbedrängniß einigermaßen abzu— 
Helfen. Als ver amerifanifche Freiheitskrieg ausbrach, 
trieb Diefer fünfte Bürft von Walde, wie dazıımal der 
Landgraf von Heſſen-Caſſel und der Eatholifche 
Biſchof von Münfter, mit den Engläntern förmliche 
Seelenverkäuferei: er reifte im Jahre 1775 felbft nach 
England, unterm 20. April 1776 ward ein förmlicher 
Bertrag wegen leberlaffung des dritten waldeck'ſchen 
Negiments abgefchloffen. In ven Jahren 1776—1782 
wurden 1225 Mann unter zwei waldeck'ſchen Edel— 
leuten, dem Obriſt von Hanxleden und dem 
Major von Dalwigk nah Amerika geſchickt, von 
denen nach dem Frieden 1783 nur 505 Mann wieder: 
kehrten; man hatte dieſe armen Waldecker fogar von 
Neu⸗Merk, wo fie zuerft Iandeten, nach der Inſel Ja— 
maica und nad) Penſacola in Weftfloriva in der Nähe 
von Merico gegen die Epanier geſchickt, wo ihr Obrift 
von Hanrleden 1781 das Leben einbüßte beim 


204 





Sturm auf eine jpanifche Schanze. Der größte Theil 
Diefer Leute war zu dieſer amerifanifchen Expedition 
gezwungen, beredet oder font verleitet werben, jogar 
die Prediger auf den Kanzeln hatten ſich dazu herge- 
ben müflen, dazu aufzufordern. Beim Abzuge hatte 
es zur DBegütigung geheißen; die Wiederkommenden 
würden „in Kutfchen fahren‘ — aber ein Corps be— 
rittener Forſtjäger esrortirte die Abziehenden bis Be— 
verungen, wo die Einſchiffuug erfolgte: nur einzelne 
Hellerjehende hatten Mißtrauen über diefe Begleitung 
gefaßt und waren befertir. Noch im Jahre 1802 
überließ Fürft Friedrich 580 Mann fogenannıe 
„Breiwillige” aus allen Bataillonen ver drei waldeck 
ſchen Regimenter an Holland auf ſechs Jahre, fie wur« 
den nach der Gapftadt übergeſchickt, wo fie blieben, bis 
1806 die Engländer die Golonie in ihren Befig 
nahmen. Als die ſranzöſiſche Revolution ausbradh, 
nahm Fürft Friedrich als holländiſcher General in 
den Jahren 1793 und 1794 an dem Kriege gegen bie 
franzöſiſche Republif Theil, es wurde auch den fran— 
zöſiſchen Emigranten die bereitwilligite Aufnahme in 
dent Eleinen Ländchen gegeben. Der Fürft viefes Elei- 
nen Ländchens war aber damals, ähnlich wie Lippe— 
Detmold, in folder Finanzbedrängniß, daß er ſich 
die erdenklichſte Mühe gab, Die ganze beſonders mit 
Schulden überbürdete Grafjchaft Pyrmont erft an die 
Srafen Waldbott-Baſſenheim, die ſchon 1787 
deshalb die Reichsſtandſchaft im weftphälifchen Reichs— 
grafencollegium erhielten und noch jpäter 1797 an 
König Briedrih Wilhelm IL von Preußen 
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zu verkaufen: die Grafſchaft jollte von dem König, 
Der damals in Pyrmont das Bad gebrauchte, ver 
Gräfin Lichtenau geſchenkt werben ). Fürſt 
Friedrich, wegen feiner Antecedentien bei Napoleon 
nicht wohl angefchrieben, trat 1805 das über und über 
verſchuldete Pyrmont feinem Bruder ab, dem Prinzen 
Georg, der dagegen bei Napoleon jehr wohlgelitten 
war, und von dem er auch zum Fürften von Pyrmont 
gemacht wurde. Hierauf trat Fürſt Friedrich 1807 
zu Warſchau dem Nheinbund als [ouverainer Fürft 
bei, von Walde wurden drei GCompagnien, 560 
Mann geftelt, die zum Feldzug in Spanien jofort 
commandirt wurden. Bon Warſchau zurückgekehrt, er- 
ließ ver alte, ſchon vwierunpfechszigjährige Herr nachſte— 
bendes Dorument an feine Landſtände: 

„Bon Gottes Gnaden Briedrich, fouberainer 
Fürſt zu Waldeck, Graf zu Pyrmont ꝛc. Mitgliev 
des Rheinbunds. Mach reifer ver Sache Ueber— 
fegung: geben Wir unfern Kraft dieſes beftätigten, 
lieben und getreuen Landftänden, hierdurch bei Fürft- 
licher Ehre die feierliche Berficherung: 

I. daB das Net, dem Lande Abgaben aufzu= 
legen, fernerhin völlig in dem Maße beftehen bleiben 
ſolle, wie e8 bisher zwifchen Uns und Unſern Lieben 
und getreuen Landſtänden beftand, 

II. daß die Aominiftration der bereits beftchen- 
den oder etwa noch gebildet werdenden Landescaſſen 
ihnen verbleiben folle. Und 





1) ©. preußifhe Hofgeſchichte Band 5. ©. 59, 
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III. Wir weder den Zweck der Landescaſſen ver- 
rüden, noch Und irgend eine willfürliche Dispofition 
aus jouverainer Macht oder Gewalt darin jemals 
erlauben wollen. Auch 

IV. fobald als es thunlich, die landſtändiſche 
Berfaffung Unfres Fürſtenthums Walde durch grö— 
Bere Mächte auf ewige Zeiten garantiren laſſen 
werden. 

Urkundlich Unſerer eigenhändigen Unterſchrift und 
beigedruckten Fürſtl. Geheimen Inſiegels. Gegeben 
Arolſen, den 15. October 1807. 

(L. 8.) Friedrich. 

In welchem Gedränge dieſer alte hochverſchuldete 
«Herr zwiſchen feinen Beamten, feinem Bruder, dem Prin— 
zen Georg, der als dereinftiger Nachfolger großen 
Einfluß auf diefelben Hatte, und feiner Landſchaft ftand, 
das gebt recht deutlich aus einem merfwürdigen, von 
Schuhmacher in ver Schrift über die Domainen- 
frage publizirten eigenhändigen Schreiben hervor, wel— 
ches derfelbe vierzehn Tage vor Erlaffung vorftehenden 
Document? an feinen Geheimen Rath und Kammer = 
Direetor Fren sdorf erließ, den er ald einen Bürger— 
lichen noch nach altem Coſtüm mit „Er“ anrevet, wäh 
rend junge Adelige das „Sie“ von ihm erhielten. 
Die Sache betraf zumächft die Erhöhung ter Holz— 
preife: die fürftliche Domainen=- und Forftfammer juchte 
fie noch weit fpäter, in den vierziger Jahren, aus dem 
generellen Sate abzuleiten: daß alle Waldungen des 
Landes dereinft in fürftlichem Eigenthum geweſen jeien, 
ein Sab, der freilich eine der größten Hiftorifchen Un— 
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richtigfeiten enthält und zu Gonfequenzen führt, die 
allerdings die Landſtände aufs Aeußerſte zu allarmiren 
geeignet waren. 

„Sr ift vieleicht durch Unpäßlichkeit oder irgend 
eine andere Abhaltung verhindert worden, meinem Be— 
fehle nach heute bei mir zu erjcheinen. Ich habe mich 
demnach entjchloffen, Ihm fchriftlich wiffen zu laſſen, 
was ich mündlich zu jagen ‚gedachte.‘ 

„Ich bemerfe mit Unwillen, daß die Cammer ihre 
Verhältniſſe mit der Local-Commiſſion vorfchügend, 
Schritte fich erlaubt, welche meine höchſten Güter, die 
Ehre und die Liebe und Vertrauen meiner getreuen 
Unterthanen zu compromittiren im Stande find,” 

„Die Einwendung, daß Befehle Sie dazu auto= 
rifirten, fallt weg, denn dieſe Befehle Eonnten und 
wurden nur in der DVoraudfegung gegeben, daß die 
conftitutionelen Wege dabei befolgt werden würden. 
Welcher unter ihnen. konnte eine eigenmächtige Erhö— 
hung des Holzpreifed rechtfertigen? Da bekanntlich 
diefer von jeher nur mit Beiziehung der Landſchaft 
beftimmt wurde. Konnte, durfte das Collegium ver— 
gefien, daß bei der dermaligen Verfammlung der De— 
putation die vorgefchlagene Erhöhung von act Mas 
riengrofchen aufs Malter Pla finden ſollte?“ 

„Noch unverantwortlicher ift die gemagte Aufhe— 
bung der Debit-Commiffton. Iſt denn diefe nicht auf 
heilige Verträge mit den Agnaten begründet 2” 

„Berfludt, auf ewig verfludt fei der 
Name Souverain, wenn er dazu dienen 
follte, mich ungeftraft wortbrüdig zu ma= 
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ben. — Die gefunde Vernunft zeigt den ſchicklichen, 
anftändigen Weg, der in Betreff diefer Sache einzu= 
fhlagen war. — Ueberhaupt trage ich fein Bedenken, 
bei diefer Gelegenheit zu erflären, daß ich nie zu einem 
unnöthigen Drude meiner Unterthanen die Hände bie— 
ten werde, und daß vielmehr Tieber alles aufopfern 
würde, als durch Hintanfegung der mir fo theuren 
Negentenpflichten, einen durch mich verabfcheuten Def- 
potismus zu erlangen.” " 

„Sr und jeder Andere Fann ſich gewärtigen, daß 
ich nie von dieſen Gefinnungen abgehen, mich über 
Intriguen hinausſetzen und diefe auch udthigenfalls zu 
ahnden wiffen werde.“ 

„Arvlfen, den 2. October 1807. 
F. F. z. W.“ 

Unter dieſem Herrn beſuchte der Touriſt Weber 
den Hof zu Arolſen. Er fand ihn „human, aber of— 
fenbar zu zahlreih und der Eivildiener zur Regie— 
rung eined fo Leinen Ländchens zuviel.“ Erſt un- 
ter diefer Regierung ward im Jahre 1808 eine Buch— 
Handlung zu Aroljen angelegt, eine Leihbibliothek 
beftand ſchon feit den neunziger Jahren. Fürft Fried— 
rich ftarb im Jahre 1812, unvermählt, neunundfechs- 
zig Jahre alt. 

Fürft Friedrich Hatte zwei jüngere Brüder, 
Prinz Ehriftian, der vor feiner Neftgnation ftarb, 
und Prinz Georg, der fein Nachfolger mwurbe. 

Prinz Ehriftian von Walded, geboren 
1744, war ein an Geift außerordentlich begabter Mann, 
aber nach den Mitteilungen, die Hormayr über 
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ihn gegeben hat, eine der dunkelſten und unheimlich— 
ſten Geftalten der neueren Gefchichte, er nennt ihn _ 
„einen ränkevollen, ruchlofen Mann“. Er war geboren 
1744 und diente von 1778 bi8 1797 bis zum Gene— 
tal der Gavallerie in ver Öftreichifchen Armee, er war 
Obrift des nach ihm benannten Regiments Walde, 
1789 focht er unter Loudon im Türfenfriege und 
1792 unter Hohenlohe im franzöſiſchen Revolu— 
tionsfriege: hier verlor er den linken Arm bei Thion— 
ville. Er war ein Spezial des üftreichifchen Staats— 
fanzler8 Thugut und zulegt Chef des Generalftabs 
und Bactotum beim Obercommandanten der öftreichi= 
ſchen Armeen gegen Branfich, dem Prinzen von Co— 
burg. Als Generalftabschef ward ihm, dieſem Prinzen 
ChHriftian von Walded, vorgeworfen, habe er 
1794 die entjcheinende Schlacht bei Fleurus, die die Ueber- 
macht der Franzofen entfchied und die für Deftreich 
ſchon gewonnen war, abfichtlich verloren gehen laſſen, 
weil Thugut bereitd Robespierre die Räumung 
Belgiens gegen Ueberlaffung von Baiern verfprochen 
hatte.) Prinz Chriftian von Waldeck ging, 
wie dereinſt der Bürft von Lippe-Büdeburg, 1797 
ala Generalfeldmarfhal nach Portugal, um die por— 
tugiefifche Armee zu organifiren; Hier farb er aber 
ſchon 1798, erft vierundfunfzig Jahre alt, zu Cintra, 
unvermählt; der König von Portugal Hut ihm auf 
dem Kirchhofe der Engländer ein prachtvolles Marmor=- 
monument unter Cyypreſſen errichten laſſen. Bon dem 
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Herzog von Zweibrüden hatte er im Jahre 1784 
die jogenannten bairifchen Herrfchaften in Böhmen ge= 
fauft, wozu unter anderen Reichſtadt, das nachher 
an den Sohn Napoleon’ kam, gehörte; bereits 
1790 aber hatte der Herzog file wieder zurüdgenom- 
men. Don diefem Herrn rührt die anfehnliche, aus 
1500 Nunmern beftehende Antifenfammlung im Schloffe 
zu Arolſen Her: er ift der Graf von Walde, mit dem 
Gdthe einen Theil feiner italienifchen Reife gemacht 
bat und deſſen er mehrmald Erwähnung thut, die An— 
tifen wurden in Rom und Neapel gekauft. 

6. Prinz Georg, der zweite Bruder Bürft 
Friedrich’s, geboren 1747, ward der Nachfolger in 
der Regierung, erft von Pyrmont, dann von Waldeck. 
Auch er war wie fein Bruder in Laufanne erzogen, 
hatte darauf in Öftreichifchen Militairvienften geſtanden 
und war feit 1784 mit der Prinzeffin Albertine 
von Sonderdöhaufen vermählt, mit ver er eine 
Zeit lang in ver Schweiz lebte, fpäter zog er nadh 
dem Bergichloffe Rhoden, in einer der fchönften Ge— 
genden ded daran reichen Fleinen Landes, wo jebt das 
fürftliche Erbbegräbniß ift; 1806, wo er die Regie— 
rung in der ihm von feinem Bruder abgetretenen Graf= 
[haft Pyrmont antrat, nahm er bier feine Reſidenz. 
1807 war er mit feinem Bruder in Warfchau bei 
Napoleon, ver fein bejonderer Gönner wurde, er 
war ed, der ihn 1809 zum Fürſten von Pyrmont 
erhob. Als Fürft von Walde regierte er aber nur 
ein Jahr: er ftarb ſchon 1813 ſechsundſechszig Jahre 
alt in Folge eines Sturzes mit dem Pferde zu Pyr- 
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mont: feine fehwarzburgifhe Gemahlin Albertine 
überlebte ihn wiederum, wie dies bei feinem Vater 
und Großvater der Ball geweſen war, noch geraume Zeit, 
vierzig Jahre. Eine Paſſion dieſes Herrn waren Mün— 
zen: er gründete die anfehnliche fürftlihe Münzſamm— 
lung, „die, was die griechifchen betrifft, vielleicht vie 
dritte in Europa iſt.“!) 

Fürſt Georg hinterließ mehrere Söhne und eine 
Tochter. Der zu Bafel 1785 geborne Erbprinz Carl 
war wieder jung geftorben. Der zweite Sohn Georg 
Heinrich fuccedirte; von feinen jüngeren Brüdern 
ftarb Prinz Johann bereit3 ein Jahr nah dem Va— 
ter erft zwanzigjährig, als bairifcher Lieutenant an den 
Folgen feiner in der Schlacht bei Hanau erhaltenen 
Wunden ; ein anderer Prinz Friedrich ſchloß 1815 
eine Mißheirath mit einer Kaufmanndtochter aus Bonn, 
Urfula Poll, die mit ihren Kindern den Titel: 
„von Hagen” führte, fpäter wurden fie ald „Frei— 
herrn“ anerkannt und ganz zulegt, erft nach dem 
Tode ihres Vater, der 1828, erft achtundpreißtgjäh- 
rig ftarb, erhob fie deſſen Bruder, der regierende Fürft 
von Walde, 1843 zu „Grafen von Walde”: 
Friedrich, der älteſte Sohn aus diefer ungleichen 
Che, Hat fih 1844 mit einer evangelifchen Gräfin 
Bethlen aus Siebenbürgen vermählt, Guſtav, der 
jüngere Sohn, dient in der Öftreichifchen Armee. 

Bon einem anderweiten jüngeren Prinzen Earl, 
der auch bairifcher Kieutenant, wie fein bei Hanau ge= 
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fallener Bruder war, fi 1841 mit einer Gräfin 
Lippe-Bieſterfeld vermäßlte und 1846 zu Men- 
geringhaufen bei Aroljen ftarb, Ieben drei Söhne. 

Endlich lebt noch ein jüngfter Prinz Sermann, 
der als Lieutenant im premßifchen Gardedragonerregi— 
ment ftand und fidy 1831 mit einer evangelifchen Grä— 
fin Telefi aus Ungarn vermählt, aber feine Kinder 
hat. Er refivirte früher in Landau, ohnfern Aroljen, 
gegenwärtig ift er Oberft ver fürftlich waldeck'ſchen 
Truppen. 

Die einzige Schwefter diefer Prinzen, Ida, wurde 
im Sabre 1816 regierende Fürftin von Schaum— 
burgstippe. 

7. Fürft Georg Heinrich, der Nachfolger, war 
geboren im Revolutionsjahre 1789, wie fein Bruder 
der verftorbene Erbpring, zu Bafel. Er erhielt feine 
Bildung im väterlichen Haufe, dann durch einen zweis 
jährigen Aufenthalt in Paris und zulegt auf ver Unis. 
verfität Leipzig. Bier Monate nach feinen Regierungs- 
antritte erließ er ohne alle Zuziehung ver Landftände 
ein fogenanntes Organifationd= Edict, das erfte fchrift- 
liche Landeöverfafjungs = und Berwaltungsgefeb in 
Waldeck, gezeichnet unterm 14. Januar 1814, befannt 
gegeben unterm 2. Bebruar. Darin war die Trennung 
der Yuftiz von der Verwaltung ausgefprochen, die Pa— 
trimonialgerichtöbarfeit aller Städte und ver Herren 
von Dalwigk und die Steuerfreiheit des Adels aufs 
gehoben, ferner die Landescaſſe mit der fürftfichen, auch 
der des überfchuldeten Fürſtenthums Pyrmont ver= 
ſchmolzen, neue Steuern angeorpnet, die Schriftſäſſig- 
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keit der Ritterfchaft aufgehoben. Diefed Organifationd- 
edict fand bei der Zufammenfunft der Stände am 17. 
Bebruar entſchiedenen Wivderfpruch, der Geheime Rath 
von Dalwigf zu Diez wandte ſich an ven Minifter 
von Stein. 


Die Dalwigf find die Hauptadeldfamilie des 
Landes und ich fchalte deshalb hier eine Furze hiftorifche 
Notiz über fie ein. Sie gehören zur beffifchen Nitter- 
Schaft und find auch die reichitspoffeifionirten Herrn in 
Waldeck. Das lieblich gelegene Lichtenfels, Schloß 
und Amt, gehörte ihnen fchon feit 1473, fie erbauten 
in der Nähe zwei Käufer unter dem Lichtenfels, 1555 
„Sand“ und 1593 „Campf“. Schon 1625 war 
Bernhard Seinrih von Dalwigf Landdroſt zu 
Waldeck und gleichzeitig Befehlshaber auf dem Schloffe 
zu Pyrmont, das er im dreifigjährigen Kriege gegen 
mehrere Angriffe vertheidigte. Noch 1810 erhielt die 
Familie nach dem Ausfterben der von Meyſenbuch 
das adlige Gut bei Züfchen. 1825 ftarb Philipp 
von Dalwigk-Campf als Präſident des naffauifchen 
Dberappellationdgerichts, ein Preund Johannes 
Müller's und. ausgezeichneter juriftifcher Schriftftel- 
ler. 1844 ftarb zu Darmftadt der Generallieutenant 
von Dalwigf, Berfaffer einer Beichreibung von 
Lichtenfels (Darmft. 1838). Es war das derfelbe 
Herr, der fih dazu bergab, 1824 die Schwefter des 
zweiten Kurfürften von Heſſen, die Herzogin Ma— 
rie von Bernburg, aus Bonn zu entführen, wo— 
bei er feine Berficherung Lügen ftrafte: „Noch nie hat 
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ein Dalwigf fein Wort gebrochen.” ?) Das Wap— 
pen der Familie ift von der nobeln Paſſion des Waid- 
werks entlehnt: ein Hirfchgemeih mit weißen und ro= 
then Roſen geziert. 

Der wegen der eigenmächtigen Verfaſſungsverän— 
derung von dem Geheimen Rath Dalwigk um Hülfe 
angerufene Minifter Stein fchrieb mehrmals aus 
Sranfreich, wo er damals im Gefolge der verbündeten 
Monarchen fich befand, warnend an den Fürften von 
Waldeck, um „einer, Fürftlichen Durchlaucht gewiß 
unangenehmen unmittelbaren Verfügung und Einfchreis 
tung der hohen Verbündeten“ zuvorzufonmen. Der 
Fürft gab nun am 20. März dem Geheimen Rath 
von Dalmwigf und den deputirten Städten die Pa— 
trimonialgerichtöbarfeit und der NRitterfchaft die Schrift- 
jälfigfeit wieder zurück. Nichts vefto weniger ließ Herr 
von Dalwigf eine Bejchwerbefchrift an Herrn von 
Stein zum Behuf der Vorlage bei der Minifterial- 
eonferenz abgehen. Noch unterm 27. Mai jchrieb Herr 
yon Stein an den Fürften: „Hochdieſelben werden 
es Sich ſelbſt zuzufchreiben haben, wenn man höheren 
Orts durch Fräftige Anordnungen Ruhe und Eintracht 
im Lande zu erhalten fich entjchliegen wird.” Der fo 
bedrängte junge Bürft mußte fich daher den Ständen 
gegenüber zum Ziele legen: am 3. Juli 1814 fam 
mit denfelben eine fie in allen Stüden zufrieden ſtel— 
lende ‚vorläufige Vereinbarung zu Stande und diefer 
zufolge ward die Verfaffungsurfunde im März 1816 
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gegeben, wonach die Vertretung des Landes an die 
Befiger landtagsfähiger Rittergüter mit erblicher Land» 
ftandfchaft, an die Abgeordneten von dreizehn Stäpten 
und an zehn auf Lebenszeit zu wählende Abgeordnete 
des Bauernftandes überging, derentwegen auch die et— 
was jonderbare Beftimmung in diefe neue Conftitution 
fam: „daß die Repräfentanten Gejchriebenes zu leſen 
und ihre Gedanken gehörig niederzufchreiben fähig 
fein ſollten.“ 

Im Jahre 1823 vermählte fih Fürft Georg 
Heinrich, bereitd vierunddreißig Jahre alt, mit der 
damals einundgwanzigjährigen Prinzeſſin Emma, ver 
Erbtochter der Fürften von Anhalt= Bernburg: 
Schaumburg. 

„Das Xeben des Fürſten, jagt der neuefte Hiſto— 
riograph Waldecks, 8. Curtze, mar Höchft einfach, 
die Finanzen des Lande und Pürftenhaufes wurden 
befier geregelt und gehoben. Ein Grundzug in dem 
Charakter des Fürften war Gerechtigfeitäliche, Wahr- 
haftigfeit und wirkliche Herzensgüte.“ Das Jahr der 
Julirevolution regte auch in Walde manche politifche 
BVerbefferung an, aber eine in liberalem Geifte unter- 
nommene Revifion der Verfaſſung blieb bald liegen. 
1832 trat Walde zum preußifchen Zollverein. Seit 
dem Jahre 1834 kam es zwifchen den Landſtänden 
und der Regierung zu großen Mißhelligfeiten, nament— 
lich über die Domainenfrage: der Landſyndicus Schu— 
macher, ver Berfafler einer im Jahre 1848 über 
dieje Brage publizierten Schrift, einer der fcharffinnigften 
neueren Staatöfchriften, die auch) die damals hin und ber 
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ergangenen Actenſtücke enthält, gab noch unterm Da- 
tum Arolſen den 22. Inli 1842, etwa drei Jahre vor 
Georg Heinrich’8 Tode der fürftlichen Landesregie⸗ 
rung und Domainenkammer die nachdenklichen Worte 
in der heftigen Differenz über Erhöhung der Holz⸗ 
preiſe zu vernehmen: 

„Des Fürſten Durchlaucht hätten bei Höchſtdero 
Regierungsantritt!) aus eigener Iandeöherrlicher Be- 
wegung die gnädigfte Zuficherung zu ertheilen gerubet, 
höchſt Ihre Unterthanen jo viel dies in Ihren Kräften 
ftehe, die Wohlthaten ver vorhinnigen väterlichen Re— 
gierungen fortgenießen zu laſſen; es könne aber für die 
Unterthanen Faum eine größere Wohlthat geben, als 
daß ein jo umentbehrliches Lebensbedürfniß, wie das 
Brennholz jei, bei den bisherigen Preifen belaffen und 
nicht weiter vertheuert werde. Der Bürger und Dauer, 
deſſen ganzer Haushalt darnach zugejchnitten ift, daß 
er fein nothwendigftes Bedürfniß zu einem geringen 
Preife erhalte, wird ſelbſt durch eine unbedeutende 
Steigerung der Preife in eine fehr nachtheilige Lage 
geöracht. Iſt er alsdann, wie bei dem geringen Um— 
fange jeiner Gelomittel jo Yeicht ver Sal, nicht im 
Stande fein Holz in dem höheren Preife zu faufen, fo 
muß er freveln und vernichtet feinen Wohlſtand völlig. 
Gewiß jei alfo eine Manfregel zu vermeiden, welche 
für einen der wichtigften Stände auflöfend wirken 
könne.“ 


1) Patent vom 9. September 1818. Mr. 23, des Reg. 
Blatts. 
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„Es knüpfe fich hieran noch eine Betrachtung an— 
derer Art.” 

„Bei feinem Stande bildeten jo jehr, wie bei ven 
Zandbewohnern, Sitte und Gewohnheit die Grundlage 
aller Lebensverhältniffe. Das Recht berube bei ihm 
mehr auf dem Glauben, 'als auf rationeller Ueberzeu- 
gung und Einfiht. Daß etwas von jeher jo gewefen, 
daß es bei feinen Vorfahren fo gehalten worven, ſei 
für ihn entjcheivend. Alles Andere, zumal was eine 
neue Laft ihm auflege, ſehe er ald Willkür an und 
lafje fi nicht davon abbringen. Jener Glaube bilde 
aber, wie jchwerlich beftritten werden könne, eine wich- 
tige Grundlage der beftehenden bürgerlichen Ordnung. 
Auf ihm ruhten alle beftehenvden Verhältniſſe, vie 
Nechte des Landesherrn, wie der Unterthanen ficherer 
und fefter, ald auf allen über Staatenbegründung auf- 
geftellten abjtracten Sätzen. Es fei deshalb jede Maaß— 
regel bedenklich, welche diefen Glauben ftöre und vie 
Zandesregierung in den Augen der Unterthanen nicht 
fo überzeugend als forgfältige Bewahrerin des befte- 
benden Rechtözuftandes erfcheinen laſſen Eönnte.“ 

„Bürftliche Regierung Haben jchlieglich vie Herren 
Stände gehorfamft erfuchen wollen, die gegenwärtige, 
nach Lage der Sache für unumgänglich erachtete Dar- 
legung ſowohl des Fürften Durchlaucht zur gnädigſten 
Erwägung unterthänigft vorlegen, ald auch biejelben 
Vürftlicher Domainen = und Forft » Kammer zur Kennt- 
niß bringen zu wollen.“ 

Hierauf ließ fich die fürftlich waldedifche Domai— 
nen= und Forſtkammer in einem Schreiben an fürft- 
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liche Regierung vom 22. Mai 1843 zur Aufftellung 
des fchon oben erwähnten ungeheuerlihen Satzes vom 
urfprünglichen landeöherrlichen Eigenthbum an allen 
waldeck'ſchen Forſten herbei und darauf gab der Syn— 
dieus Schumacher etwa ein Jahr vor dem Tod 
des Fürſten, unterm 25. Juli 1845 in einer fieg- 
reichen Gntgegnung die biftorifche und logiſche Wider- 
legung dieſes Satzes. Dieſe Eingabe ſchloß mit fol— 
gender einſchneidenden Erinnerung an die fürſtliche 
Domainen- und Forſtkammer: 


„Die Stände bedauern, mit der Bemerkung ſchlie— 
Ben zu müſſen, daß das ſonſt achtbare Schreiben Fürſt— 
licher Domainen = Kammer die Stelle enthält: 


„Landſtände und Unterthanen follten e8 nicht ver 
fennen, daß bier von einer in allgemeinem Intereffe 
jehr nothwendigen Verwendung die Rede ift und ftatt 
Proteftationen und Remonftrationen lieber freiwillig 
die Mittel zur möglichften Ausbreitung und Vergröße— 
rung der Forfteulturen darbieten.“ 


„Landſtändiſche Anfichten, Ueberzeugungen, Argu— 
mente und Gründe, fie mögen der Kritik und Verwer— 
fung Fürftlicher Domainen- Kammer unterliegen und 
Jedermannd. Pürftliche Domainen-Kammer wird aber 
doch bei ruhigerer Erwägung nicht fo weit gehen wol- 
len, über eine landſtändiſche Händlungsweiſe zu 
richten. Die Stände könnten dann auf feinen Fall 
fih fügen und Jeder, der an ihre Stelle fich denken 
kann und will, wird zugeben müffen, daß ihr Wider- 
ftand in diefer Sache gerecht und nothiwendig war, um 
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fo allgemein wichtige Rechte des Landes nicht für im— 
mer untergehen zu laffen.‘ 

Mitten in diefem Streite, der um jo brennender 
war, als, wie der Syndicus bemerfte, „vie definitive 
Löſung der Frage nicht lange mehr auöbleiben Fonnte, 
ftarb Fürft Georg Heinrich im Schloffe zu Arolfen, 
am 15. Mai 1845, fechsundfünfzig Jahre alt. 

Er Hinterlieg außer dem Nachfolger noch einen 
jüngeren Prinzen Wollrad (Vollrath, ein alter Fami— 
lienvorname Waldeck's), der in der preußifchen Armee 
dient, und zwei Prinzeffinnen, von denen Her mine 1844 
mit dem Erbprinzen von Shaumburg=- tippe und 
Augufte, Webtiffin des Stifts Schafen, 1848 mit 
dem regierenden Grafen von Stolberg- Stolberg 
vermählt wurde: bei der Prinzeffin Hermine ward 
noch die althergebrachte Prinzeffinnenfteuer von 4000 
Gulden, vie 1848 aufgehoben ift, gegeben und bie 
Prinzeffin Augufte war die legte Aebtiffin des 1848 
zum Beſten der Schullehrerbildungsanftalten aufgeho= 
benen ehemaligen Benedictinerinnenklofters zu Schafen. 

8. 8 fuccedirte nun Fürft Georg's äAltefter, 
noch minderjähriger Sohn, der gegenwärtig regierende 
Fürft Georg Victor, der achte Fürft von Wal— 
def und auch der achte Regierende des Hauſes feit 
der MWiedervereinigung von Walde im Jahre 1692. 
Sr ift geboren 1831 und hat bi8 zum Jahre 1852, 
wo er einundzwanzig Jahre alt ward, unter VBormund- 
fchaft feiner Mutter, der Fürſtin Emma von An— 
hbalt-Bernburg- Shaumburg geftanden. In 
diefe Vormundfchaft fielen die ftürmifchen Bewegungen 


des Jahres 1848. Die berufenen alten Stände erlie- 
fen nach den Märzvorgängen in Wien und Berlin am 
8. April ein Wahlgejeg nach allgemeinem Wahlrecht, 
wonach ein neuer Landtag zujammenberufen wurde: 
zwölf Abgeordnete aus Waldeck, zwei aus Pyrmont. 
&r trat am 14, Juni zufammen. Dur ihn erhielt 
Waldeck ein neues Jagdgeſetz, welches die Jagd den 
Gemeinden überließ, ein neues Ablöjungsgefe und 
endlich ein neues Staatögrundgejeg vom 23. Mai 1849, 
worin auf Grund der deutjchen Grundrechte eine Menge 
Conceſſionen an die aud) in Waldeck alles überfluthende 
Demokratie gemacht werden mußten, namentlich directes 
allgemeines Wahlrecht und Verantwortlichfeit der Re— 
gierungsmitglieder, welche die Verfügungen unterzeich- 
nen. Es fiel dadurch endlich auch die Steuerfreiheit 
des Adels, die er bis jetzt gehabt hatte; eben jo wurde 
die Trennung der Juſtiz von der Verwaltung feſtge— 
fegt, die PBatrimonialgerichte aufgehoben, Friedensge— 
richte eingeführt, den Gemeinden freie Selbftverwaltung 
gewährt, endlich) die Domainen zum Staatsgut erflärt 
gegen eine mit dem fürftlichen Haufe vereinbarte Eivil- 
hifte. Walde hatte bis jegt noch immer nach altem 
Styl eine Gabinetöregierung gehabt: am 11. Juni 
1849 ward eine Staatöregierung niedergefegt. An die 
‚Stelle des zeitherigen Vorſtands der fürftlichen Domai— 
nenfammer und des fürftlichen Gabinets, des Geheimen 
Rath Neumann trat aft Shumader ald Staats— 
rath, dann der Regierungsrat Winterberg, aud 
ein geborner Waldeder, aus einer verdienten Rectorfa— 
milie des Landesgymnafltums zu Corbach. Che aber 
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die refolute Bürftin- Mutter 1852 ihre Regentſchaft 
niederlegte, fuhr fie mach Berlin und Holte fich einen 
preußifchen Bern, den Bürgermeifler von Potsdam, 
von Beyer Mit deffen Beihülfe ftieß fie, um ihrem 
Sohne Luft und freie Hand zu verfchaffen, das Ueber- 
maaß der gemachten Conceſſionen zurüdziehenn, vie 
neue Verfaſſung wieder um. 


In demjelben Jahre 1852, wo er die Regierung 
antrat, vermählte fich auch der junge Fürſt mit ver in 
ganz gleichem Alter mit ihm ftehenden Prinzeſſin He— 
fene von Nafjau, Halbſchweſter des regierenden 
Herzogs, die 1854 eine Tochter geboren hat. 


So weit, wie in Lippe-Detmold, ift die Reaction 
in Walde nicht ausgefchritten: man rühmt in Wal- 
def namentlich die Unabhängigkeit ver Juftizvermwaltung, 
auch die Finanzverwaltung jol gut fein, obgleich vie 
Finanzen jelbft fich feit alter Zeit her im ſchlimmſten 
Zuftande befinden: noch ganz neuerlich Fonnte den Beam— 
ten in einer augenbliclichen Geldverlegenheit ihr Ge— 
halt nicht gezahlt werden und 1855 wurden deshalb die 
erften waldeckiſchen Kaffenanweifungen emittirt, angeblich 
für 350,000 Thaler. 1849 wurden die herrfchaftli= 
chen Domainen als Staatsgut abgetreten, nebft 100,000 
Morgen Wald. (mit einem NReinertrag von allein über 
20,000 Thalern) und den nicht minder einträglichen Re— 
venuen der Pyrmonter Spielbank gegen eine Givillifte 
von 60,000 Thalern. 


Die Einkünfte von Waldeck und Pyrmont, mit 
auf zweiundzwanzig Ouadratmeilen nahe 60,000 
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Einwohnern, von denen auf Pyrmont nur 6— 
7000 Eommen, wurden fihon von Weber auf 
250,000 Thaler angegeben, „neben tüchtigen 
Schulden:“ dieſe betrugen 1848 über eine halbe 
Million; vie fürftlihen 600,000 Thaler). 


— — — 


I) Curtze, ©. 477. 480. 
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U. Die gräflichen Nebenlinien Walded-Pyrmont, 
Bergheim und Walded- Pyrmont - Limpurg. 


1. Der jüngfte der zwölf Brüder des zweiten, 
1712 creirten Fürften von Waldeck, der Graf Jo— 
fia8, geboren 1696, geftorben 1763, hat die gräf— 
lihen Nebenlinien Waldeck-Bergheim und 
Waldeck-Limpurg geftiftet. Diefe Linien befaßen 
den Fleden Bergheim am Walde bei Friglar als 
waldedifches Paragium und Gaildorf am Kocher in 
Mürtemberg, den Hauptort der 1713 audgeftorbenen 
fränfifchen Grafen von Limpurg unter mwürtember- 
gifcher Hoheit, ein Erbftüd der mit Graf Joſias 
1725 vermählten Xochter einer Gräfin von Solms— 
Affenheim, gebornen Gräfinvon Limpurg. 


2. 3. Dem erften Grafen Joſias von Waldeck— 
PByrmont-Limpurg folgten feine beiden Söhne 
Friedrich, geftorben 1771 und ein zweiter Graf 
Joſias, geboren 1737, in fächflfchen und fpäter in 
franzöfifchen Militairdienften und ſtandesmäßig mi 
einer Gräfin von JIfenburg- Büdingen ver- 
mählt, geftorben 1788, 


_ 





4. Ihm folgte wieder fein Sohn, ein dritter Graf 
Joſias, geboren 1774, geftorben 1829 unvermählt. 
Es war der Graf, unter dem der Tourift Weber zu 
Bergheim „einen Tag fo vergnügt verlebte, daß ihn 
die gütige Gräfin (Mutter) Lächelnd erinnerte, es jei 
nun auf dem Lande Schlafengzeit.” 

5. Sein Nachfolger war fein Bruder, Graf 
Carl, geboren 1778, unftandesmäßig vermählt 1810 
mit einer Tochter des großherzoglich badniſchen Kam— 
merberen und Oberforftmeifters Freiherrn Schil— 
ling von Kanftadt, die 1810 von dem König von 
Württemberg in den Orafenftand erhoben wurde. 

6. Es folgte 1849 aus diefer Ehe der 1833 gebo— 
rene Grbgraf Adalbert, kurheſſiſcher Garde du Corps— 
Lieutenant. Gr bat einen Bruder Richard und zwei 
Schweftern, von denen Mechtilde mit dem Grafen 
Carl Bentind vermäplt ift, englifchen Generalmajor, 
von der jüngeren Linie des Gefchlechts, die ald Klä— 
gerin in dem 1854 durch Vergleich mit Oldenburg 
beigelegten großen Prozeſſe gegen die faktifchen Beſitzer 
von Kniephauſen aufgetreten iſt. Die zweite Gräfin 
von Waldeck, Agnes, iſt mit dem Grafen Curt 
von Pückler-Limpurg vermählt. 

Der jüngſte Bruder der unter 4 und 5 genann— 
ten beiden Grafen, Graf Georg, geboren 1785, 
war, nachdem er in Göttingen ſtudirt, zuerſt waldeck 
ſcher Geheimer Rath, dann, weil ihn der Fürſt von 
Waldeck wegen einer Mißheirath entließ, würtembergi— 
ſcher Geheimer Rath bis 1815. Er erwarb von feinen 
Brüdern die Stanvesherrihaft Limpurg- Gaildorf 
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und zeigte ſich als energifcher Vertheidiger der ſtandes⸗ 
herrlichen Interefien, indem er 1815 mit dem Fürften 
Mar von Waldburg-Zeil gegen die von dem 
dicken König von Würtemberg octroyirte Verfafe 
fung proteftirte und feine Entlaffung als Geheimer 
Rath nahm. 1816 wählte ihn die mürtembergifche 
Ständefammer „nicht wegen feines Patiotismus (worin 
Keiner dem Andern nachſtand), auch nicht wegen der 
Opfer, die er der gemeinen Sache gebracht, -fondern 
zunächft, weil er durch Gewandtheit des Geiftes, einen 
fanften Charakter und gefällige Manieren dazu geeignet 
erſchien“ faft einftimmig zu einer Vertrags⸗Commiſſion 
mit dem neuen König Wilhelm. Diefer aber hielt 
ihn für einen ercentrifchen Kopf und glaubte, es wür— 
den gerade ſeinetwegen die Unterhbandlungen nicht zu 
einem günftigen Refultate führen. Deshalb refignirte 
Graf Georg freiwillig, warb aber fpäter wegen. ver, 
bei auswärtigen Höfen für die Nechte der Mediatifirten 
gethanen Schritte zur Verantwortung gezogen und mit 
Sequeftration feiner Güter bedroht. Er ftarb 1826 
auf feiner Standesherrſchaft Gailvorf, die er auf feine 
Bamilie vererbte. Cr hatte ſich 1809 wieder unftane 
desmäßig mit einer Bürgerlichen vermählt, Amalie 
Wirth, Tochter eines walvedifchen Bergamtmanng : 
aus diefer Ehe ftammten zwei Söhne, die ſich auch „Ora- 
fenvon Walde” nannten, aber nicht anerkannt wur = 
den. Gaildorf beſitzt jegt Graf Richard, erwähnt unter 6. 

Wenn Walde ausftirbt, erbt Heſſen⸗Caſſel 
die Graffhaft Walde, Preußen, als Inhaber des 
Stifts Paderborn, die Grafſchaft Pyrmont. 


Kleine deutfche Höfe. V. 15 


:... Hofes, Civil: und Militairetat in Waldeck im Jahre 1806: 


I. Soffaat: 
1. Der Hofmarfhall: Baron Friedrich von 
Dalwigk, Geheimer Rath, aus der Hauptadels— 
familie des Landes. 
2, Der Oberjägermeifter: Friedrich von ker 
-  Jiwa, aus einer alten IJägermeifterfamilie des Lan— 
des, mit zwei Oberforft- und einem Forftweifter. 
3. Der Oberfallmeifter: Baron Mildhling 
— von Shönftat, aus einer Heiflichen Familie. 
Dazu: 
| Major Bape, Schloßeommandant zu Pyrmont, 
ein Kammerjunfer, auch Geheimer Regie— 
rungsrath Br. Chr. von Reine, 
der Sofmarfhall der verwittweten 
Fürſtin, der alten achtzigjährigen Chri= 
ffiane von Pfalz -Birfenfeld: von 
Haagke, von einer alten hannoverifchen und 
preußifchen Familie, General- Major bei den 
drei in holländiſchem Solde ftehennen Wal— 
deckiſchen Negimentern und 
eine Hofdame.“ 
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II. Eiviletat: 


1. Das Cabinet. Geheimer Gabinetöfeeretair: Geh. 
Negierungd- Rath Georg Frensdorf, Kammer- 
director, an den das oben mitgetheilte Handbillet 
des Fürſten Fried rich erging. 

2. Die Geheimen Räthe: 

. Baron Zerbft, Regierungs-Präffvent. 

. Baron Dalwigf, KHofmarſchall. 

. Keopold von Preen, Hofrichter. 

.Frens dorf, Kammerbirector und Geheimer 

Gabinet3-Serretair. 
5. von Reineck, Kammerjunfer. 

3, Die Regierung unter dem Präſidenten Gehei— 
men Rath Baron Zerbft. i 

4. Die Kammer unter dem Kammerdirector Gehei— 
men Regierungsrath und Gab.-Serr. Frenddorf. 

5. Das Forfteollegium unter dem Oberjäger- 
meifter von Leliwa. 

6. Das Hofgericht unter dem Geheimen Rathr 
Hofrihter von Preen. 


II. Militairetat: 
Obrift: von Leliwa.. 


Obriſt-Lieut. Strubberg, Commandant zu Walde. 
Major Pape, Commandant zu Pyrmont. 


> 0 DD mi 


15 * 
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I. Uenerer Hofetat. 


An der Spite veffelben fteht ein Hofmarſchall, im 
welcher Eigenfchaft neuerlich ein Herr von Padtberg 
fungirte, von einer alten Bamilie des Landes. 


II. Civiletat 
im Jahre 1832: 
Fürftlihes Cabinet: Geheimer Gabinetörath 
Kreußler. 


. Regierung: Geheimer Rath und Präſident von 


Spielfer. 
1848: 


. Bürftlihes Cabinet: Geheimer Rath Neu— 


mann. 


. Regierung und Confiftorium: Regierungs- 


Director Hagemann. 


. Hofgericht: Hofgerichtö= Dirertor Baron von 


Hanrleden, von einer alten Familie des Landes. 


. Domainen- und Forſtkammer: Geheimer 


Rath Neumann, der Herr, welcher alle walbedi- 
ſche Forften für urfprünglich fürftliches Eigenthum 
hatte geltend machen wollen. 

1851: 


Staatöregierung zu Aroljen: 
Präſident im Plenum: Staatsrath, jebt Geheimer 
Nath und Regierungd-Präfivent Winterberg. 
Abtheilung 1. (fürftlihes Haus) Vorftand: 
derjelbe. 
s 2. (Heu Beres) Vorſtand: verfelbe. 
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Abtheilung 3, (Inneres), Vorfland: Regie— 
rungsrath Klapp. 

E 4. (Iuftiz) Vorſtand: Stantsrath, 
jet Geheimer Rath und Regie— 
rungs-Präfldent Winterberg. 

⸗ 5. (Kirchen und Schulen) Vor— 
ſtand: Regierungsrath Severin. 

6. (Jinanzen) Vorſtand: derſelbe. 
7. (Militair) Vorſtand: Regie— 

rungsrath Klapp. 

Gegenwärtig find die Abtheilungen 1 und 2 ver⸗ 
einigt, die Abtheilung 5 ift erloſchen und nächit ver 
Abtheilung 6 für Finanzen, die jegt unter dem Regie— 
rungsrath Barnhagen ſteht, Hat derſelbe auch noch 
eine anderweite Abtheilung „für Domainen und 


Forſte“ unter fic. 


2. Obergeriht zu Corbach: Diretor Baron 
—von Hanrleden. 


Neuerlich ift noch hinzu gekommen: 

3. GConfiftorium zu Arolfen: Borftand de 
engeren Gonfiftoriums ift onflftorial = Director 
Bauer und Vorfigender ded weiteren: Staatörath 
Shumader. 


III. Militair 1854: 


Dberft: Hermann, Prinz von Walded. 


Bataillond » Eommandeur: Major von Die 
ringshofen. 
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IV. Gefandtfchaften: 


Seit dem Jahre 1850 fungirt als Gefandter und 
bevollmächtigter Minifter in Frankfurt am deutſchen 
Bunde gemeinfchaftlih für Waldeck, Kippe, Heſ— 
fen- Homburg und Reuß der Geheime Rath Adolf 
Freiherr von Holzhaufen. 


V. Femdes diplomatifihes Cotps in Arolfen: 

1. Preußiſche Gefandtfhaft: Der Gefandte zu 
Caſſel, Kammerherr und Legationsrath Graf von 
Galen, fungirte 1848 ald anferorvertlicher Geſand⸗ 
ter und bevollmächtigter Minifter. 1854 fungirte der 
Gefandte in Caſſel Kammerherr und Legationsrath 
von der Schulenburg-Priemern als Ges 
fchäfts-Träger. 

2. Deftreihifhe Gefandtfchaft 1854: Der Käm- 
merer - und Legationd = Serretair von Wyden— 
brugf zu Loëö, Gefandter in Eaffel, als Geſchäfts— 
Träger. 


1. Die Höfe von Schwarzburg 
zu Sondershaufen und 
Srankenhaufen. 


— —— ñ — 


Alte Reichsgraſen. 
Keichs fürſten: Sondershauſen 1697. 
Audolſtadt 1710. 


Sitz im Weihsfürftienrath mit einer Stimme 1754. 
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Digitized by Google 


Das Haus Schwarzburg ift ein altes thürin- 
ger Haus, aus dem Thüringerwalpgebirge flammend, 
wo Rudolftadt ihre Stammbefigung ift, einer Abſtam⸗ 
mung mit den 1385 erlofchenen Grafen von Kefern— 
burg: beider Gefchlechter Urſprung ift bis auf den 
gemeinfchaftlichen Ahnheren Günther zu verfolgen, 
welcher unter dem erften Hohenftaufen- Kaifer Mitte 
bed zwölften Jahrhunderts lebte. Das Haus Schwarz⸗ 
burg bat felbft dem heiligen römifchen Reiche einen 
Kaifer gegeben, aber freilich nur auf ein einziges Jahr, 
in der Perſon ded Grafen Günther mit der Zahl 
XXL, welcher im Jahre 1349 der Gegenfaifer des 
Auremburgifchen Earl IV. ward, veffelben, der Deutjch- 
‚land. die golvene Bulle gegeben hat: Kaifer Günther 
farb, wahrſcheinlich vergiftet, noch im Jahre feiner 
Erhebung auf den Thron Carl's des Großen zu 
Frankfurt am Main, Das Geflecht führt zum An— 
denken dieſes unvergeplichen Einjahr⸗Kaiſers noch heut 
‚zu Sage den Namen Günther vorzugäweife und da= 
zu den Reichsadler und die KRaiferfrone im 
Mittelſchil de. Es führt fernerweit auch ald des hei— 
digen römiſchen Reichs Erzftallmeifter. eine Mift- 
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gabel und eine Striegel im Wappen. Endlich, wie 
MWürtemberg im Süden, führt e8 auch noch die Würbe 
eined Jägermeiſters des heiligen römifchen Reiche. 
Seit den Tagen des Einjahr- Kaiferd hat es fich aber 
und zumeift in neuerer Zeit auf die Bärenhaut gelegt, 
namentlich ald ein Kaifer vom Haufe Habsburg und 
zwar der tüchtigfte, ven dDiefed Haus gehabt hat, Ma— 
zimilian II., über einen Grafen Günther, der die 
Biffer LAI führte, den die officielle Gefchichte wie ins— 
gemein fehr pomphaft „den Streitbaren” sühmit une 
ver Marimilian’d General in Ungarn gegen die 
Türken war, gar fehr zu klagen gehabt hatte, als ver 
„nichts könne als flolgiren.” Seit jenen Ta— 
gen hat das Haus Schwarzburg ſich durch nichtö wie— 
ver ftarf berühmt gemacht, als, wenigftend was Son— 
dershaufen betrifft, durch ſtarkes „Jagen vor dem 
Herren” Bis in die alferneuefte Zeit und, mad Rudol- 
ftadt betrifft, dadurch, daß eine adelige Dame dieſes 
Fleinen Hofes 68 gewagt hat, einem der berühmteften 
Roturierd Deutſchlands, Schiller'n, ihre Hand zu 
reihen. Notable Männer der Wiffenfchaft und Kunft 
hat Schwarzburg gar wenige aufzumeifen: Wetzel, 
‚einer der deutfchen Poeten, die im Wahnſinn ſtarben, 
war. ein Sonveröhäufer, der Violinvirtuos Herm- 
ſtädt dirigirte und der Autor des „ ITonfünftlerleri- 
cons“ Gerber fungierte in der ſondershäuſer Kapelle. 
In Rudolſtadt ſtellte Die landesherrliche Bamilie ein 
paar geiſtliche Liederdichterinnen. und Ahasverus 
Fritſch war ein rubolftädter Kanzler, ver, wie der 
berühmte Sedendorf, ver Autor der „Gefchichte des 


235 


Lutherthums“, eben fo ftarf in ver theologifchen als 
in der juriftifchen Fakultät befchlagen war. Der neuefte 
berühmtefte Schwarzburger ift Friedrich Fröbel, 
ein rudolſtädter Landpaſtorſohn, ver Nachfolger Pefta- 
lbozzi's, ver Stifter der „Kindergärten“: in Keilhau 
bei Rudolſtadt ward ein Erziehungs-Inftitut nach m 
nen Prinzipien geftiftet. 

Die Beflgungen der Schwarzburge ſind erft feit 
den Tagen des Einjahr- Kaiferd im vierzehnten Jahr» 
Hundert zufanmengefommen. Es gehören dazu: 

1) Sondershanfen, das 1356 durch Ber- 
mählung mit einer Gräfin von Hohenftein erworben 
ward und Frankenhauſen, das 1340 von den 
Grafen von Beichlingen erfauft wurde. Diele beis 
den Herrfchaften bilden den fogenannten „Untertheil” ver 
Graffhaft Schwarzburg, in einer Gegend gelegen, vie 
man zu den romantifchften Gegenden Deutfchlands zäh— 
Ien muß, in der Nähe des Kyffhäufers und der ande— 
zen überaus jchönen, weichen, warmen und grünen laub= 
bolzbewachfenen WVorberge des Harzes, zum Theil in 
der goldenen Aue, die ſchon ganz fünlichen Charakter 
hat, während der Harz noch ganz nordiſch ift. 

2) Rudolftadt, die Stammbefigung und 
Arnftadt, das früher von Kaifer Otto I. ver Ab— 
tei Heröfeld und ihren Echugherren , den Grafen von 
Kefernburg geeignet und ebenfalls erft feit dem An— 
fange des bvierzehnten Jahrhundert? ermorben worden 
war, durch Kauf von den Grafen von Orlamünde 
and Weimar, an die ed durd) Vermählung gekom— 
men und von dem Etifte. Die Liebfrauenfirche zu 
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Arnſtadt, die Stätte, wo Bonifaz wirkte, gilt für 
die ältefte Thüringens und bei der Beier des 300jäh— 
rigen Religionsfriedens, 1855, ift Die Idee rege ge= 
worden, fie wieder in Stand, zu ſetzen. Dieje beiden 
Herrſchaften Arnſtadt und Rudolſtadt bilden den joge- 
nannten „Obertheil” der Grafihaft Schwarzburg in dem 
auch romantifchen Thüringerwaldgebirge gelegen, wo aber 
Zaub= und Navelholzwald untermifcht ift und auch ein et» 
was rauberes Klima berricht, ald an ven Kreideberaen 
des Vorharzes, an deren warmen, wohnlichen ſüdlichen 
Abhängen, namentlich in Frankenhauſen fogar ſchöne 
Weinberge gedeihen, in denen die guten Bürger von 
Srankenhaufen, vie wohlhäbigen Eigner des Salzwerfs, 
eined der Älteften und vornehmften Deutfchlands , ihre 
beiteren Eleinen Sommerhäuschen haben, die wie Vo— 
gelnefter an jene fanften Bergabhänge gelehnt find '). 
In dieſem Obertbeile der Grafſchaft Schwarzburg liegt 


I) Merkwürdig ift, daß allein der im Herzen Deutfdhe 
lands gelegene Thüringer Wald, in die Mitte und in gleis 
Ser geographbifher Breite eingelagert zwiſchen dem 
öftlichen Erz⸗, Fichtel- und Riefengebirge und zwifchen dem 
weftlihden Gebirgen der Röhn, des Speflarts, des Bogel- 
gebirges, des Hundsräds, der Giffel und der Ardennen — 
Gebirge, die alle ein raubes, zum Theil fehr rauhes Klima 
haben, ein, verhältnißmäßig noeh fo mildes Klima 
hat: der Harz ſchützt Thüringen und fließt den Norden 
ab; das ganze Thal der Unftrut, der alte Helmgau, da, 
wo der Kyffbäufer flebt und wo Memleben ifl, die Lieblings— 
gegend ber großen Kaifer aus der Sachſendynaſtie, ift ſchon 
entſchieden füdlih, darum heißt das Thal aud: „die gols 
dene Aue.‘ 
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vie Stammburg ded Haufed, die dem Ländchen den 
Namen gegeben hat, die „ſchwarze Burg“, auf hohem 
Belfen, inmitten der ſchwarzen, mit dem fchönften Wald 
bewachfenen Schieferwände des fehauerlichen Thales der 
Schwarza gelegen. Beide Theile der Graffchaft find, 
was die Natur betrifft, durch ein Gemeinfames, aber auch 
ganz eminent audgezeichnet: durch den vortrefflichen thü— 
ringifchen Bögelgefang: von Anfang des Frühlings 
an bis in den hohen Sommer machen Lerchen, Nach— 
tigallen, Amfeln, Droffeln, Zeifige, Binfen ꝛc. vie 
thüringifchen Felder und Wälder, Berge und Thäler 
zu den gefangreichften in ganz Deutfchlanv. 

Später ward zu diefen Stammbefigungen ver obe— 
ren und unteren Grafichaft noch die Hälfte der Aemter 
Heeringen und Kelbra, zwiſchen Sondershauſen 
und Nordhaufen, erworben, im Jahre 1420, wiederum 
von den Grafen von Hohenftein: die andere Hälfte 
hatte 1412 das Haus Stolberg gefauft und Schwarz 
burg und Stolberg befaßen feitvem beide Aemter in 
Gemeinfchaft; erft 1819 ward der rudolftädtifche An— 
theil an Preußen verfauft. 

Die Grafen von Schwarzburg waren mainzi- 
he, böhmiſche und ſächſiſche VBafallen: die 
Grafen von Sonderähaufen, namentlich wegen 
Sondershaufen mainzifhe, wegen Ebeleben, 
ehemals den Herren von Sch lotheim zuftändig, und 
wegen Heeringen und Kelbra kurſächſiſche Va— 
fallen, endlih wegen Arnftadt fachjen » mweimarifche 
Bafallen; die Grafen von Rudolſtadt erfannten 
wegen Rudolftadt, ver Stammbefigung, vie erſt 
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1361 Böhmen zu Lehn aufgetragen worden war, bie 
Lehnshoheit Böhmens an und wegen Sranfenhaus 
Ten die Lehnshoheit Kurfachfens, 

Der gemeinjchaftlihe Stammpater beider jebt noch 
blühenden Häuſer Schwarzburg = Sonderöhaufen und 
Schwarzburg-Rudoljtadt it Günther mit der Ziffer 
XL. und mit dem Zunamen gefhmüdt: „mit dem 
fetten Maule”, was nicht fomohl auf das thürin- 
ger Wohlleben geht, ald auf den glüdfhaften Um— 
ftand, vap ihm 1538 durch das unbeerbte Ableben ei— 
ned Vetters Heinrich mit der Ziffer XXXIL pie 
fette Erbſchaft von Rudolſtadt und Arnfladt zumuchs 
und er damit wieder Inhaber aller jchwarzburgiichen - 
Länder und ein ſehr reicher Feiner Herr wurde. Diefer 
Günther mit dem fetten Maule war geboren 
1490, erlebte die große Bauernniederlage 1525 auf 
dem heut zu Tage noch jogenannten Schlachtberge bei 
Franfenhaufen und führte im Jahre 1541 die Refor— 
mation in Sonderöhaufen ein. 1546, im Jahre des 
Ausbruchs des ſchmalkaldiſchen Kriegd, war er mit 
auf dem großen Landtage zu Breiberg, welchen Herzog 
Morik von Sachſen hielt. Er warb, weil er zu 
deſſen Partei hielt, von dem aus Oberveutfchland da— 
mals zurüdfehrenden Kurfürft Frie drich dem Groß— 
mütbigen aus jeiner Refivenz Sonderöhaufen ver= 
trieben, erlangte aber alöbald nad) der Mühlberger 
Schlacht wieder feine Reftitution. 

Diefer Stammvater des Hauſes Schwarzburg 
hatte eine ſehr martialifche Verwandte, die Gräfin 
Catharina, geborne von Henneberg, Gemahlin 
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jenes Vetters Grafen Heinrich XXXIL, von 
den er 1538, da er ohne männliche Erben verftarb, 
Rudolſtadt und Arnſtadt erbte). Als Alba nad 
ver Schlacht bei Mühlberg 1547 durch Thüringen 
zog und auf dem Stammjchloffe Schwarzburg frühe 
ſtückte, trieben feine Spanier das Vieh in der ganzen 
Umgegend weg. Da überftel die Gräfin mit ihren be= 
waffneten Dienern den Herzog bei der Tafel und rief 
ihm die Worte zu: „Fürftenblut für Ochfenblut!” fie 
drohte ihn abfehlachten zu laſſen, wenn er ihr nicht 
die geraubten Ochfen zurüdgeben laſſe. Alba war 
galant gegen die Amazone und befahl die Herausgabe. 
Diefe martialifche Dame war bereitd Proteftantin, ihr 
Gemahl Hatte noch bei Lebzeiten feines Vaters, Gün= 
ther's XXXIX., ver 1531 als eifriger Katholik 
ftarb, die Reformation angenommen. Diefr Gün— 
ther XXIX. hieß „ver Bremer”, weil er Statthal- 
ter ſeines Bruders, des Grafen Heinrich XXVII. 
war, der 1496 als Erzbifchof von Bremen und 
Bifhof vn Münfter farb. Bunfzig Jahre vorher 
war ein Günther Graf von Schwarzburg al 
Erzbifchof von Magdeburg geftorben 1445. Noch 
ein Großoheim des Grafen Günther XL. mit dem 
fetten Maule, Graf Heinrid XXX, war geift- 
ich, er fchloß aber im Jahre 1510 eine infigne Miß— 
heirath: er vermählte fich Bffentlich mit einer fehr ſchö— 
nen Schufterdtochter aus Freiberg im Erzgebirge, die 


1) Günther XXXI. war der Sohn eines Großoheims 
des Grafen Günther XL, 
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Herzog Georg von Sachſen, weil er die Heirath 
nicht dulden wollte, hatte einfperren laffen und bie 
der Graf ritterlich befreite. Wie Moller in fei- 
nen Annalen Annabergs erzählt, lebte das Paar fehr 
glücklich. 


Graf Günther XL. „mit dem fetten 
Maule“, der Stammpater, iſt noch durch eine be— 
ſondere Curioſität im Andenken aller Liebhaber der 
Antiquitäten: er war es, der den Püſtrich, den räth— 
ſelhaften Heidengott erwarb, den man noch in dem 
fürſtlichen Kunſt- und Naturalien-Cabinet zu Son— 
dershauſen als große Rarität zeigt: dieſer Heidengott, 
der den Scharfſinn der deutſchen Alterthumsforſcher zu 
einer nicht geringen Zahl von Schriften veranlaßt hat, 
war in einer unterirdiſchen Kapelle der jetzt rubolftädti- 
fhen Rothenburg, der Nachbarin des Kyffhäufer's, un- 
ter Schutt und Steinen ausgegraben worden, ald noch 
die Hohenftaufen regierten: die Herren von Tücdte- 
rode, die damaligen Befiger der Rothenburg, hatten 
den Eoftbaren Fund einem Herrn von Reifenftein 
überlaffen und von diefem erwarb ihn Graf Gün- 
ther mit dem fetten Maule in dem Jahre, wo 
ihn der großmüthige Friedrich aus feiner Refivenz 
Sonderöhaufen vertrieb. Der gelehrte Landgraf Mo— 
ritz von Hefjen ließ den Gott fpater einmal nad 
Gafjel fommen und ihm den linfen Arm abjchlagen, 
fehr eigenmächtig, in feinem antiquarifchen Eifer, um 
endlich zu ergründen, was an oder vielmehr was in 
diefem Gott jei, aber much diefer antiquarifche Beuer- 
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eifer Hat zu Feiner näheren Grfenntniß der Beſtand— 
theile des Gottes geführt. 

Graf Günther XL. mit dem fetten Maule, 
der Erwerber des myſteriöſen Gotted, war mit einer 
Gräfin von Iſenburg vermählt, und ftarb im 
Jahre 1552, zweiundſechszig Jahre alt, unmittelbar 
nach einem opulenten thüringer Feft auf dem Scloffe 
zu Gehren, wo erı au) feine Auheftätte fand. Er 
hinterließ vier Söhne und eine feiner Töchter hat eis 
nen der berühmteften deutſchen Fürften geboren, ven 
berühmten Marftallpalter in Oldenburg. 

Don feinen Söhnen hatte Graf Günther XLI, 
der Erftgeborne, mie gefagt, den pomphaften Beina= 
men „der Streitbare” und der ſondershäuſer Advocat 
Junghans, der einzige Mann, fo viel mir befannt 
ift, der in neuerer Zeit (1821) die Gefchichte von 
Sonveröhaufen gefchrieben hat, fügt, er wäre „gleich- 
fam ein zweite Günther XXI” (er meint den ein- 
jährigen Kaifer) gewejen. Urkundlich gewiß ift, daß 
dieſes Weihnachtäfind, er war am 25. December 1529 
geboren, beim Feldzug Kaifer Marimilian’s IL 
in Ungarn gegen die Türfen ein fehr fchlimmer Feld— 
hauptmann war: der vortreffliche Kaifer bat die bit» 
terften Klagen über ihn auslaffen müſſen Y. 

Graf Günther, der Streitbare, hatte in 
Wien ald Truchfeß Kaifer Carl's V. feine Laufbahn be= 
gonnen, war dann1553mit ihm vorMeg, das befannt- 
lich nicht erobert ward, gewefen, und hatte dann 1554 


I) Oeftreihifhe Hofgeſchichte Band 2. S. 265 f. 
Kleine veutfche Höfe. V. 16 
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König Philipp II. zu feiner Gemahlin, der blutigen 
Maria in London, begleitet; nach Brüffel zurückge— 
fehrt hatte er eine Neife in das ihm ſchon 1552 an— 
‚gefallene Stammland gemacht, war aber bald wieder 
als Obrift der deutſchen Garde ‚eingetreten, 1557 war 
er mit beim Siege von St. Duentin. Nach dem Frie- 
den von Gateau en Cambreſis 1560 heirathete er 
Gatharinen, die Schweiter des großen Wilhelm 
von Dranien, und zog nun heim nach Arnſtadt, 
wo er von den 10,000 Gulden, die ihm Kaifer 
Carl V. gefchenkt hatte, den Bau. des Schloffes zu 
Arnftadt zu Ende brachte. In den Jahren 1563 — 
1565 diente Graf Günther aber wieder dem König 
Friedrich IL von Dänemark in dem fo genann=- 
ten Dreifronenfriege gegen Schmeden. Im Jahr 1566 
treffen wir ihn mit dem Kaifer Maximilian LI. 
in Ungarn, wo diejer die erwähnten bitterfien Klagen 
„über ver Hauptleute Eigennutz“ ausließ und 
über „die Furcht derfelben, injfonder des 
Grafen Günther”, der die Belagerung von Gran 
widerrieth und „zum höchſten jammt andern fchrie, ja 
faft proteftirte‘, daß der Kaifer die Türken bei. Weif- 
fenburg angreife. „So kann, ſchreibt der Kaifer, 
Graf Günther nichts als ftolziren, verhindert 
mehr, ald er Gutes macht ze. Unter andern hat Graf 
Günther die 1500 Pferde in der Mufterung, aber 
fo..oft man fie gebraucht bat, ‚oder gezogen ift, hab 
ich nie 1000 gejehen. Ich will mid wohl drei— 
mal bedenfen, ehe ich dieſe Obriften wieder 
gebraude” „Graf Günther ward nun als Di- 
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plomat gebraucht, zum Reichshofrath ernannt: als 
jolhen gab ihn Kaifer Marimilian IL. dem Kur- 
fürften von. Sachſen bei feiner Erpedition gegen den 
geächteten Johaun PBriedrih den Mittlern 
von Sachſen-Gotha bei, und 1568 jchidte er 
ihn in die Niederlande zu Alba: er jah hier die Gra— 
fen Egmont und Horn fterben; des großen Be— 
freierd der Niederlande Schwefler war, wie erwähnt, 
feine Gemahlin, er blieb bis zum Jahre 1573, mo 
Alba auch abberufen wurde. Noch einmal fandte 
ihn Marimilian’d Nachfolger, Kaifer Rudolf II. 
1582 in die Niederlande, um dem Erzherzog Mat- 
thias als kaiſerlicher Geheimer und Kriegsrath zur 
Seite zu ftehen: er flarb hier. zu Antwerpen 1583, 
vierundfunfzig Jahre alt, ohne Kinder von feiner ora= 
nifhen Gemahlin zu Hinterlaffen: ſie brachte feine 
Leiche von Delft, wo fie bei ihrem Bruder einfprach, 
in einem zinnernen Sarge in einen großen Ballen zu 
Schiffe nah Emden und von da nach Sonderähaufen. 
Sie überlebte ihren Gemahl noch über zwanzig Jahre, 
fie ftarb mitten im dreißigjährigen Kriege 1624 auf 
ihrem Wittwenfige zu Arnftadt. 

Nach des flreitbaren oder vielmehr ftolzirenden 
Günther's Tode kam es zwifchen feinen Brüdern zu 
der fogenannten Ilmifchen Haupt-Landestheilung und 
feitvem beftehen die beiden noch blühenden Linien Son« 
deröhaufen und Nudolftadt: Graf Johann 
Günther ftiftete die erftere, die damals die Arn= 
ſtädtiſche hieß und Arnftadt, 1/; des Obertheils, 
im thüringer Walde und Sondershaufen, ?/, des 

16 * 
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Untertheils der Grafſchaft Schwarzburg umfaßte; Graf 
Albert ward der Stifter der Linie Rudolſtadt, 
Die Rudolſtadt 2, des Obertheild, im thüringer 
Walde und Frankenhauſen , des Untertheils ver 
Grafſchaft Schwarzburg umfaßt. 

In den Reichöfürftenftand ward zuerſt Son- 
dershauſen 1697, dann Rudolſtadt 1710 er- 
‚hoben: beide Linien erhielten aber erſt 1754 Sitz im 
Reichsfürftenratb mit Einer Stimme. Bis dahin 
gehörten die Grafen von Schwarzburg zum metteraui= 
Shen Srafencollegium. Bei Reichöfriegen ftellte das 
Haus Schwarzburg mit dem Haufe Reuß ein Regi- 
ment von ſechs Compagnien, 1000 Mann, mozu 
Schwarzburg 2/, gab. 
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J. Schwarzburg - Sonderöhaufen. 


1. Graf Johann Günther, der zweitgeborne 
Sohn des Grafen Günther mit dem fetten 
Maule, war der Stifter des Hauſes Sondershau— 
fen und er wurde auch der erfte fehr frühzeitige Conver= 
tit deffelben: die Katholiken ernannten ihn zum Dom— 
heren von Coln und Würzburg. Er gab aber die 
Ehre, ein großer Kirchenfürft zu werden, auf und 
ward wieder Proteftant. Er nahm mit feinem älteren 
Bruder, dem Streitbaren und dem jüngeren, dem Stifter 
der Linie Rudolſtadt, am Dreifronenfriege 1563 
Theil. Vermählt war er mit einer Gräfin von Ol= 
denburg, einer Schwefter des Gemahls feiner Schwe— 
fter, die die Mutter des berühmten Marftallhalters 
wurde: dieſe Dame gebar ihm zwölf Kinder, vier 
Söhne und acht Töchter. Er ftarb ſchon 1586, auch 
nur vierundfünfzig Jahre alt. Zwei Jahre vor feinem 
Tode war die Landestheilung zu Stande gefommen, 
wozu drei Grafen, drei Eoelleute und drei Gelehrte 
von Seiten der drei theilenden Grafen gebraucht wurden ). 


1) Die Linie des dritien Bruders Wilhelm, der zu 
Sranfenhanfen refidirte, erlofch mit ihm 1597. ran 
fenhaufen mit Heeringen und Kelbra fam an Rudolſtadt. 
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2. Von Johann Günthers vier Söhnen, 
die in Gemeinfchaft regierten, ward der Cadet Stanım= 
fortpflanger: Graf Ehriftian Günther L., ver die 
ſchweren Zeiten des dreißigjährigen Kriegs erlebte, na= 
mentlich das fchwere Jahr 1640, ald Baner in die 
Gegend Fam: die Sonderöhäufer flüchteten dazumal 
nach der Bergvefte Stolberg im Harz, dem Afyle aller 
Thüringer. Diefer Graf Chriftian Günther I. 
war mit feiner Goufine von Rudolſtadt vermäßlt, 
und ftarb noch im dreißigjährigen Kriege 1642, vier- 
undjechözig Jahre alt. 

Don feinen drei älteren Brüdern ftarben zwei uns 
vermählt und der dritte, auch ältere Bruder, Graf 
Anton Heinrich, war unftandeömäßig vermählt: er 
erzeugte mit feiner Freundin Offenyi den Johann 
Heinrih Oberhaupt, geboren 1604 zu Franfen- 
haufen, der ſchwarzburgiſcher Stallmeifter und 1641 
als von Schwarzenfeld geadelt wurde. Diefer 
Graf Anton Heinrich war ein bedeutender Schatz⸗ 
gräber, der fich vie Mühe nicht verbrießen ließ, ven 
ganzen Sommer ded Jahres 1636 durch die Ruinen 
der unter Kaifer Heinrich IV. zerftörten Altenburg 
auf dem Spatenberge bei Sonderöhaufen nach verbor— 
genen Schägen, die da liegen follten, durchgraben zu 
laffen — es blieb eine vergebliche Mühe. 

3. Graf Chriftian Günther I. Hinterlieh 
drei Söhne, Graf Chriftian Günther II. zn 
Arnftadt, Graf Anton Günther zu Sonders— 
hanfen und Graf Ludwig Günther zu Ebe— 
leben. Der ältefte Bruder zu Arnftadt, Graf Chri— 
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ſtian Günther IL, „der Fromme“  zubenannt, 
erzeugte nur einen Sohn, der 1669 fünfzehnjährig 
zu Tübingen farb, und der jüngfte Bruder zu Ebe— 
leben nur Töchter, Stammfortpflanzer wurde der 
mittlere Bruder: Graf Anton Günther IL zu 
Sondershauſen, der mit einer Pfälgerin, einer Prin- 
zeiffin von Zweibrüdfen=- Birfenfeld, von dem 
Haufe, das jebt in Baiern regiert, vermählt war: er 
ſtarb 1666, au nur ſechsundvierzigjährig. Er hin— 
terließ zwei Söhne, Graf Chriftian Wilhelm, 
der der erſte Fürft von Sonderöhaufen wurde, und 
Graf Anton Günther, der Arnftadt erhielt, und 
1716, dreiundſechszig Jahre alt, jtarb, ohne Kinder 
mit feiner Gemahlin zu erzeugen, die eine Prinzeffin 
von Braunfhweig war, eine Tochter des Conver— 
titen Anton Ulrih, und eine Iante der Kaiferin 
Elifabeth und der Schwiegertochter »Peter's des 
Großen, der Gemahlin des enthaupteten Alexis, 
eine Dame, die übrigens kurz vor ihres Gemahls 
Tode auch zur Eatholifchen Religion übergetreten war. 

4. (1.) Chriftian Wilhelm, der erfte Fürft 
von Schwarzburg - Sondershanjen, war ges 
boren 1647, machte zwanzigjährig feine zweijährige 
große europäifche Tour durch die Niederlande, Frank— 
reich und SJtalien und trat 1670 die Regierung an, 
die zeither jeine Mutter, die Prinzeſſin von Birken— 
feld und fein Oheim Ludwig Günther geführt 
hatten. Er war zweimal vermählt, mit einer Grafin 
von Barby und einer Prinzeffin von Weimar, von 
denen er fünfzehn Kinder, acht Söhne und fieben 
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Töchter erhielt. Er warb 1697 in ven Reichsfür— 
ftenftand erhoben, nahm im Hausvertrag mit Rus 
volftadt vom 7. September 1713 das Primogeni= 
turgefeg an und erbte 1716 Arnftadt, die fo= 
genannte Oberberrfchaft, mit der Stadt gleiches Na= 
mend an der Gera, mit jett an 5000 Einwohnern, 
am Buß des Thüringer Waldes, in angenehmer Ges 
gend, die gegenwärtig, wo ein Früftiged Soolbad hier 
eingerichtet ift, immer mehr Touriften und Badegäſte 
anzieht, ja einige fich bleibend anzuſiedeln vermocht 
bat, wie den befannten Romanfcriftfteler Willi- 
bald Aleris (Dr. Häring) aus Berlin, der hier 
ein Haus gebaut hat, wo er die Sommer zubringt, 
und viel zur Empfehlung und zum Aufkommen von 
Arnftadt gethban hat. Arnſtadt war ſchon damals 
einer der wichtigften Korn= und Holzpläge Thüringens, 
wo gerade in® dem Jahre, ald er an Sondershauſen 
zurüdfiel, 1716 ein berühmter Arnftädter farb, Chri— 
ffian Theodor Leucht als hochfürſtlich ſchwarz— 
burgiſcher Rath: dieſer rührige Publiziſt gab damals 
in Arnſtadt unter dem angenommenen Namen Anto— 
nius Fabri die zu ihrer Zeit vielgeleſene „Europäi— 
Ihe Staatskanzlei“ Heraus, ein redendes Denkmal ver 
deutfchen Staatöpedanterei , in einer Neihe von einund— 
ſechszig Octavbänden der Nachwelt Hinterlaffen. Der 
erfte Fürft von Sondershaufen fchloß 1719 den Haupt- 
vergleich mit Sachfen ab, das zeither als Lehnsherr 
der Führung der fürftlichen Würde widerfprochen hatte: 
Sachſen erließ die in vorigen Zeiten üblich gewefenen 
Hofvienfte, dagegen blieb die Pflicht, auf den fächfifchen 
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Landtagen zu erfäheinen. Der erfte Fürft von Son 
dershauſen farb 1721, dreiundſiebzig Jahre alt. 

5. (2.) Folgten feine beiden Söhne, zuerft Fürft 
Günther XLIIL, ver dritte überlebende Prinz, nad 
dem Grftgeburtsrecht allein. Er war vermählt mit ei« 
ner Prinzeffin von Anhalt Bernburg, und ein 
befonders in den orientalifchen Sprachen gelehrter Herr, 
der 1750 zweiundfiehzigjährig farb. Diefer zweite 
Fürft von Sonveröhaufen ſchloß 1731 den Vergleich 
mit Sahfen- Weimar ab, das zeither ala Lehns— 
herr von Arnſtadt der fürftlichen Würde ebenfalls 
widerfprochen hatte, eine Menge Schriften waren ges 
wechjelt worden, und die arnftädter Bürger hatten 
die an den Stabtthoren und Straßeneden zu Arnſtadt 
angefchlagenen weimarifchen Befehle herabgeriſſen. Die— 
fer zweite Fürft von Sondershauſen ift der Erbauer 
des Jagdhauſes „zum Poſſen“, mit dem eine Fernſicht 
von ſechszehn Stunden gewährenden hohen hölzernen 
Thurme mitten in den ſchönen Buchenwäldern des 
Ländchens: dieſes Jagdhaus erhielt feinen fonvderbaren 
Namen von einem Poſſen, womit eine ftarfe Dishar- 
monie in der neuen fürftlichen Familie zwifchen ven 
rechten Gejchwiftern des Fürften und den Stiefgefchwi- 
ftern von ver zweiten weimarifchen Stiefmutter beigelegt 
wurde. Fürſt Günther hatte namlich dieſe Stiefe 
gejchwifter bei der Einweihung des neuen Jagdſchloſſes 
nicht eingeladen, eine der Stieffchweftern, Chrifliane 
Wilhelmine (fie farb unvermählt 1749), ftellte fich 
dennoch ein und überreichte ein feherzhaftes Gedicht, das 
mit den Worten begann: „Sch komm' euch heut zum 
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Poſſen.“ Im neuefter Zeit ward auf dem von dieſem 
fcherzhaften Gedicht jo genannten Jagbfchloffe einem an— 
deren Fürſten von Schwarzburg ein meit ernjthaf- 
terer Poſſen gejpielt, auf den ich zurüdfomme. Dem 
Erbauer des Poſſens folgte, da er feine Erben hatte, 
feine Stiefbruder von der meimarifchen Prinzeſſin: 

6. (3.) Fürft Heinrich KXXV,, geboren 1689, 
Er Hatte ſich in Folge der oben erwähnten Dishar— 
monie mit feinem Stiefbruvder, entftanden wegen des 
von diefem zum erftenmal in Wirkſamkeit gefeßten Primo— 
geniturrechtd, anfänglich, als diefer die Negierung ans 
trat, aus dem Lande begeben und in dem weimarifchen 
Städtchen Bürgel bei Iena gelebt; erft nach jechs Jah— 
ren verglich er fich dahin, daß ihm der Negierenvde in 
Keula, wo er nun feinen Wohnfig nahm, eine foges 
nannte „Hofkanzlei“ gejtatten mußte, durch Die er die 
unmittelbare und unabhängige ©erichtöbarfeit über 
feine Dienerfchaft ausüben lief. Er hielt fih einen 
Theil des Jahres regelmäßig, bis er zur Regierung 
fam, auf Reifen auf, ſeit 1733 nahm er namentlich 
feinen Aufenthalt im Haag und in Amſterdam. Als 
er zur Negierung kam, zeigte es ſich, daß er von der 
damals ale Kleine und Eleinfte Fürftlichkeiten verfüh— 
renden großen Seuche, nad Größe zu fireben, jehr an— 
gefterft war: er ließ, um dieſe Größe an feinem klei— 
nen Hofe recht gründlich zu entfalten, unter andern in 
PBarid zwei große, aber ganz große Stantöwagen für 
fih bauen, die im Marftalle des Schloffes zu Sonders— 
haufen noch neuerlich zu ſehen waren: der Hiftoriograph 
Schwarzburgs, Junghans, der fonft an feinen Fürft- 
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lichkeiten kaum etwas auszuſetzen findet, meint ſelbſt, 
Daß dieſe ganz großen Staatswagen Fürſt Hein— 
rich's XXXV. „rückſichtlich ihrer ungeheuern Größe 
und Pracht mit den heutigen dergleichen Wagen in ei— 
nem ſolchen Contraſte ſtänden, wie etwa ein großes go— 
thiſches Gebäude mit einem kleinen Gartenhäuschen.“ 
„Dieſer dritte Fürſt von Sondershauſen liebte“, ſagt 
fernerweit dieſer im Illuminationsroſenlicht ſämmtliche 
Schwarzburgica vorführende Junghans, „vor allem, 
äußern Glanz und Pracht jehr, doch war er nichts hr 
weniger als verfchwenderifh. An feinem Hofe herrfchte 
die ftrengfte Etikette, doch Fannte er jelbft feinen Stolz, 
vielmehr war er außerft Teutjelig, Tiebte muntere Scherze 
und übte gern die fehöne Tugend der Wohlthätigkeit.“ 
Es umfaßt dieſes ſchöne Lob Die Xeutfeligfeit gegen 
beide Gefchlechter und die Wohlthätigfeit gegen beide 
Gefchlechter, jo wie die fürftliche Ungenirtheit bei Jagd— 
und andern muntern Scherzen binwiederum mit beiden 
Gefchlechtern. Nur jo beiläufig enwähnt der gewiffen- 
bafte Siftoriograph bei der folgenden Regierung, daß 
fie die fürftlichen Domainen wieder in einen fehr guten 
Zuftand verfegt habe „die unter der vorigen Regierung 
vernachläffigt worden und dadurch ſehr in Verfall 
gerathen wären. 

Diefer dritte Pracht und Etifette vor Allem und 
die thüringifchen nicht ſehr fpirituellen menus plaisirs 
dazu nebenbei liebende Fürft fegte durch, was feine bei— 
den Vorgänger bisher immer noch nicht hatten durch— 
jegen können, daß er Sit und Stimme im Reichsfür- 
ftencollegium erhielt: es geſchah dies zwei Jahre vor 
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dem fiebenjührigen Kriege 1754. Bier Jahre darauf 
fand fich dieſer Kleine Potentat bemüßigt, feine großen 
parifer Staatöwagen zu verlaffen: er machte fih un— 
fihtbar und lebte fortan in dem heitern Sranffurt, wo— 
hin er fih, mie der Bürft von Waldeck, begeben 
hatte, um dem unangenehmen fiebenjährigen Kriege zu 
entgehen. Hier am Main ftarb er fehr bald, neunund= 
ſechszig Jahre alt, 1758, unvermählt, aber nicht ohne 
Nachkommen. 


7. (4.) Ehriftian Günther III., 
1758—1794. 

Nun fuceedirte ein erft zmeiundzwanzigjähriger 
Neffe, ver zeither ganz ftill in beleben gelebt hatte, 
und als die Nachricht vom Tode feines Oheimd an 
langte, freudigft nad) Sondershauſen eilt. Er war 
ein Sohn Auguſt's, des jüngeren Sohns des erften 
Bürften, der ald appanagirter Prinz zu Ebeleben 
refipirt hatte, und einer Prinzeffin von Bernburg. 
Fürſt Chriftian Günther ILL. war geboren 1736 
und feit 1760 vermählt mit Charlotte Wilhel- 
mine von Anhalt= Bernburg. Diefer vierte 
Fürft Günther von Sonderöhaufen ift der erfte, ven 
man aus Schriften näher kennen gelernt hat: er Iebte, 
obgleich er ein vortrefflicher Defonom war, als grand 
seigneur noch ganz im Style des bon vieux temps, 
demnächſt war er ein paffionirter Bau= und Uhrenlieb- 
haber. Er hielt einen glänzenden Hof, gab ftattliche 
Maskeraden und hielt fireng auf fürftliche Gtifette, 
während der Hofjude Herz fchamlofen Aemterhandel 
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trieb, und die ganz Kleine Reſidenz Sondershauſen in 
einem Aufſatze in Schlözerd Staatdanzeigen vom 
Jahre 1784 mit Nom verglichen wurde — binflchtlich 
des geduldeten Schwarmd von Bettlern. 

Kurz vor Ausbruch der franzöfiichen Revolution, 
im Sommer 1789, war der Hamburger Tourift Lud— 
wig von Heß in dem Fleinen Ländchen Sondershau— 
fen, und er bejchrieb dad, was er da ſah und ver- 
nahm, in folgenden Worten im erften Band feiner 
1793 in Hamburg erjihienenen „Durchflüge durch 
Deutſchland“: 

„Die kleine Fürſtenſtadt Sondershauſen liegt un— 
gemein angenehm an der Wipper, in einer langen 
ziemlich ſchmalen Ebene, die an beiden Seiten von 
hohen Hügeln, wie von einer Wand eingegrenzt wird, 
und wenn man, von Nordhauſen kommend, von oben 
herabſieht, einem ſtillen breiten Fluſſe ähnelt, wodurch 
die aus der Mitte hervorragende Stadt ein wirklich 
wundervolles Anſehen befommt. Doch fcheint fie von 
fern nicht viel mehr, ald ein Zuſatz des Schlofjes 
zu fein, welches fich ſehr vortheilhaft präfentirt.“ 

„Dieſes Schloß hat 350 Zimmer, wovon 
der jegige Fürſt einen großen Theil hat bauen laſſen. 
Im Ganzen kann man ed ald einen Grundfag anneb- 
men, daß die Fleinen Fürſten, wenn fie nicht etwa 
DOriginalköpfe find, fih immer einen etwas größern 
zum Mufter nehmen. Für den Fürften von Schwarz- 
burg = Sonderöhaufen ift ed demnach der Landgraf 
von Heſſen-Caſſel“), den er wenigftens in feiner 


1) Landgraf Friedrich M., der Convertit und 
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Baufucht nachgeahmt. Er thäte vermuthlich daffelbe in 
jeiner Neigung zum Kriegäftande, wenn fein Land ihn 
in den Stand jegte, eim gleiches Heer halten zu fön- 
nen. Dabei hat aber Fürſt Günther einen Zufag 
von Originalität, die ihn zu einer ganz eigenen Lieb— 
haberei verführt bat. Der vornehmfte Theil des 
Aufjaged feiner 350 Zimmer befteht in Uhren von 
allerlei Art: große, Eleine, Wanduhren, Schlag- 
uhren, Repetiruhren, Spielubren u. |. w. In mehre- 
ren Zimmern find deren vier, nicht allzu ſymmetriſch ge— 
ftellt. Ginige haben ihm 600 Thaler, die meiften viel 
weniger gefoftet. Selbſt gemacht hat er Feine, obgleich 
er in feinen Erholungsftunden die praftifche Mechanik 
ſtudirt und beſonders nebjt feiner ganzen Familie ein 
vorzüglicher Denpritenfchleifer ift!); wovon man des 
Breiteren in Wetzel's Roman: „Hermann und Ul- 
rike“ Nachricht einziehen kann, als wo der jebige 
Fürſt unter dem Namen de8 Grafen Ohlau nad 
dem Leben gezeichnet ift.“ 

„Vor diefem fand Bürft Günther feine größte 
Freude in der Mufif, an Schaufpielen und 
Jagden. Seine Kapelle war die befte der. Gegend. 
Seitdem er das Bauvergnügen vorgezogen bat, ift er 
jo populair als vieleicht Fein deutſcher Fürſt geworden. 
Anftatt daß andere Bauherren die Arbeiter nicht genug 
zur Thätigkeit antreiben und über die viele verlorene 








große Seelenverfäufer. S. heſſiſche Hofgefhihte Bd. 27. 
S16ıf. 

1) In dem Kalkftein des Kyffhäufergebirges wimmelt 
es von Berfteineruugen. 
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Zeit Eagen können, fteht Fürſt Günther bei den 
Bauleuten berum und halt fie ganze Stunden Yang 
von der Arbeit ab, um. fih von ihnen Schnafen vor- 
plaudern. zu laſſen. Don. feiner Jagpliebhaberei. find 
feine Hunde, fondern jetzt nur noch zweiundfiebzig 
Pferde übrig, Die er nicht oft in Bewegung febt. 
Dabei aber wird fein Körper vor lauter Trägheit nicht 
weichlich, denn er hat Bewegung genug von feinen 
Uhren, die außer ihm fein Menſch aufwinden darf.‘ 

„Nicht jo originell, als feine Uhrfucht, ift für ei— 
nen Fürften fein Geſchmack an einer Maitreffe. Auch 
in der Wahl dieſer ift er nicht fern von feinem Mufter 
geblieben, darin aber hat er mehr Vaterlandgliebe be= 
wiefen, daß er fie aus feinen eigenen Unterthanen er= 
foren hat. Sie heißt Hannchen Männden, if 
die Tochter eines feiner Garbereiter, ein ſchönes Mäd— 
hen nach den Begriffen der unfürftlichen Meittelclaffe, 
fol aber Herzlich dumm fein. Daher fommt es wohl, 
daß fie weder bei Hofe, noch im Staat einigen Ein— 
fluß bat. Doch wohnt fie auf dem Schloffe, nahe bei 
den Prinzeffinnen, die ihr weder mit Achtung noch 
Verdruſſe begegnen, jondern fie treuherzig du— 
tzen“ 1). 

Der Fürſt hat drei Prinzen und drei Prinzeſſin— 
nen. Die Prinzeſſinnen ſind gutmüthige Weſen; ſchade, 
daß man dieſe durchlauchtigen Sprößlinge in ihrer 
Kindheit gar zu ängſtlich gewartet hat. Denn die 


1) Die Mutter dieſer Prinzeſſinnen, die geborne Prin— 
zeſſin von Bernburg war ſchon 1777 geſtorben. 
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beiden älteften find fchief und nur die jüngfte, die für 
eine Schönheit gelten Fann, ift gerade!). Cinmal 
hielt der in mercantilifchen Kataftrophen fehr glückliche 
Herzog von Hildburghaufen um die ältefte Prin- 
zeffin an, und fie würde ihn nicht verfchmäht haben, 
wenn ihr Vater nicht die wahren Urfachen feiner Be— 
werbung durchblickt und ihr gerathen hätte, ihr Geld 
und ihre Ledigkeit noch fürs Erfle für fih zu behal- 


1) Die Prinzen nnd BPrinzeffinnen hießen: 

1) Günther, der der Nachfolger warb, 

2) Albredt, 

3) Earl, welche beide in hannoverifhen Militairdien- 
ſten ftanden. Earl Heirathete 1811 eine Coufine, eine 
Tochter feiner mit dem Brudersfohn feines Vaters Frie— 
prich verheiratheten älteften Schweſter. 

4) Die Heirath diefer älteften Schweſter, die Catha⸗— 
zine bieß und ſchief war, erfolgte 1790, 1791 ward fie 
fon Mittwe. 

5) Die jüngſte Schweſter, die „Schönheit“, hieß Als 
bertine, vermählte fih mit dem Herzog Ferdinand 
von Würtemberg, einem Bruder des dicken Königs, der 
au ein fhöner Mann war und der Damen Idol; diefe 
Ehe ward 1805 gefhieden, der Herzog, der öftreiifher 
Feldmarſchall und Gouverneur von Antwerpen war, heiras 
thete noch 1817 feine alte Liebfhaft, die Schwerter des 
Staatöfanzlers Metternich, und farb 1834 als Gouver, 
neur von Wien zu Wiesbaden. ©, würtembergiſche Hufge: 
ſchichte Band 26. ©. 13 f. 


6) Endlich die mittlere auch ſchiefe Schweſter, Caro⸗— 
line, blieb unvermäglt und flarb als Ganoniffin zu Her: 
forven in Weftphalen. 
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ten!). Die reinfte Keufchheit der Prinzeffinnen wird 
in Sonderöhaufen für ausgemacht gehalten und es 
verlautet Fein Sterbenswörtchen von einer Liebesintri— 
que, obgleich öfters Offiziere der benachbarten Gegen— 
den zur Reſidenz fommen, zumal im Winter auf vie 
Redouten, deren im Jahre 1788 hier zwan— 
zig gehalten wurden, wobei manchmal an bie 
600 Masken erfchienen. Die weltlichen Ergöglichkei= 
ten aber ftellen den frommen Geift der Prinzeffinnen 
nicht vor allem Ueberdruſſe ficher, und auf ihrem Ge— 
fichte find von Ennui Harmpfoten aufgedrückt. Sol- 
che, jo gut es fih thun laffen will, abzuglätten, be= 
müht fich der Rektor Bötticher, ver täglich drei 
Stunden zu ihnen geht und Borlefungen über Reli— 
gion und Geſchichte halt. Es giebt ein Buch von 
ihm, „vie angenehmen Monate” betitelt! Ich Habe es 
nicht gelefen, das deutſche Bublicum hat es vergeflen, 
in Sonderdhaufen findet ſich's noch. Bötticher war 
einft der Lehrer Wetzzel's.“ 

„Wesel, ver Autor „des Hermann“, der „Wil- 
helmine Arend oder des Triumphes der Empfindſam— 
keit“ und einiger anderer Schriften der Art, in denen 
er ſeine innere Wuth über das dumme Spiel des Le— 
bens noch nicht immer und ganz durchbrechen ließ, 
hat in ſeinem „Belphagor“ ſchon den ganzen Phlege— 


1) Herzog Ernſt Friedrich Carl von Hildburg— 
hauſen erhielt eine kaiſerliche Debit-Commiſſion ins Land 
und ward zuletzt auf 12,000 Gulden Competenzgelder ge⸗ 
ſetzt. S. ſächſiſche Hofgeſchichte Band 2. S. 177. 

Kleine deutſche Höfe. V. 17 
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fon des rajenden Unmuthes über alles erſchöpft, mas 
Eriftenz und Leidenfchaft der Menfchen genannt werben 
fann. Sein letztes Werk: „über die menfchliche Seele‘ 
ift unvollenvet geblieben. Der arme Wesel bat zwi- 
ſchen der DVerfertigung deffelben einen Verluſt erlitten, 
von dem er fich wohl nicht wieder erholen wird. Der 
Körper lebt, Die Außeren Sinne verrichten ihr Amt, 
aber an die Stelle der denkenden Seele ift eine träu— 
mende getreten.‘ 

„Der Orund zu Wegel’s Unglück war, daß er 
nie von irgend einem Menſchen, von irgend einem 
Borurtheile abhängen wollte, wie ſchöne Anerbietungen 
man ihm auch von verjchiedenen Seiten her gethan 
hat. Cine ganz eigene Bizarrerie von ihm muß ich 
doch anführen. Sein Vater lebt nicht mehr, nur feine 
Mutter ift noch in Sondershaufen, wo er geboren und 
erzogen ward. Seine und feiner Familie Begriffe ftan- 
den ſchon im jeinen früheften Jahren in folcher Ferne 
aus einander, daß er jelbit im feiner Kindheit bereits 
ven Glauben merken ließ, er fei nicht von diefen El— 
tern gezeugt und geboren. Daher fruchteten ihre Er— 
ziehung, ihr Beifpiel, ihre Auctorität, ihre Züchtigung 
nichts an ihm. Er hielt ſich am verfchievenen Orten 
Deutſchlands auf und ftudirte die Menfchen nad) dem 
Klima, der Lage und Regierungsform. Seine Mutter 
wünſchte jehnlich, ihr Sohn möchte ſich doc zu etwas 
bequemen. Den legten Brief, voll ſolcher vergeblichen 
Mutterwünfche, jchrieb fie ihm nah Wien. Er ant- 
wortete ihr abjchläglid und hart, er würde ihr nicht 
gehorchen, gegen fie hätte er Feine Sohmeöpflichten ‚er 
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fünne höchftens ihr Pflegefind jein; denn mie es mög 
lich wäre, daß fie folch einen Sohn, wie er, habe 
gebären können?“ 

„Die verachtete Mutter fühlte Die ganze Unbillig- 
feit der Behandlung; aber feitvem ihr Sohn fih in 
feinem jeßigen Zuftande und wieder in Sondershauſen 
befindet, nährt fie ihn zum Theil mit der Arbeit ihrer 
Hände. Denn fie fürchtet, dap nach ihrem Tode, zu 
feinem Unterhalte das Geld nicht Hinreichen werde, das. 
er mit feinen wohlbezahlten Schriften gewonnen, einen 
Theil davon durch Sparjamfeit erhalten und mit zu= 
rüdgebracht hat. Er lebt völlig einfam, flieht vie 
Spur alles veffen, was Menfch heißt, geht nie bei 
Tage aus, nur des Nachtd wagt er fich hervor, und 
ftreift bi8 zum grauen Morgen in den Wäldern herum. 
Er genießt nichts als dünnen Kaffee und abgebrühte 
Kartoffeln. Bei Hofe nennt man ihn nur „den 
übergefchnappten Gelehrten” Der Finft und 
Hannchen Männchen haben feinen Begriff davon, 
wie e8 möglich fei, den Verſtand zu verlieren. Sie 
lefen nie und Wesel wird nahe am Schloffe Hun— 
gers fterben, wenn feine alte Mutter Feine Kartoffeln 
mehr aufbringen Fan.” 1) 


1) Wesel farb im Wahnfinn 1819, zweiundfichzig 
Jahre alt. Nachdem er neun Jahre von dem von Wien 
1786 mitgebrahten Schag von 220 Thalern gelebt hatte, 
reihte ihm der Hof täglih fünf Groſchen. Die nädt- 
liden Waldftreifereien gefchahen baarfuß, aber in Schar— 
lachrock und Scharlachbeinkleidern. Er hinterließ einen 

17* 


260 





„Nicht das einzige Beifpiel aber in Sondershau— 
fen von der Nichtigkeit menjchlicher Größe ift ver arme 
Wetzel. Es ſchmachtet, nicht ferne von ihm, in 
Traurigkeit der Bruder ded Fürſten, Prinz Auguft, 
der in einem langen Flügel des Schlofjes wohnt, wel— 
cher fich von außen wie ein Gymnaſium präfentirt. 1) 
Wie Wetzel zwifchen Menfchenliebe und Menſchenhaß, 
fo ſchwebt er zwiſchen Mangel und Creditloſigkeit. 
Sein ganzer Jahrgehalt befteht aus 10,000 Thalern, 
welche an einem Orte, wo jeden Winter zwanzig Re— 
douten vorfallen, und zu jeder eine beliebte neue Cha= 
raftermasfe angefchafft werden muß, ein gar Geringes 
find. Prinz Auguft vertreibt daher feine Zeit, die 
er diefer hochfürftlichen Freude nicht winmet, in Me— 
ditationen auf allerlei Supplifen, wodurch er feinen 
regierenden Bruder zur Erhöhung jeiner Appanage- 
Gelder zu bewegen hoff. Der Fürft ift ſchon ge= 
wohnt, feinen Bruder immer aufs Neue fupplieiren zu 
fehen und deſſen Vorftellungen machen feinen Eindruck 
auf ihn. Der höchfte Coup fin, den Auguft zu machen 
wußte, beſteht darin, daß er fich eine Prinzeffin von 
Bernburg amvermählen ließ (1762), vie ihm 
100,000 Thaler baar Geld mitbrachte, worin er ei— 
nige Stunden wühlte und gewaltig erfehraf, als feine 
Gläubiger fie ihm bis auf den letzten Grofchen abrech- 


Stoß Papiere mit der Aufſchrift: „Opera Dei Wezelii ab 
a. 1786 usque — 


1) Er wohnte im fogenannten Prinzenpalais. 
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neten. In diefem Zuftande vertrauert Prinz Auguft 
fein Hoffnungslofes Leben“. 1) — 

„Man ſieht aus dem Benehmen des Fürſten ge— 
gen ſeinen Bruder und man ſieht es anderweit aus 
der Einſchränkung, worin er ſeinen verſchwenderiſchen 
Erbprinzen gern halten möchte, daß er nichts weniger 
als freigebig iſt. Seine Einkünfte belaufen ſich nach 
einem Mittelanſchlage auf 200,000 Thaler, wo— 
von er in und um Sondershauſen 50,000 cireuliren 
läßt. Seine Vorfahren in der Regierung hatten, nad) 
Art Eleiner Fürften, viele Schulden gehäuft, die nun 
durch ihn "getilgt find. Sein Militair beftehbt aus 
150 Mann Infanterie und 28 Gardereitern, jchönen, 


1) Prinz Auguſt farb 1606, adhtunpfehezigjährig: 
er wollte nicht im fürftliden Begräbniß begraben fein, fen: 
dern auf dem allgemeinen Gottetader.. Seine Toter Al— 
bertine heirathete 1784 den Prinzen Georg von Wal: 
ded, der 1813 als regierender Fürit ftarb. Sein Sohn 
Friedrich war der erſte Prinz von Sondershaufen, der 
unter Joſeph 1. in öftreihiiche Dienfte wieder ſeit der 
Zeit des „Streitbaren” eintrat, er mußte fie aber wegen 
Kränflichfeit verlaffen. Er heirathete 1790 feine fchiefe 
Goufine, die ältefte der drei Prinzeffinnen des regierenden 
Fürften von Sondershaufen, flarb aber ſchon 1791. 
Die Tochter aus diefer Che, Süntherine, hHeirathete 
1811 wieder ihren Eoufin, einen jüngeren Sohn des regie— 
renden Fürften von Sondershaufen, den Prinzen Earl, 
der 1942 als Hannoverifcher Generallieutenant ftarb. Sie 
überlebte ihren Gemahl, befaß das Rittergut Otterwifch bei 
Leipzig und hielt ihre Hofhaltung zu Arnftadt mit ihrer 
einzigen 1816 gebornen Tochter Charlotte, die unver: 
mählt blieb. 
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wohlgefleiveten Leuten. Dieſe jeheinen nicht übel mit 
ihrem Pürften zufrieden; der Bürger aber und Bauer 
find lau im Preife ihres Kandesheren !).' 

„Salomo fagt, ein guter König müſſe früh 
anfftehen. Das thut der Fürſt von Sonvershaufen. 
Sein erſtes Morgengeſchäft ift nach feinen Pferden zu 
ſehen. Dann fpaziert er im Garten oder auf dem 
Felde, Schaut den Bauten zu, windet feine Uhren auf, 
halt Mittagstafel und flugs an die — Regierungsge— 
ſchäfte. Diefe zu beforgen Hilft ihm ein Kanzler, ver 
2000 und vier Affefforen, deren jeder 400 Thaler Ge— 
halt hat. Kanzler bei ihm ift der Gcheime Rath von 
Hopfgarten, Befiter des artigen Fleckens Schlot— 
heim, zwei und eine halbe Meile von der Nefivenz.?) 


I) Der würdige Hiftoriograph Junghans fellt die: 
fen Punkt freundlicher dar in folgenden Worten: „Bern von 
allem Stolze unterhielt fh Fürt Günther oft, wenn er 
ausfuhr, mit dem fleißigen Landmann auf dem Felde und 
munterte ihn zu fernerer Thätigfeit auf, der ſich dann ſchon 
glücklich pries, daß fein allgelichter Landesjürft mit ihm ge— 
ſprochen babe.“ 

2) Die Hopfgarten, eine thüringiihe Familie, lei— 
ten ihren Urfprung von dem Dorfe Hopfgarten bei Erfurt 
ab: die ordentlihe Stammreihe beginnt mit Albrecht 
ums Jahr 1360; deffen Sohn Friedrih war fühfifcher 
Geheimer Rath und deſſen Sohn wieder, Dietrid, er— 
warb das Rittergut Schlotheim, welches ſächſiſches Zehn, 
Ihwargburg=rudolftädtifches Aiterlehn war. Des Grwer- 
bers von Schlotheim Sohn hatte wieder zwei Söhne, bie 
die zwei Linien des Haufes gründeten: die ſchlotheimiſche 
nd die hayneck'ſche. Letztere ward 1790 unter dem fühl: 


263 


Er. und der Fürft find die einzigen reichen 
Xeute im Lande und haben. ihre Gelppoften fo gut 
und überall anzulegen gewußt, daß Privatleute, bie 
ein paar Thälerchen übrig haben, fie faft gar. nicht 
oder nur unter vier Prorent. anbringen fünnen. Ken— 
ner wollen. wijfen, daß die fondershäufifchen. Berg: 
werke, wenn jie angebaut würden, eine gute Ausbeute 
gewähren dürften. Der Fürft mag nicht übel Luft 
dazu haben; die Bergwerfe aber find fein ausfchließ- 
liches Eigenthum nicht, ſondern er beit fie mit dem 
Haufe Rudolſtadt gemeinjchaftlih. Rudolſtadt 
bat immer fein Geld in Caſſa, Sonderöhaufen will 
wicht allein vorjchießen und jo bleiben die Bergwerfe 
ungenußt.“ 

„Die Stadt Sonderöhaufen hat 400 Fenerftellen 
und etwas mehr ald 2000 Menfchen, den Hof und 
das Militair mit eingerechnet. Was nicht hierzu ge— 
hört und feinen Kram treibt, lebt von Aderbau und 
Viehzucht. Ich habe hier vorzüglich ſchöne Schafheer- 
den bemerkt, die Ihiere waren jo groß und reich von 
Wolle, wie man fie felten in Deutjchland ſieht.“ 

„Unter dem weiblichen Gefchlechte Habe ich viele 
feine weiche Gefichter, ſanfte blaue Augen, einen 
niedlichen Wuchs und überhaupt ein zartes Gebilde 
wahrgenommen. Sie leiden fich ſauber und nett und 
treten wie Tänzerinnen einher. Man kann ficher be— 
haupten, daß ed in Deutfchland wenig Städte von der 


ſchen Neichsvicariat gegraft in der Perſon eines fähffden 
Miniſters. 
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Kleinheit giebt, wo die Weiber jo viele natürliche 
Reize, ald hier befigen.“ 

„Sonft ift das Land ein fruchtbarer, jchöner Erd⸗ 
ſtrich. Die Natur hat es mit Früchten aller Art, zah— 
men und wilden Thieren, Holzungen und Mineralien 
bis zum Meberfluffe gejegnet. Gliche nur ver Fleiß 
der Bewohner dem guten Willen der für fie fo reichlich 
forgenden Natur, benußte er nur die dargebotenen Ga— 
ben mit dem Betriebe und der Induftrie, Die die Eul- 
tur unjerd Jahrhunderts jo ſehr erleichtert, jo würde 
das Land im Ganzen weit wohlhabender und mancher 
jest arme Einwohner begütert fein. Doc, fällt dieſer 
Mangel an Induſtrie weit mehr dem Hofe, ald ven 
Unterthanen zur Lafl. Die ſchlechte Wirthſchaft 
der Fürſten bat die Nahrungsquellen ver 
Bewohner bis zur Verfiegung in fih ge— 
trunfen, ohne für neue zu forgen; man bat fi 
nicht bemüht, Manufafturen und Fabriken zu erriche 
ten, viel weniger ihnen Vorſchub zu thun und fie auf- 
zumuntern. Man ging vorwärts mit feinem Jahrhun— 
dert in Aufwand, Modeſucht und Berfchwendung ; 
zurück aber blieb man in der Gultur, Aufklärung, 
Bervollfommnung nüslicher Künjte und Erfindungen. 
Doch trifft diefer Vorwurf nicht jowohl Son der s— 
haufen ald Rudolſtadt und liegt noch ſchwer auf 
diefem letteren Hofe.” 

„Bürft Günther von Sondershaujen if 
nicht als Stammhalter der fchwarzburg = jondershäufis 
ſchen Linie geboren, ſondern nur appanagirt und das 
”— der Ebeleben’fhen Linie, ald er feinem Onfel, 
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dem damals (bis 1758) regierenden Fürſten fuccebirte. 
Diefer haßte feine Bettern von Ebeleben dermaßen, 
daß, da er ihnen die Erbfolge nicht entziehen konnte, 
er ihnen Doch feinen baaren Nachlaß nicht zukommen 
laffen wollte. Er bot folchen bei verfchiedenen mit ſei— 
nem Haufe verwandten Bürften herum, veren feiner 
ihn aus Chrgefühl annehmen wollte. Endlich fand 
er den Herzog von Coburg !), der fo gutwillig war, 
ihm das Vermögen als Erbe abzunehmen. Diefe Hab— 
fucht gereichte dem Herzoge nicht zum Segen“ ꝛc. ?). 
„Der Fürſt von Sondershaufen liebt feinen 
alten Erbort, Ebeleben, mehr als feine Reſidenz und 
bringt den größten Theil jeined Sommers vafelbft zu, 
obgleich weder die Lage, Gegend, das Schloß noch 
der Garten mit Sonderöhaufen zu vergleichen find. 
Ebeleben liegt anderthalb Meilen von ver Reſidenz 
und iſt ein Fleden, Eleiner, wie Schlotheim. Das 
Merkwürdigſte bier ift der Garten. Proben eines ab- 
jcheulicheren Geſchmacks habe ich in meinem Leben nicht 
gejehen, fürchte auch, nie vergleichen wieder zu er= 
blicken. Der ganze Garten ift mit Figuren oder viel- 
mehr mit hölzernen Klögen aus allen Thierreichen 
überworfen. Um dem Holze den Anfchein von Stein 
zu geben, find alle dieſe Blöcke mit weißgrauer Oele 
farbe überſchmiert. Alles ift platte, grobe, erzgemeine 
Natur ohne Die geringfte Veredlung, ohne daß ver 


I) Er war mit einer Prinzeffin von Rudolſtadt ver: 
mählt. 


2) Siehe ſächſiſche Hofgeſchichte Band 2. ©, 81 f. 
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Geiſt des Künſtlers fih nur in dem Eleinften Zuge 
bewieſen hätte. Gleich am Gingange des Gartens 
‚wird der Ankommende von einem Mitgefühl zwifchen 
Grauen und Lachen befallen, indem er zwei fteinhöl- 
zerne Soldaten an beiden Seiten erblidt, vie das Ge— 
wehr zu präfentiven ſcheinen. Es find ein paar Flü— 
gelmänner von. den allerlärgiten, mit Zopf, fteifen 
Locken, Hut und Kofarre, ganz militairifh. Da 
diefe Halbriefen noch vazu auf hohen Fufgeitellen 
fteben, jo fallen ſie deſto ungeheurer ing Auge. Toller, 
ald diefe, find noch zwei mit glatten Steinen ausge— 
legte Beden, die nie von anderm, ald Regenwaſſer, 
feucht geworben find. Statt deſſen find dieſe Becken 
mit langleibigen Gäulen in rennenver Stellung aus— 
gefüllt, auf welchen Boftilons mit Fleinen Hüten, gro= 
Ben Kofarden, dicken, ſtumpfen Zöpfen, kurzen flie— 
genden Jacken, Courierſtiefeln und franzöſiſchen Wachs— 
locken, ein großes gewundenes Waldhorn blaſen. 
Neben ihnen laufen zwei kleine, zu blaffen ſcheinende 
Hunde; und dabei ſteht ein gekappter, weiß bemalter 
Baum, mit Reſten von wirklich grün angeſtrichenen 
Blättern.“ 

Merkwürdig contraftirt mit dieſer Schilderung 
angeſtrichener neuer „preußiſcher und franzöſiſcher Kunſt— 
natur“ die Schilderung der ächten alten Kernnatur in 
den unübertrefflich ſchönen thüringiſchen Wäldern der 
herrlichſten und friſcheſten Eichen und Buchen. 

„Sin Theil des Wegs von Sondershauſen nach 
Ebeleben iſt ungemein reizend. Eine kleine Strecke 
von jener Stadt fängt ein eingehegter Wald von Hage— 
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buchen an, deſſen fünlicher Rand mit babylonifchen 
Weiden umfränzt if. Durch diefen Wald führt- feine 
gemachte Heerftraße; die Natur hat ven Weg gebahnt, 
fo eben, feft und ſanft ift der Boden. Die. geraden, 
fäulengleihen Baumftämme find fo glatt und unbe— 
mooft, ald würden fie unaufhörlich von der Kunft ge= 
ſäubert. Man fieht Feine todten Reiſer berumliegen, 
fein Neftchen krankt. Die dichten Bäume legen ihre 
weiten blätterreichen Zweige freundnachbarlich über 
einander und wachen zu einem unburchbringlichen 
Laubdache zufammen. Kaum ſtehlen fich jpärliche 
Sonnenftrahlen durch die verfchlungenen Arme der 
Bäume” x. x. 


8. (5.) Günther. 
1794 — 1835. 

Dem Bürften Günther, ver mitten in ver Re— 
volution ftarb, achtundfunfzig Iahre alt, 1794, folgte 
fein gleichnamiger Sohn, geboren 1760, ver achte 
Regierende des Hauſes und der fünfte Fürſt und auch 
ein merfwürdiger Herr feiner Gattung, der auch noch 
noch ganz im Style des alten bon vieux temps feine 
Tage verlebte, ein pafflonirter Jäger, Vogelſteller, 
Raucher u. f.w. Herr von Heß hatte von ihm im 
im Jahre 1789 Folgendes zu berichten: „Der Erb- 
prinz wohnt eine Stunde von der Stadt im Walde !) 
und hat nach dem Beifpiele feined Vaters, gleichfalls 
eine Dame, die die Tochter eined Fleifchers if. Sie 


1) In Sceerfen. 
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ift das Gegentheil von Hannchen Männchen, nicht 
ichön, aber hat Wis. Der junge Erbe läßt wader 
aufgehen und macht Schulden. Sein ſparſamer Va— 
ter gefteht ihm acht Pferde zu und er hält über drei— 
fig. Er ift zwar lange über die Kinvderjahre bin, 
aber fo muthwillig, daß feine größte Freude darin bes 
ſteht, bei Donner und Blitz parforce zu jagen.“ 
Junghans fegt zu diefen Perfonalien, getreu feiner 
ftereotypen Lobefreudigkeit Hinzu, daß diefer Herr in 
Scheerien „ſich mit vielem Grfolg der Erlernung meh— 
rerer mufifalifcher Inftrumente gewidmet habe. Freu— 
dig fchlugen dem jungen liebenswürdigen NRegenten die 
Herzen aller feiner Unterthanen entgegen, als man 
gleich in der erften Zeit feiner Regierung ſah, wie 
genau er in dem Geiſte feines allverehrten Vaters fort- 
zuhandeln ftrebe. Stets die Vergnügungen feiner treuen 
Unterthanen durch feine erfreuliche Gegenwart erhöhend, 
fand er immer fein höchſtes Glück darin, ihnen neue 
Freuden zu ſchaffen, theild durch reizgende Anlagen, wie 
das Loh, zu welchem ſich noch jet allmöchentlich wäh— 
rend den Frühlings = und Sommermonaten die Bes 
wohner Sonderöhaufend und der umliegenden Gegend 
in ungezwungener Gefeligfeit an den muflfalifchen 
Harmonien des rühmlichft bekannten fürftlichen Haut— 
boiften = Corps ergdgen, theils durch feftliche Veranſtal— 
tungen, an denen er jederzeit mit der ihm angebornen 
Lebhaftigkeit Theil nahm.” 

Diefer Iebhafte, für feine Unterthanen und feine 
eignen PVergnügungen ſtets bedachte ſchwarzburgiſche 
Nimrod vermählte ſich fünf Jahre nach ſeinem Re— 
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gierungsantritt, bereitd neunundbreißigjährig, erft im 
Jahre 1799 mit feiner Coufine, der fünfundzwanzig— 
jährigen Brinzeffin Caroline von Rudolſtadt, 
derſelben Prinzeffin, von der Schiller 1790 einmal, 
als fie fechszehn Jahre alt war, in einem vertraulichen 
Briefe an Körner gefchrieben hatte: „fie fei ein gu= 
te8 Gefchöpf und werde gewiß einen Mann glücklich 
machen, einen Prinzen gewiß und er möchte fie gern 

verfuppeln,“ und die auch in den bekannten Briefen 
—Wilhelm's von Humboldt an feine Freundin 
sorfommt. Die Ehe mit dem Better Nimrod war 
feine glückliche. Nach der Geburt einer Tochter Emi— 
fie 1800, welche 1820 die regierende Fürftin von 
Lippe=-Detmold wurde und nach dem Tode ihres 
Gemahls bis 1853 Vormünderin ihres Sohnes war, 
und des Erbprinzen 1801, zog fich die Fürftin an den 
elterlichen und verwandten Hof in Rudolſtadt zurüd; 
fie nahm fpäter in Arnftadt ihren Aufenthalt, wo ihre 
Hofhaltung viel zur Annehmlichkeit des Badelebens 
beitrug, fie verkehrte aufs freundlichfte mit den Bade— 
gäften aller Stände, nur konnte fie, an feinen Partien 
Theil nehmen, weil bei ihr das Euriofum vorfam, daß 
fte in Folge eines mit einem Wagen gehabten Unglücks 
eine unübermwindliche Abneigung hatte zu fahren: wenn 
fie einmal früher an einer Partie nach vem alten ro= 
mantifchen Stammfchloffe Schwarzburg Theil nahm, 
wurde diefelbe zu Fuß gemacht und dabei famen in 
dem Fleinen Ländchen, dad ein munterer Hirſch jehr 
bald vurchfpringt, drei Nachtlager vor. Die Fürs 
fin überlebte ihren Gemahl noch über ſechszehn Jahre, 
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fie hatte noch das Unglüd ihre ihr ganz ergebene Hof- 
dame von Witzleben zu verlieren, die fie auf den 
Wink verftand, da fie zulegt ganz taub und erblindet 
war: fie ftarb beinah achtzig Jahre alt, erſt 1854. 
Firft Günther ‚Durchlebte die ganze Napo— 
feonifche Zeit; nah der Unglücksſchlacht bei Iena 
fam König Srievrih Wilhelm IIL von Preu— 
fen auf feiner Blucht von Sömmerda in: Perfon nad) 
Sonveröhaufen; dann Fam Soult, ver fein Haupt- 
quartier in Sondershauſen nahm, er ließ dem Fürſten 
feinen ſchönen Marjtall von achtzig Pferden ausräu- 
men, auf dem Schloffe und in der Stadt warb vieles 
ruinirt und fehr willfürlich gefchaltet. Schwere Eon 
teibutionen drückten du3 Land ſeit 1806, dennoch aber 
wurden in Schwarzburg feine Staatsſchulden gemacht. 
Der Fürft trat zum Rheinbund und ſtellte mit Rudol— 
ftant 600 Mann Eontigent, die mit in Spanien ge 
fochten Haben. Gr trat dann zum deutſchen Bund; 
er erlebte noch die Iulirevolution, eine landſtändiſche 
Berfaflung führte er nicht ein. Gr lebte in dem klei— 
nen Ländchen mit 60,000 Einwohnern wie ein Eleiner 
Kaifer. Hof und Staatd= Beamte, viele von ihnen 
freilich nur mit beſcheidenſten Gehältern begnügt, was 
ren in fo veichlicher Anzahl, daß ein befonderer 
ziemlich dicker „ſchwarzburg-ſondershäu— 
ſiſcher Staatöfalender” herausgegeben werben 
konnte. Dem  jüdifchen Aemterfchacher, dem. ned Für— 
ften Bater zugejehen hatte, ward Einhalt getban; 
Hauptftellen erhielten jet des Bürften zahlreiche na= 
türliche Kinder mit den ſchmucken Töchtern des daran 
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gefegneten Ländchens adeliger und bürgerlicher Ab⸗ 
kunft erzeugt: als ein folcher natürlicher Sohn 'galt 
3. B. der im fürftlichen Geheimen Conſilio mit Sitz 
und Stimme etablirte Oberlandjägermeifter Herr Gün = 
ther Ludwig mit dem bezeichnenden Adelsnamen: 
von Faßheber, gefeflen auf Rottieben bei Franken 
haufen. Sämmtliche Hof- und Staatsbeamte, bürger- 
liche wie adelige, jelbft die oberften Hofchargen wurden 
von dem Fürften auf altpatriarchalifche Weife noch mit 
„Du“ -angeredet, dies widerfuhr felbft dem -erften Va— 
fallen des Landes, dem Oberftallmeifter Theodor 
von Wurmb, dem Sohn des ſächſiſchen Minifters 
und Preundes des Theurgen Schröpfer. Diefe Fa— 
milie Wurmb beſaß das Hauptgut des Landes Großen 
furra; ein zweites Hauptgut, die kleine Herrſchaft 
Bendeleben, die erft 1815 ſonderhäuſiſch wurde, frü— 
ber jächfifh war, Hatte der Minifter Wurmb an die 
Familie Uckermann verkauft, deren Chef ver im 
Lieferungsgefchäft für die englifchen Truppen im fies 
benjährigen Kriege zu großem Reichthum emporgefoms- 
mene erfte Baron dieſes Namens war, der auf geheim= 
nißvolle Weife aus Bendeleleben , indem er von einem 
bannoverifchen Soldatencommando nächtlich - abgeholt 
ward, verfchwand ; fein Sohn war der in ver fächfl- 
ſchen Hofgeſchichte ) mit feinen Perfonalien aufgeführte 
Baron Johann Jacob, der die infigne Mesalliance 
machte und 1836 ala ſächſiſcher Gardemajor a. D. 
ftarb. Seine Erben - verkauften neuerlich das ſchöne 
Gut Bendeleben an einen reichen Banquier in Braims 


— — — — 


1) Band 7. ©. 266 fi. 
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fchweig, der ſich ſofort mit einem großen Holzſchlag 
in den herrlichen Buchen- und Eichenwäldern bezahlt 
machte und es dann anderweit und zwar noch vortheil= 
bafter wieder verkauft hat. Bon der ganzen zahlreichen 
Familie de8 Baron Johann Jacob Udermann, 
die ſonſt auf ihrer Herrſchaft und bei Hofe große Fi- 
gur gemacht und deren Aelteſter Carl ald Oberhof- 
meifter lange fungirt Hatte, lebt nur noch ein jüngfter, 
fleiner, verwachfener aber gefcheiter Baron Guftav 
Udermann in Sonderöhaufen, ver fich mit einer 
fürftlihen Solvatentochter neuerlich vermählt Hat. 

Fürft Günther blieb, was er früher geweſen 
war, auch im Alter, ein flarfer Nimrod und Pferve- 
liebhaber, er verbrachte faft feine meiften Tage jagend 
in den fehönen Wäldern dieſſeits und jenfeits des thü— 
ringer Waldgebirges und in feinem Marftall, vie 
Abende aber widmete er dem XTheatervergnügen. Die 
Batriarchalität im Hoftheater ging fo weit, daß er 
mitten unter feinen fonderöhäufer Bürgern mit ver 
Meerfchaumpfeife im Munde den Vorſtellungen zufah: 
Jedermann hatte bier freien Zutritt und allgemeine 
Rauchfreiheit herrſchte. Durchreifende Fremde, ſelbſt 
Studenten, wurden aus dem Gaſthaus zum Adler durch 
rothe Heyducken ins Theater entboten, die Durchlaucht 
converſirte, auch fie leutſeligſt dutzend, mit ihnen und 
ließ ihnen Thonpfeifen präſentiren. Es traf ſich einſt, 
daß ein preußiſcher Major, der an den Fürſten in 
einem Geldgeſchäfte verfchieft worden war, bei der 
Aufführung des ziemlich langweiligen Ritterd Bayard 
von Kotzebue, ald ver Fürft ihn befragte, wie bie 
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Aufführung ihm gefalle, die gar nicht im Ernft ge— 
meinte Antwort gab: „Auf Ehre, ſehr gut, ich möchte 
das Stück gleich noch einmal ſehen.“ Der Fürft ließ 
ruhig ausfpielen, ehe der Vorhang aber fiel, rief er: 
„Halt, noch einmal fpielen, der preußifche Major will's 
noch 'mal ſehen!“ und die Schaufpieler mußten wirf- 
lich noch einmal jpielen und der Major mußte wirf- 
lich noch einmal fehen. Weit und breit berühmt mar 
die jehr zahlreiche ſondershäuſer Kapelle: Sermftädt, 
ein anerkannt tüchtiger Muſikmann, virigirte fie, und 
Gerber, der bekannte Verfaſſer des Tonfünftler = 
Lericond, gehörte zu ihr und war zugleich Hoforganift. 
Bon nah und fern her befuchten der Landadel und Bie 
Domainenpächter mit ihren Srauen und ſchmucken Töch- 
tern an den Sonn- und Peiertagdnachmittagen vie 
Conzerte im Loh, jener fehon erwähnten, von vem 
Fürften gefchaffenen Parkanlage in dem freundlichen 
Thale, unmittelbar unter dem flattlichen großen Berg— 
fchloffe der Schwarzburge zu Sondershaufen, mit 350 
Zimmern. Hier im Loh ließ der Fürft aus der Hof- 
füche und Hofconditorei Erfrifchungen verabreichen und 
verkehrte gar freundlich mit jedermänniglich, Abends 
war ſchöne Illumination, wo Alles ſich in großer Un— 
gezwungenheit bewegte. Bisweilen pflegte Serenifft- 
mus bier im Loh fpezidfe Leibesübungen anzuftellen; 
er that fich- nicht wenig darauf zu Gute, ald der ftärffte 
Mann in feiner Monarchie zu gelten, um welche Stärke 
zu erlangen er, Sereniffimus, fich freilich am Beten mit 
Speife und Trank pflegen und abwarten fonnte. Die 
Bürften von Sondershauſen waren alte vortreffliche 
Kleine veutfche Hife. Y, 18 
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Weinkunden und wurden als folche von Alters her mit 
dem beften Gewächſe, namentlich auch mit dem beiten 
Gewächſe von Epernay. bedient, beffer wie manche weit 
größere Höfe: noch an der Tafel feines Nachfolger, 
ald diefer fich zu Sranfenhaufen zur Badekur, und die 
Fürftin Mathilde von Hohenlohe zu Bendeleben 
aufbielt, trank ich bei einem Geburtäfefte derfelben, 
dad im Juli 1842 bei Baron Hermann Uder- 
mann celebrirt wurde, den Föftlichften Champagner, 
den jemald meine Lippen berührt haben. Der alte 
Fürſt Günther traf einft im Loh einen weiblichen 
Domainenpächter, welcher es werth zu fein ſchien, daß 
er mit ihm einen Ringkampf anftelle. Er forderte ihn 
Dazu auf; es ergab fich aber bald, daß der Pächter 
der Stärfere war, die Durchlaucht wurde auf die Erde 
gelegt. Sie behauptete darauf, daß ein Kirfchkern ih- 
ren al veranlaft hätte, obgleich es gar nicht Die Zeit 
der Kirfchkerne war und begehrte einen anderweiten 
Gang. Auch Hier ſprach ſich das Glüd oder vielmehr 
das Gefchi bald für ven Pächter aus; der Fürft, dar— 
über wüthend, begann nun feinen Gegner mit Püffen 
zu bedienen. Die im Kreife Umberftehenven riefen dem 
Pächter ängftlich zu, fich doch werfen zu laffen; viefer 
aber hörte entweder nicht oder wollte nicht hören, er 
vergalt die flarfen Püffe mit noch ftärferen Gegen- 
yüffen, als auf einmal die Durchlaucht mit einer 
Donnerftimme rief: „Halt! vierzehn Tage ins Loch!“ 
Und damit endigte ſich diefer durchlauchtigspatriarcha= 
liſche Fauftfampf. 

Der Erbprinz Günther, geboren 1801, hatte 
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im Jahre 1833 nach ſechsjähriger Ehe ſeine erſte Ge— 
mahlin verloren, wieder eine Couſine, Marie von 
Rudolſtadt, die ihm zwei Prinzen, den Nachfolger 
Günther und Leopold gab und eine Prinzeffin 
Elifabeth, Feine nicht jchöne, aber angenehme, an 
ſpruchsloſe und gefcheite Dame, die merfwürdigermeife 
noch Feine Partie gefunden hat. Erbpring Günther, 
ihr Bater, vermählte fich daraufim Frühjahr 1835 mit 
ber damals einundzwanzigjährigen am fluttgarter Hofe 
fehr wohlerzogenen Prinzeffin Mathilde von Ho— 
benlohe-Dehringen in zweiter Che. Kurze Zeit 
nah der Bermählung erfolgte die Eleine evolution, 
die den alten Herrn von Schwarzburg befeitiate und 
das neuvermählte Paar zur Regierung brachte. Auf 
ver Seite der jungen Herrfchaft, die zu Eheleben Hof 
bielt, ftand der Geheime Rath von Ziegeler, der letzte 
unvermählte Sproß eines erfurter Patriziergefchlechts, ein 
feiner, gewandter Hofmann, in diefer Beziehung das ges 
rade Widerfpiel des Factotums des alten Herrn, des Ge— 
heimen Raths, Kammerpräftventen, Hofmarſchalls und 
Oberftallmeifters in einer Perſon: von Weife. Die 
fleine Revolution, eine Palaftrevolution & la PBeters- 
burg, nur im Diminutivftyl, ward durch Herrn von 
Ziegeler aufs Glüdlichfte improvifirt, ver Köder, um 
die Stimmung in dem Fleinen Ländchen auf die Seite 
der jungen Herrfchaft zu bringen, war eine Conftitu= 
tion. Im erften Schreden ließ der alte fünfundfiehzig- 
jährige Fürft am 19. Auguft 1835 fich zur Entfagung 
bewegen, fein Bactotum, der "alte Weife, der nicht 
das ruhigfte Gewiffen hatte und für feine Perfon fürch- 
18* 
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tete, nahm, ohne fich zur Wehr zu fegen, feinen Sturz 
bin, die fchriftliche Betätigung der Entjagung erfolgte 
Seiten des alten Fürften unterm 3. September. Man 
wied nun dem alten aber noch ganz rüftigen Herrn, 
ald einem paffionirten Liebhaber des Waidwerks, das 
Jagdhaus zum „Poſſen“ zum Aufenthalte an, mit dem 
hohen hölzernen Thurme daneben, der die Fernſicht 
über die ſchönen Wälder gewährt. Der alte Herr fand 
bald, daß er ſich in einem Gefängniſſe befinde; er 
machte darauf einen Fluchtverſuch, um nach Berlin ſich 
zu retten und bei dem ihm wohlgewogenen König 
Friedrich Wilhelm III., der ihm den rothen und 
ſchwarzen Adlerorden verliehen hatte, ſich zu beklagen; 
dieſer Verſuch ward entdeckt und man ließ ihn nun eng 
bewachen. Der alte Herr, der ſein Lebenlang ſich in 
Wald und Buſch herumgetrieben hatte, mußte in der 
engen Umhegung des „Poſſens“ ſich mit ſeinem Marſtalle 
und einer Kegelbuhn begnügen, er ſtarb ſchon andert⸗ 
halb Jahre nach dem ihm gejpielten Pollen, am 22. 
April. 1837, fiebenundfiebzig Jahre alt. 


9. (6.) Günther 
feit 1835. | 
Der jegt vegierende Fürſt Günther von Son- 
dershaufen, geboren 1801, der neunte Regierende 
und der fechdte Fürſt des Hauſes, deſſen Erziehung 
von feinem nur für Jagd- und Liebeswerke Sinn ha= 
benden Bater freilich ſehr vernachläſſigt worden war, 
konnte allerdings für dieſen Vater Keine ftarfe Zärtlich— 
feit empfinden. Daß er einer ſolchen Zärtlichkeit wohl 
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fähig war, bewies jein Verhältniß zu der in Arnftapt 
lebenden Mutter, der er bis zu iftem Tode ein ehr— 
ſurchtsvoller aufmerffamer Sohn war. Wäre die Er— 
ziehung nur etwas beſſer geweſen, jo würde die Ehe 
mit der am würtembergiſchen Hofe jehr wohl erzogenen, 
feingebildeten hohenlohe'ſchen Prinzeffin beffer ausge— 
fallen fein, als fie ausgefallen ift: vie Fürftin Ma— 
thilde ift von ihrem Gemahl, dem fie einen Prinzen 
Hugo und eine Prinzeffin Marie gab, nachdem fie 
ihn bereits jchon einmal verlaffen hatte, im Sturmjahre 
1848 aber, wo ed lebhafte Aufregung gab und fie 
lebhaft zurückgewünſcht wurde, zu ihm zurüdgefehrt 
war, im Jahre 1852 jchliepfich und förmlich geſchie— 
den worden. Sie wurde durch dieſe Scheidung von 
einer allerdings in mancher Beziehung nicht jehr an— 
genehmen Gefellfchaft, namentlich von gewiſſen ftereo- 
fypen platten Wiben erlöft. Die Fürſtin Mathilde 
lebte bei der erften Trennung, ald fie nach einem vor— 
auögegangenen Arrangement mit dem Bürften, ver ihr 
24,000 Thaler jährlih gab, außerhalb Landes ging, 
unter andern längere Zeit in der Schweiz, wo fie ſich 
in dem romantifchen Grindelwald ein reizendes großes 
hölzernes Schweizerhaus mit einer Veranda gerade im 
Angeficht des untern Gletfcherd bauen ließ: fie hat hier 
einmal fogar einen Winter zugebracht, ich ſah das Haus 
noh im Sommer 1851 im beften Stande. Brüher 
fuchte di: Fürftin Mathilde fih in Sonveröhaufen 
durch die Auslegung des fchönen Parks beim Schloffe 
und durch das Theater zu vergnügen, wobei fie freilich 
viel Geld aufgehen Tieß; doch Hatte der Fürſt deſſen 


278 


genug, man rechnete fein Privateinfommen, ganz ab— 
gefehen von dem Einfommen der Kammer, auf jähr- 
lich nicht weniger ald 120,000 Thaler. Das jonderd= 
häufer Theater war nächſt dem olvdenburger eines ver 
beften unter den kleineren deutſchen Theatern und die 
Fürftin zeichnete auch mehrere einzelne Schaufpieler per— 
fünlich durch ihre Gunft aus, einer davon, Heckſcher, 
ſah fich mit einer guten Penſion vor, die er noch ge= 
genwärtig genießt. Ihr Gemahl dagegen amüfirte fich 
gar nicht, woran die Hauptjchuld trug, daß er, wie 
gefagt, von feinem nimrodifchen, noch ganz altdeutſch 
patriarchalifch nur auf der Jagd und der Bärenhaut 
liegenden Vater jo eine fchlechte, oder vielmehr faft gar 
feine Erziehung erhalten hatte. Dieſer Eleine Fürft, 
der eined der fchönften Eleinen Ländchen Deutſchlands 
befigt, ein wahres Kleinod nicht blos an Fruchtbar— 
feit, fondern auch an deutjcher Naturfchönheit, an Berg— 
und Waldesfrifche und der dazu ein fo reiches Privat- 
einfommen genießt, führte ein trauriged Xeben, denn 
das allerunerträglichfte Uebel, wofür gerade die Krone 
am menigiten ſchützt, die Langeweile, plagte ihn fchwer. 
Er mochte zwar Theater und Bälle, aber er mochte 
weder eigne Lectüre noch Vorleſen; ‚wenn die Fürftin 
dad einmal verfuchen wollte, ließ er es auf feine Weife 
dazu kommen, oder lief fort; er mochte nicht einmal 
ein gewöhnliche Spiel in ver Karte, wie Whift, das 
er nicht einmal zu fpielen verftand. Er war außer den 
fünf täglichen, nach thüringifcher alter Sitte jehr co— 
piojen und zweimal mit Champagnır unterftügten In— 
biffen und Mahlzeiten ungemein ſchwer zu unterhalten. 
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Aber die Regierungsgefchäfte machten ihm viele Noth, 
er Elagte über deren Laſt wenigftens wiederholt gegen 
Damen, mit denen er zufammentraf! die Gejchäfte be- 
ftanden nur im Unterfchreiben feines Namens, wie den 
Wiſſenden fehr wohl bekannt war. Eine Paſſion hatte 
Sereniffimus, ſchon ald feine zweite Gemahlin noch bei 
ihm war: die Solvatenpafflon; ohnerachtet er bei wei— 
tem nicht jo viel bundesverfaffungsmäßig zu halten 
brauchte, hielt er deren ein ganzes Bataillon und bei 
der Einfahrt in das Fleine Reſidenzſtädtchen, von Sach— 
fen her, gewahrte man zuerſt: Kanonen. 

Der Fürft Hatte zwar feinem Ländchen die Con— 
ftitution, die er bei feiner Thronbefteigung in Ausficht 
ftellen ließ, gegeben, aber die autofratifchen Anwande— 
fungen waren bei ihm nicht jelten und wurden durch 
die ganz große Servilität gehörig unterflügt, mit der 
man in dem ganz Fleinen Ländchen von Alters her 
vertraut ift. Als einft vor 1848 ein fremder Offizier 
mit dem Fürften aus feinem Eleinen Palais am Markte 
von Sonderöhaufen, wo vderjelbe früher mit feiner Ge— 
mahlin wohnte, über diefen Markt fuhr, die Leute 
demüthigft ihre Hüte zogen und bis zur Erde ſich ver 
neigten und der Offizier die farfaftifche Bemerkung 
machte, daß S. Durchlaudyt doch eine ungemein große 
Verehrung hier gendffen, erwiederte er: „Das muß noch 
ganz anders, wie in Peteröburg, werden Mit Peso 
teröburg hatte der Fürft ein eignes Nencontre in Ber⸗ 
fin. Die Uniform, die er trug, zog die Aufmerkjamfeit 
des gerade zu Beſuch anweſenden Kaijerd Nicolaud 
auf fich, er näherte ſich einmal bei einer Vorftellung 
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bei Hofe dem Fürften und diefer Tieß in der Unterredung, die 
fi darauf entſpann, fehr artig die hiſtoriſche Reminifcenz 
einfliegen, daß einer feiner Vorfahren fchon vor Jahrhun— 
derten Kaifer gewefen fei, lange vorher, ehe der Zaar 
Peter den Kaifertitel angenommen. Man Fann denken, 
daß der große Kaifer den Eleinen Kaiferabfömmling aljo= 
bald flehen ließ, auch wurde feitdem ©. Durchlaucht 
die Längfte Zeit nicht wieder in Berlin gefehen. 

Nah dem Weggang der angenehmen Fürftin ift 
der ſonſt jehr belebte und Furzweilige Hof von Sonderö= 
haufen ſehr ftil und langweilig geworden: Serenissi- 
mus, der die jehr fatale Bemerkung hatte machen müſ— 
fen, daß jogar feine Kinder erfter Ehe der Stiefmutter 
andingen, war fehr unwirſch geworden, er langweilte 
ſich immer mehr, Iangweilte aber auch feine Umgebungen 
immer mehr: feine eignen Leute gingen ihm, wenn ſich 
dad nur irgend thun ließ, jobald fie ihn nur von 
Weiten fommen fahen, aus den Wege. 

Mit dieſer vurchlauchtigen Stimmung fand der 
Öftere abinetswechfel in genauem Zufammenhange: 
©. Durchlaucht waren auch hierin ſchwer zu befriedi- 
gen, fie wollten gut bevient fein und doch auch durch 
feine perfönliche Ueberlegenheit fih gedrückt fühlen. 
Nah dem Abgange des feinen und gewandten Hof— 
manns, Geheimen Raths von Ziegeler, der die Pa— 
laftrevolution, welche den Thron verfchaffte, jo glücklich 
geleitet hatte, ward zu Anfang der vierziger Jahre ein 
preußifcher Büreaufrat herbeigezogen, der Geheime 
Rath Pietzker, ein Zögling des erften Collegiums 
der preußifchen Monarchie, des Kammergerichts in 
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Berlin und zulegt, wenn ich nicht irre, in Magdeburg 
angeftellt. Derfelbe Hatte fich jevoch auf den voraus— 
gefehenen möglichen Ball, daß in dem Eleinen ſonders— 
häufer Olympe die oberfte Herrfcherlaune zu ſchwer zu 
ertragen fein fünnte, Flüglich feinen preußifchen Dienft 
vorbehalten und zog diefen auch wirklich aller Herr—⸗ 
Kichfeit bei dem Kleinen fonderöhäufer Möchtegern » Zaas 
ten wieder vor. Dad Sturmjahr 1848 fah wieder 
einen Randedeingebornen, einen Bürgerlichen aus ber 
zahlreichen Bamilie der würdigen, Serenissimo devoteſt 
ergebenen Chope ala wirklichen Geheimen Rath ar 
der Spite des fürftlichen „Geheimen Rathscollegiums” 
und neben ihm fungirte noch ein anderweiter Chop. 
An die Stelle diefer Chope traten bei dem Umfchlag 
der Dinge in Deutfchland dann wieder preußifche Bureau— 
fraten, vorerft ad interim der Geheime Regierungs— 
Rath Schönemann ald „Chef und Dirigent des 
fürftlichen Minifteriums.” Endlich hat man fich 1855 
definitiv und ganz in den größeren Staatenhorizont hin— 
einbewegt: ald „wirklicher dirigirender Stuatsminifter” 
und jogar mit dem Amts-Prädicat „Excellenz“ warb 
der zeither im preußifchen Minifterium des Innern bes 
ſchäftigte Landrath und Kammerherr von Elsner, ein 
fchlefifcher Edelmann, auf Adelsoorf gefeflen, angeftellt, 
und feine Collegen, vie zeitherigen Regierungsräthe im 
fürftlichen Minifterium, wurden „Staatsräthe” betitelt. 
Damit ift denn der durchlauchtigfte Wunfch Serenissimi 
endlich glücklich erreicht worden: die Gleichitellung 
Sondershauſens mit den übrigen deutjchen und euro— 
paifchen Großſtaaten, die Gleichftelung fogar mit dem 
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peteröburger Hofe, des erft vor 150 Jahren zum Kai— 
ſerthum emporgegipfelten Rußland. 


Der Erbprinz Günther, von der erften Gemah⸗ 
lin 1830 geboren, hat eine ſorgfältige Erziehung er— 
halten, die einfichtävolle Stiefmutter, dem mecklenbur— 
gifchen Großherzog nachahmend, erwählte das Bloch— 
manm'ſche Inftitut in Dresden: den Erbprinzen be= 
gleitete dahin fein zwei Jahre jüngerer Bruder Leo— 
pold und nur ein bürgerlicher Gouverneur, ihr zeit 
heriger Inſtructor, ein junger Gonfiftorialrath Lud= 
low. Aber ald der einen Kaifer unter jeıne Vorfah— 
ren zählende Fürft von Sondershaufen erfuhr, daß 
die das Injtitut ebenfalls befuchenden Söhne des nur 
Poftmeifter in der Ahnentafel aufzumeifen habenden, 
aber jehr reihen Fürſten von Taxis Equipage 
und Pferde hielten, wurden diefe nachbefchafft, und um 
den kleinen Hofſtaat zu complitiren, auch noch eine 
adelige Militairperfon beigegeben. Der Erbprinz diente 
bis zum Jahre 1855 in ver preußifchen Armee, wo er 
Berlin ald Rittmeifter & la suite im Gardecuiraſſier— 
regiment verließ, um nach Sonvdershaufen zurüdzuge- 
hen und die Negierungsgefchäfte mit zu übernehmen: 
er gilt für einen foliven und correeten Herrn. Der 
jüngere Bruder, Prinz Xeopold dagegen, der noch 
ald Secondelieutenant im preußiſchen Gardecuiraffier= 
tegiment fortdient, ift ald ein Lebemann befannt, ver 
menus plaisirs liebt, denen denn auch der Vater, nach— 
dem ihn feine hohenlohe'ſche Gemahlin aufgegeben, 
und zwar ganz im Style feiner Vorfahren ſich zuges 
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wendet hat, um fih Damit die Langeweile zu vertreis 
ben. Um dieſelbe Wirkung zu erzielen, fol ficherem 
Bernehmen nach, auch der Fürft fich bei feinem neuen 
Staatdminifter, der einen vortrefflichen Koch ‚hat, in 
die Koft verdungen haben. 

Außer der directen Defcendenz des regierenden 
Fürften, den zwei genannten Prinzen und der Prin— 
zeſſin Elifabeth aus der erften Ehe mit der ru= 
dolſtädtiſchen Prinzeffin und dem Prinzen Hugo 
und der Prinzejfin Marie aus ver zweiten Ehe mit 
der gefchiedenen zweiten Gemahlin, ver hohenloh e'ſchen 
Prinzeffin, Iebt noch des Fürften Schwefter Emilie, 
die die Mutter des jetzt regierenden Fürften von Lippe— 
Detmold ift; ferner lebt noch eine Tochter eines 
Dheimd, die Prinzeffin Güntherine, Beſitzerin von 
Otterwiſch bei Leipzig, die mit ihrer Tochter Char— 
lotte zu Arnftadt ihren Eleinen Hof bat; envlich lebt 
noch eine Enkelin eines Großoheimd, des Prinzen Aus 
guft, aud mit dem jonderbaren Namen Günthe- 
rine, Wittme des Prinzen Carl, ver ald hannoveri— 
ſcher Generallieutenant 1842 ftarb.” 

Schwarzburg-Sonderdhaufenumfaßtgegen 
16 Duadratmeilen mit gegen 60,000 Einwohnern. 
Das Budget dieſes EFleinen Fürſtenthums war 1852/55 auf 
eine Jahredeinnahme von ungefähr 500,000 Tha= 
lern feftgeftelt. Die Landesjchuld betrug 1854: über 
450,000 Thaler !), die Schuld der fürftlihen Kammer 


1) Dabei aber die Activa der Dienft: und Pacht: Eaus 
tionen. 
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über 850,000 Thaler, Summa: über 1,300,000 
Thaler. 


Mevdiatbefigungen hat der Fürſt von Sonders— 
noh an mehreren Rittergütern in dem benachbarten 


Preußiſchen. 


Hof: 
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und Civiletat und viplomatifches Corps zu Sonvershaufen im 
Sabre vor Auflöfung des veutfchen Reichs: 1805. 


I Hofftaat: 


. Der Hofmarfhall: Carl Wilhelm von 


Kaufberg, auch Oberftalmeifter. Die Familie 
ift ſchwäbiſch uud ftammt von Johann Eafpar 
Kaufmann von Kaufberg, k.k. Rath und 
Commiffar zu Nordhaufen und Mühlhaufen, ges 
adelt 1707. 


. Der Oberlandeshauptmann: Friedrich 


Auguſt Ernſt Hopffgarten. 
Der Oberjägermeiſter: Rudolf Garı 
von Wolfersdorf. 


. Der Oberftallmeifter: Hofmarſchall Kauf- 


berg. 
Dazu fünf KRammerjunfer. 


I. Eiviletat: 


. Geheimes Eabinet: 


1. Geheimer Rath Ferdinand ChHriftian 
Baron Lynker, Kanzler, Conſiſtorialpräſi— 
dent und Landſchaftscaſſendirector. 

2. Geheimer Rath Carl Wilhelm Auguft 
von Weife, Kammerpräfivent, der famofe 
1835 Geftürzte. 

Dazu ein Hofrath und ein Gabinetöferretair. 
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. Regierungd=-Collegium und Conſiſto— 
rium zu Sondershaufen unter dem Geh. 
Rath Baron Lynker: 

. Regierungd=- Collegium und Confifto = 
rium zu Arnftadt unter vem Geh. Rath) Kanz » 
ler und Eonf.= Präf. Rudolf Wilhelm Caſ— 
par von Kaufberg, feit 1772 Gemahl einer 
verwittweten Gräfin Werthern-Brüd, ges 
borenen von Zeutfh aus Sachen, Wittme des 
1770 ala Hofmeiſter der regierenden Fürftin ge= 
ftorbenen Orafen Anton Werthern. 

. Kammer - Collegium unter dem Geh. Rath 
von Weise. 

. Forft-Eollegium unter dem Oberjägermeifter 
von Wolfersporf. 


II. Sdilitairetat: 


Garde zu Fuß: Hauptmann Raufch, ein abeliger 
und ein bürgerlicher Lieutenant. 

IV. Diplomatifdhes Corps. 
. In Wien: Geh. Leg. Rath von Dietrich, 
Agent des Gefammeihaufes. 
. In Regensburg: Comitialgefandter: der go— 
thaifche Geh. Rath Auguft Ernft Baron 
Ende. 
. In Weslar: Zwei Reichöfammergerichtd - Procu- 
ratoren. 
. In Dresven: Hof- und Juſtizrath Kemter, 
Agent. 
. In Sranffurt: Geh. Rath Dr. Johann 
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Vriedrih von Plitt, Reſident, ver Vater ver 


neuerlid in ihrem Haufe verbrannten Gräfin 
Görlitz. 


Hof: und Civilſtaat und diplomatiſches Corps im 


Sabre 1832, 1848 und 1854: 
Eiviletat 1832: 


Fürſtliches Geheimes Eonfilium: 


. Günther Heinrih Otto Chriftian von 


BZiegeler, Geheimer Rath, Kanzler und Con— 
fiftorialpräfident, Chef. 


. Oberlandjägermeifter Günther Ludwig von 


Faßheber, wie erwähnt, einer der natürlichen 
Söhne des alten Fürften. 
Carl Ehriftian Ferdinand Chop, Geh. 
Rath, Vicekanzler und Viceconfiftorialpräftvent. 
Auguſt Chart, Kammerpräfivent. 
8. Fr. W. von Weife, Kammerpräfident. 
Günther 8. K. Chop, Hofe, Regierungs- und 
Conſiſtorialrath, Secretair des Geh. Confilii. 

I. Hofetat 1848: 


. Oberhofmeifter und Hofmarſchall: Ba— 


ron Carl von Bendeleben-Udermann. 


. Oberjägermeifter: von Wolffersporff. 
. Oberftalmeifter: Theodor von Wurmb. 


1851: 


Oberhofmeifter: nicht beſetzt. 
Oberftallmeifter: Theodor von Wurmb. 
DOberjägermeifter: nicht befegt. 
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1854: 
DOberftallmeifter: Kammerherr und Chef des Hof— 
marfchallamt3: Theodor von Wurmb. 
Hofjägermeiſter: Louis von Ebart. 
Reiſeſtall meiſter: Carl Guſtav Adolf von 
Beuſt. 
II. Civiletat 1848: 

Das Geheime Raths-Collegium: 
Srievrih Chop, wirklicher Geheimer Rath, 
Carl Theodor Chop, Landes-Juſtizrath. 
Heinrih Kurs, Rechnungsrath. 

1851: 

Fürſtliches Minifterium: 
Friedrich Chop, wirfl. Geh. Rath, Chef. 
Friedrich Shönemann, Geh. Regierungsratbh. 
Auguft Henning Drechsler, Reg. Rath. 
Wilhelm Hülfemann, Reg. Rath. 

1854: 
1. Fürſtliches Minifterium: 

Friedrich Shönemann, Geh. Reg. Rath, Chef 

und Dirigent der 1. Abtheilung ad interim, Vor 

ftand der Yuftiz= Abtheilung, jo wie der Abthei— 
lung für Kirchen- und Schulfachen. 

Auguft Drechsler, Reg. Rath, Vorſtand der 

Abtheilung des Innern. 

Wilhelm Hülfemann, Reg. Rath, Vorftand 

der Finanz = Abtheilung. 

1855 ift Herr von Elsner als „wirklicher 
birigirender Staatöminifter” mit dem Prädicat 

„Excellenz“ angeftellt worden. 


289 





Kirhenrath: Vorſitzender Geh. Reg. Rath 
Schönemann. 

Bezirks-Vorſtände: Fünf bürgerliche Land⸗ 
räthe zu Sonvershaufen, Greußen, Ebeleben, Arn- 
ſtadt und Gehren. 


. Borftämter: 


a. für die. Unterherrjchaft: Hofjägermeifter und 
Sorftmeifter Louis von Ebart. 

b. für die Oberherrfchaft: Sorftmeifter Rei— 
nide. 


. Zandrentenbanf- Berwaltung: Reg. Rath 


Hermftedt. 


. Staatshauptfaffe: Rentmeifter Libbers. 


. Piplomatifches Corps 1848 und 1851: 
. Sefandtfhaft in Wien 1848: von Phi— 


lippsborn, Geſchäftsträger. 1854 kein Ge- 
ſandter. 


- Gefandtfhaft in Berlin: in beiden Jahren 


unbeſetzt. 


.Geſandtſchaft in Frankfurt beim deut— 


ſchen Bunde: der oldenburgiſche Staatsrath 
Dr. Wilhelm von Eiſendecher, Geſ. und 
bevollm. Miniſter, ſeit 1851 gemeinſchaftlich mit 
Rudolſtadt, Oldenburg und Anhalt. 


Fremdes diplomatiſches Corps zu Sondershauſen 
1848 und 1854: 


Deftreichifche Geſandtſchaft 1848: Jo— 
ſeph Alexander Hübner, Geſchäftsträger, 
19 


Kleine deutſche Höfe. V. 


— — — — 


General-⸗Conſul für Sachſen — der jetzige öſtrei— 
chiſche Geſandte in Paris. 1854. Leg. Secr. Jo— 
ſeph Grüner, Gen.» Eonful für dad König- 
reich Sachien zu Leipzig. 

2. Preußiſche Geſandtſchaft: 1848 und 1854 
unbeſetzt. | 

3. Schweiz: Eonjul Hirgel- Lampe zu Leipzig. 
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II. Schwarzburg - Rudolftadt. 


1. Graf Albert, der jüngftee Sohn Graf 
Günther'8 XL. mit dem fetten Maule, ift ver 
Stifter ded Haufes Rudolſtadt. Er war geboren 
1537 und erlebte, ähnlich wie die fächflfchen Prinzen 
im funfzehnten Jahrhundert einen Prinzenraub erlebten, 
im Jahre 1550 in der Nacht des 20. Auguft3 mit 
einem jungen Grafen Mansfeld .einen Grafenraub 
durh Soft Hade, der ihn vom Scloffe zu Son— 
deröhaufen wegraubte; da es hauptfüchlich auf den jun 
gen Grafen von Mansfeld abgefehen war, fam 
Graf Albert bald wieder frei. Er diente mit feinem 
älteften Bruder, „dem Streitbaren” und dem Gtifter 
der Linie Sonderdhaufen, dem Könige von Dä— 
nemarf 1563 im Dreifronenfriege und nahm ſeitdem 
in Rudolftadt feine Reſidenz: durch einen großen Brand 
ging hier 1573 das alte Schloß, die Heydecksburg, in 
Flammen auf, die er wieder aufgebaut Hat. Beim 
Leichenbegängniß Kurfürft Auguſt's von Sachſen zu 
Freiberg 1586 trug er die zehnte Fahne wegen der 
Pfalz Thüringen. Er war zweimal vermählt, zuerft 
mit Suliane, der Schwefter des großen Wilhelm 

19 * 
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von Dranien und der Gemahlin feines älteften un— 
beerbt geftorbenen Bruders, des „ftreitbaren” Grafen 
Günther, und dann mit einer Gräfin von Leinin— 
gen-Wefterburg. Er ftarb im Jahre 1605, acht— 
undſiebzig Jahre alt. 

2. Es folgten feine beiden Söhne, zuerft Graf 
Garl Günther, der Erftgeborne von der erften Ge— 
mahlin, der Dranierin, vermählt mit Anna Sophia 
von Anhalt Köthen, die ihren Xehrer, ven be— 
rühmten Schulmann Wolfgang Ratich, nad ver 
1611 geftifteten Schule zu Rudolſtadt brachte, wo er 
1635 geftorben if. Carl Günther erlebte ven An— 
fang der Drangfale des dreifigjährigen Kriegs und 
ftarb 1630, vierundfunfzig Iahre alt, ohne Kinder. 
Folgte fein Bruder: 

3. GrafLudwig Günther Er war vermäßlt 
mit einer Grafin von Delmenhorft, einer Nichte der 
Gemahlin Johann Günther's, des Stifterd der 
Linie Sonderöhaufen und zugleich einer Nichte von dei= 
fen Schwefter, der Mutter des großen Marftallhalters. 
Er hatte das für Schwargburg furchtbarfte Jahr des 
‚drangfalreichen preißigjährigen Kriegs 1640 zu über- 
Reben, wo die Heere Birccolomini’8 und Baner's 
bei Saalfeld ſich viele Wochen lang, wie dermaleinft 
Guſtav Adolf und Wallenftein bei Nürnberg 
gegenüber fanden und jo harte Hungerpein litten, daß 
die Gegend noch heute Das Hungerloch genannt wird: 
Graf Ludwig Günther hielt fih damals zu Blan— 
fenburg im Sarze auf. Er flarb kurz darauf noch vor 
dem Brieden, 1646, fünfundfechözig Jahre alt und 
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hinterließ außer dem Nachfolger nur vier Töchter, von 
denen drei unvermählt, ſämmtlich im Alter zwiſchen 
dreißig und vierzig Jahren, in einem Jahre, dem Jahre 
1672 ſtarben, die vierte, auch unvermählt, zweiundvier— 
zigjährig, 1686. Eine dieſer Fräulein Gräfinnen von 
Rudolſtadt, Ludämilia Eliſabeth, geſtorben noch 
nicht zweiunddreißigjährig 1672 als Braut, war Dich— 
terin: das evangeliſche Geſangbuch hat mehrere ihrer 
Kernlieder aufgenommen; fie erjchienen 1687 unter 
dem Titel: „Die Stimme einer Freundin‘ und Herr 
W. Thilo in Berlin, ver vor Kurzem über dieſe er= 
lauchte Figur der Literaturgefchichte einen DVortrag im 
evangelifchen Berein hielt, beabfichtigt eine neue Aus— 
gabe derjelben. Es folgte Ludwig Günther's ein- 
ziger Sohn: F 

4. Graf Albert Anton, geboren 1641, der 
zuerſt unter Vormundſchaft ſeiner Mutter, dann allein 
von 1662 —1710, alſo faſt ein halbes Jahrhundert 
regierte. Er war der Schüler eines berühmten, from— 
men und gelehrten Mannes, des als höchſt fruchtbarer 
juriſtiſcher und theologiſcher Schriftſteller berühmten 
Ahaverus Fritſch, eines gebornen Thüringers, 
aus der Gegend von Freiburg, der ſeit 1687 Kanzler 
und vornehmfter Rathgeber feines Herrn war und aud) 
dem Conſiſtorium vorftand: viefer fromme Mann, ein 
Zeitgenog des berühmten Ludwig von Sedendorf, 
der in feinen heute noch leſenswerthen Opusculis uns 
ter andern auch die praftifchen Themata der „Sünden 
der Negenten, Minifter, Advocaten“ u, ſ. w. beipro- 
hen hat, ftarb, zweiundfiebenzig Jahre alt, 1701 ala 
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hochfürſtlich ſchwarzburgiſcher Geheimer Rath und Erb- 
herr auf Mellingen. Graf Albert Anton war mit 
einer jächfifchen Grafin Aemilia Elifabeth von 
Barby vermählt, die ebenfalld wie ihre Schwägerin 
Ludämilia Elifabeth Dichterin war: das evanges 
liſche Geſangbuch hat auch von ihr mehrere Kernlieder 
aufgenommen. Sie ftarb 1706 im neunundſechszigſten 
Jahre und vier Jahre nach ihr flarb ihr Gemahl, 
1710, faft fiebenzig Jahre alt, nachdem ihn der Kai— 
fer in feinem Todesjahre noch in den Fürſtenſtand er— 
hoben hatte: jein Tod verhinderte die Publizirung dieſer 
Standeserhebung. 

5. (1.) Der Nachfolger war fein Sohn, der 
1710 publigirte erfte Fürſt von Shwarzburg= 
Nudolftadt, Ludwig Friedrich, geboren 1667. 
Er war jeit 1691 mit einer Pringeffin von Gotha 
vermählt, die ihm zwölf Kinder gab, vier Söhne und 
acht Töchter, nahm er im Haudvertrag mit Sondershaus 
fen vom 7. September 1713 das Primogeniturrecht an 
und ftarb 1718, einundfunfzig Jahre alt. Die Fröm— 
migfeit der beiden Kirchenlieverdichterinnen, der Mutter 
und der Tante, Eonnten nicht verhindern, daß die allge- 
meine Seuche der damaligen Höfe audy an dieſem Flei= 
nen Hofe eindrang. Diefer erjte Fürft von Rudolftadt 
hatte ven Anfang des langen fogenannten „Landſtreits“ 
zu befteben, welchen die Unzufriedenheit über die Durch 
den vergrößerten Hofſtaat auch vergrößerten Hofausgaben 
verurfachten: viefer lange Streit ward bis 1731 vor 
dem Reichöfammergeriht und dem Reichshofrath ge= 
führt, an der Spige ver Kläger ftand ein Mann, der 
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den barbarifchen Namen Bullyfius führte und ge— 
gen den der zweite Fürft von Rudolſtadt das. Bud 
ausgehen ließ mit dem noch barbarifcheren Titel: „Pro⸗ 
dromus der Bullyfifchen Grundſuppe over ypalpable 
Demonftration, auf mas vor eine gewiffenlofe Art der 
befannte Bullyfius bei PVereivung verſchiedener 
Schwarzburg - Rudolftädter erbgehuldigten Landesunter- 
thanen bishero gehandelt, mit zwei offenbaren Perjurüs 
an das Licht geftellet und mit feiner Anrede, wie er 
die Leute zu ſchwören ermahnet, beftärfet”. 

6. (2.) Der Belanntmacher diefer Schrift, ver 
Sohn des erften Fürften von Rudolſtadt, Friedrich 
Anton, war geboren 1692 und er hat 1719 ven 
Hauptreceß mit Sachen abgefchloffen und das Ende 
des Landſtreits erlebt: er war zweimal vermählt, mit 
einer Prinzeffin von Sahfen-Saalfeld und einer 
Prinzeffin von Oftfriesland und ftarb nach ſechs— 
undzwanzigjähriger Regierung 1744, zweiundfunfzig 
Sabre alt. 

7.(3.) Ihm folgte wieder fein Sohn Johann 
Friedrich, geboren 1721, ver gereift war und als 
befonderd in der Phyſik erfahren, eine Menge Verbeſſe— 
rungspläne im Kopfe hatte, am deren Verwirklichung 
er durch den fiebenjährigen Krieg umd einen frühen 
Tod verhindert wurde. Es glüdte ihm nur ein Plan: 
er erhielt im Jahre 1754 Sig und Stimme im Reichs— 
fürftencollegium. Der fiebenjährige Krieg, wo na= 
mentlich nach der Roßbacher Schlacht die gefchlagene 
Reichdarmee von den Preußen durch das Fleine Länd— 
hen durch verfolgt wurde, ruinirte die ohnedem zer= 
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rütteten Finanzen vollends. Da Johann Friedrich 
1767, exft fechundvierzigjährig, ftarb und zwar ohne Er- 
ben von feiner Gemahlin, Bernhardine Prinzeffin 
von Weimar, der Gtifterin des adeligen Bernhar- 
Dinenftifts in Rudolſtadt zu hinterlaffen, fuecedirte als 
achter Negierender und als vierter Fürft des Haufes 
fein Obeim; 


8. (4,) Zudwig Günther, 
1767 — 1790. 

Fürft Ludwig Günther war Friedrich An— 
ton's jüngfter Bruder. Bon den zwei mittleren 
Brüdern hatte Wilhelm Ludwig, der Obrift im 
der Furjächfiichen Armee war, fich unftandesmäßig mit 
Heinrife Gebauer, einer Stallmeifterötochter in 
Leipzig, vermählt, die 1726 zur Frau von Broden- 
burg geadelt wurde und ihm mehrere Söhne und 
Töchter, Die den Namen der Mutter führten, gab: eine 
Tochter heirathete 1759 einen Holfteinifchen Grafen 
Rantzau in holländifchen Dienften in Indien, deſſen 
Nachkommen zum Theil noch daſelbſt leben. Da nun 
auch der zweite, der mittlere Bruder Albert Anton, erft 
zweiundzwangzigjährig und unvermählt 1720 in öftrei= 
hifchen Dienften im Kriege in Gicilien vor Palermo 
gefallen war, jo mußte der jüngfte Bruder erben. Die- 
ſer ſuccedirende Cadet Ludwig Günther war aber 
ein ſchon fehr alter Herr: er war geboren 1708, feit 
1733 mit einer Gräfin von Reuß- Greiz vermählt 
und als er die Regierung antrat, ſchon neunundfunfzig 
Sahre alt; er hatte zeither fünfundgwanzig Jahre lang 
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in ber von ihm an bie Stelle des abgetragenen Schön: 
feld ’jchen Hofes im ven Jahren 1735 — 1742 erbaus 
ten und nach feinem Namen benannten „Ludwigsburg“ 
gelebt, ohne Ausficht zur Regierung und in Bejchäftis 
gung mit den ſchönen Künften; er hatte vorzüglich 
Malerei getrieben: in welcher Weife das geichah, ber 
zeugen die 246 Pſferde des rudolſtädter Marſtalls, in 
Del gemalt, die nody in einem Zimmer des Schloffes 
Schwarzburg gezeigt werden. Diefer ſchon neunund⸗ 
funfzigjährige fürftliche Pferdemaler regierte noch dreie 
undzwanzig Jahre, erlebte noch den Anfang der frans 
zöſiſchen Revolution und farb, zweiundachtzigjährig, 
im Jahre 1790. 


Ein ungenannter Zourift, deſſen Neifejournal im 
Bernoulli'3 Archiv mitgerheilt ift, ein reifender Ge— 
lehrter, befchreibt einen Empfang am rudolftädter Hofe, 
wie er ihm unter Diefem Fürften am .20. Juni 1782 
zu Theil wurde: 


„Mm zwölf Uhr wurde zur Tafel geblajen und 
wir fpeiften auf dem Garten, der mit einem niedlichen 
Zufthaufe nach der Oftfeite vor dem Schlofje auf einem 
hohen Felſen Tiegt. "Hier ift die herrlichſte Ausficht. 
Der regierende Fürſt ift ein Herr von einigen 
fiebenzig Jahren. Das Gehör verläßt ihn etwas. . Doch 
unterhielt er jich mit mir vor und nach der Tafel fehr 
feutfelig von allerlei biftorifchen Saden. Neben ihm 
faß feine alte Schwefter, die verwittwete Herzogin 
von Sachſen-Saalfeld. Neben diefer der Erb- 
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prinz!) und auf der andern Seite die Erbprin= 
ze#?) und die junge Herrſchaft mit ihrem gefchiekten 
Inſtructor, Herren Scheibe. Es war au ein Geift- 
licher der Gegend mit zur Tafel, der dem Erbprinzen 
gute Ökonomische Pläne vorlegte. Außerdem der Hof- 
marichall von Wurmb, der Stallmeifter von Ket— 
telhodt, der Hofratb von Holleben. Bor und 
nach ver Tafel betete ein Page neben dem Hofmar⸗ 
ſchall, eher fegten ſich die Herrſchaften nicht. Wäh— 
rend der Tafel machte die Kapelle über und auf der 
Galerie eine ſchöne Mufif, wobei ſich eine gute Sän— 
gerin hören ließ. Es währte aber faum ?/, Stunden, 
Nachher wurde geiprochen ꝛc. Nach ver Tafel war 
Cour und es wurde gejpielt. Wir gingen inveffen 
mit der jungen Herrjchaft nach dem prächtigen Mar— 
ſtalle ꝛc, befahen uns in dem ganzen fürftlichen Schloffe 
und machten in das nach Welten zu liegende Borhölz- 
chen eine Promenade ꝛc. Um fieben Uhr war wieder 
Tafel im Gartenhaufe. Der alte Fürft und feine Schwe— 
fter waren nicht dabei und ftatt des Hofmarſchalls 
machte Hofratb von Holleben die Honneurs. Um 
acht Uhr wurde die Tafel aufgehoben und ich beur- 
laubte mich, der Hoffourier aber begleitete mich in den 
Gafthof und forderte die Rechnung ab.” 


1) Friedrich Carl, ver 1790 ſuccedirte, damals, 
1782, ſchon fehsundvierzig Jahre alt. 

2) Eine Prinzeffin von Gotha jeit 1730. Sie war 
die zweite Gemahlin, die erfte, eine Goufine, die Tochter 
des Fürften Johann Friedrih von Rudolftadt, war 
1778 nad funfzehnjähriger Ehe geflorben. 
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Im Sommer 1788 machte Schiller einen Some 
meraufenthalt in Volkſtädt bei Schwarzburg: ed war 
das der Aufenthalt, welcher feine Heirath vorbereitete 
mit Charlotte von Lengefeld, Tochter des 
Dberlandjägermeifterd und der Oberhofmeifterin von 
Zengefeld, einer gebornen von Wurmb. Diefe 
Dame erhielt dad Amt einer Oberhofmeifterin nad 
dem Tode ihres Mannes, der ein tüchtiger Forſtherr 
war, aber, feit dem zwanzigſten Jahre an der ganzen 
linken Seite gelähmt, nur am Stode gehen konnte und 
die Infpertionen in den Wäldern nur zu Wagen ma= 
chen konnte. Friedrich der Große wollte ihn in 
feine Dienfte ziehen und ließ ihn gegen Ende des fie 
benjährigen Kriegs deshalb nad Leipzig kommen, we— 
gen feiner Kränflichkeit aber fchlug es Lengefeld 
aus und blieb in Rudolſtadt. Schiller fihrieb über 
die ſchwarzburger Fürftlichfeiten unterm 5. Juli 1788 
an Körner nach Dreöden: 

„Bier habe ich Bekanntfchaft gemacht, aber nichts 
Intereffantes, doch drückt mich die hiefige Menfchenart 
nicht. Die Prinzen !) fehe ich oft bei Lengefeld's; 
der Erbprinz, der zwanzig Jahr ift, Hat viel Gutes 
und ift ſehr beſcheiden. Er ift nämlih der Erb— 
pring ded Erbprinzgen. Der Fürft ift achtzig 
Jahre und der Erbprinz bald funfzig. Der Iebtere 
regiert. — Der junge Erbprinz hatte eine Zeichnung 


1) Die Enfel des Fürften Ludwig Günther, bie 
Söhne des Erbpringen Friedrih Earl: Ludwig Fries: 
drich und Carl Günther. 
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aus dem Geifterfeher gemacht, vie nicht übel gerathen 
ift. Er zeichnet für einen Prinzen ganz gut. Seinen 
Bater fol ich auch kennen lernen; dies aber ift ein 
Pedant, ein beſchränkter Menjch und, ich glaube auch 
ein Kopfhänger. Er wird fich alfo jo wenig an mir 
erbauen, als ich mich an ihm. — Das hiefige Land 
ift fo ziemlich gut beſtellt, ift fruchtbar und von ziem— 
lichem Umfange. Es wird Weimar wenig nachgeben.“ 

Der eigentliche Negierer des Landes war ein Frem— 
ver, Carl Gerd. von Kettelhodt, aus einer ein— 
gewanderten alten wmedlenburgifchen Bamilie, von der 
in der meeklenburgifchen Hof- und Adelsgeſchichte ift 
Bericht gegeben worden. Schon der Vater, Chris 
ftian Ulrih von Kettelhodt, welder noch das 
alte Stammgut Cambs, im Amte Wervenhagen in 
Mecklenburg befaß, war Geheimer Rath, Kanzler und 
Eonftftorialpräfivdent in Rudolſtadt geweſen: er hatte die 
Tochter des Geheimen Raths, Kanzlerd und Conſiſto— 
rialpräfiventen Georg Ulrich von Beulwiß ge— 
heirathet und war 1777, ſechsundſiebzigjährig geftor- 
ben, worauf acht Jahre lang der Geheime Rath, 
Kanzler, Kammerpräfident und Steuerdirertor von 
Holleben als erfter Minifter die Geſchäfte geführt 
hatte: ihm folgte bei feinem Tode 1785 in allen ſei— 
nen Stellen Carl Gerd von Kettelhodt, 1738 
zu Rudolſtadt geboren '). Leber das adelige Factotum, 


1) Die Kammerpräfivenienfielle ward 1796 von Ket: 
telhodt refignirt, und biefen Poſten erhielt damals ver 
Geheime Aſſiſtenzrath Schwartz, das bürgerlihe Facto— 
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den Medlenburger Kettelhodt fhrieb Schiller ſei— 
nem Breunde Körner unterm 27. Juli 1788: „Ich 
konnt' es nicht ganz vermeiden, auch andere Menfchen 
hier Eennen zu lernen, doch ift es bis jegt noch gnä= 
Dig zugegangen. in Original ift darunter, das fich 
aber weniger jehildern läßt: der Herr von Kettel— 
Hodt, der Minifter und eigentliche Landesregent. 
Eine grotedfe Specied von Menſchen und 
eine monftröfe Eompofition von Geſchäfts— 
mann, Gelehrten, Landjunker, Galant- 
bomme und Antife. Als Geſchäftsmann fol er 
vortrefflich fein und dabei tragen wie ein Efel. Sein 
größter Anfpruch geht aber auf gelehrte Wichtigkeit; 
er bat eine Bibliothek angelegt, die für einen Parti— 
eulier erſtaunend groß, dabei aber zu keinem Zwecke 
ganz brauchbar ift. Sie enthält ſchöne und ſelbſt rare 
Werke in allen Fächern, aber keines ift nur leidlich 
complett. Da es ihm mehr um Menge, die ind Auge 
fallt, als um einen vernünftigen Gebrauch zu thun 
war, fo hat er alles durch einander gekauft. Aus ver 
Geſchichte habe ich treffliche Werke da gefunden, und 
im Fache der alten Romane aus dem Mittelalter mag 








tum. Deſſen Sohn, der Affiftenzrath und Archivar Shwarg 
hat noch Bei Lebzeiten des adeligen Bactotums eine pomps 
hafte Lebensbeſchreibung deſſelben Herausgegeben, die eurios 
von den Auslaſſungen Schiller's abſticht. Es iſt das 
wieder einer der vielen Beweiſe, wie parteliſch die Ge— 
fhichte von denen in Deutſchland gefchrieben wird, deren 
Stellung in irgend einer Beziehung nidt uns 
abhängig if. 
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wohl das Meifte zu finden fein. Die Anlage von 
außen fallt gut ind Auge, der Saal und ver Eintritt 
ift fürftlih. Die Bibliothek würde ich übrigens, wär's 
auch nur, um in dem alten Schutt der Romane und 
Memoires ein Golvförnchen auszuwählen, fleifig be— 
ſuchen, wenn der Wirth zu vermeiden wäre Aber 
zum Unglüd ift er äußerft eitel, befonvers auf gelehrte 
oder gar berühmte Befanntfchaften und man wird ihn 
nicht 108. Nachdem er in Erfahrung gebracht, daß 
ih feine Bibliothek gelobt Habe, mußte ich ein Sou- 
per bei ihm aushalten und er ließ meinen Burfchen 
auf der Gafje auffangen, mich nach Volkſtädt mit 
Wein zu regaliren. 1) 

Ih will hier noch aus einem Briefe Schil ler's 
vom 8. December 1787 ein Genrebild anreihen, das 
er über die ſchwarzburger Landadelsfamilien giebt. 
„Ich habe in der Gegen» einige intereffante Familien 


1) Die Kettelhodt'ſche Bibliothef von 17,000 Bän- 
den bildet jegt einen Theil der Hofbibliothef. Der Sohn 
diefes Bibliomanen, der mit einer Fräulein Bachoff von 
Echt vermählt war, Friedrich Wilhelm von Kettel— 
hodt wurde fein Nachfolger als erfier Minifter, der noch 
in den dreißiger Jahren diefes Jahrhunderts als ein hoher 
Schöziger fungirte. Im Sturmjahr 1848 war ein Lud— 
wig von Kettelhodt als Geheimer Rath, Kanzler und 
Eonfiftorialpräfident, erſter Minifter — ich Fann nit fa- 
gen, ob diefer ein Sohn Friedrich Wilhelm’s von feis 
ner 1792 erheiratheten Gemahlin von Kikepuſch war. 
Noh gegenwärtig if ein Sohbannes Albert von Ket— 
telhodt, Geheimer Regierungsrath, Mitglied des fürſtlich 
rubolflädtifhen Minifteriume. 
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gefunden. 3.2. da ift auf einem Dorfe Hochheim eine 
evelmännifche Bamilie von fünf Fräulein und zufam- 
men von zehn Perfonen, die die alten Patriarchen - 
oder Nitterzeiten wieder aufleben läßt. Niemand in 
der Familie trägt etwas, was nicht da gemacht iſt. 
Schuhe, Tuch, Seide, alle Meubles, alle Bepürfniffe 
des Lebens und fait alle des Lurus werben auf dem 
Gute erzeugt und fabricirt, vieled von den Händen ned 
Frauenzimmerd, wie die Prinzeffinnen in der Bibel 
und in den Zeiten der Chewalerie zu thun pflegten. 
Die äußerſte Reinlichfeit, Ordnung (felbft nicht ohne 
Glanz und Schönheit) gefällt dem Auge; von ven 
Fräulein find einige ſchön und alle find einfach und 
wahr, wie die Natur, in der fie leben. Der Bater 
ift ein waderer, braver Randjunfer, ein vortrefflicher 
Jäger und ein gutherziger Wirth, auch ein burfchikofer 
Tabackscompagnon. Zwei Stunden von da flieht man 
auf einem andern Dorfe juft dad Gegentheil. Hier 
wohnt der Kammerherr von ©., den Ihr in Dresden 
gejeben habt, mit einer Frau und neun Kindern auf 
einem hochtrabenden fürftlihen Buß. Bier ift ftatt 
eined Hauſes ein Schloß, Hof ftatt Gejellfchaft, Tafel 
ftatt Mittageffen. Die Frau ein vaporöfes, falfches, 
intriguantes Gefchöpf, dabei aber häßlich, wie die 
Falſchheit und übrigens vol guten franzöfiichen Tons. 
Ein Fräulein ift recht hübſch, aber der Teufel regierte 
die Mutter, daß fie fie nicht mit uns reifen laffen 
wollte. Herr von ©. ift ein impofanter Menfch von 
fehr viel guten und glänzenden Eigenfchaften, vol 
Unterhaltung und Anftand, dabei ein Libertin in 
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hohem Grave. Er ift ver Onkel Charlotten's!) 
und ſchätzt fie ſehr Hoch.“ 

Die Eorrefpondenzg Schillers mit Körner 
laßt einen intereffanten Einblick in die Berlegenheiten 
tbun, die die kleinen deutſchen Fürften mit Verheira- 
thung ihrer Brinzeffinnen ‚hatten. Merfwürdig genug: 
der große deutſche Dichter ward Cheprocurator für vie 
Heinen Prinzeffinnen von Schwarzburg. „Seitvem ich 
eine Frau habe, jchreibt er aus Rudolſtadt den 15. 
April 1790, Eupple ich gern. Beide hiefige Prinzeſ— 
finnen 2) find gute Gefchöpfe und werben gewiß einen 
Mann glücklich machen, einen Prinzen gewiß. Die 
jüngfte, fechszehn Jahre alt, ift fehr ſchön, gewiß eins 
der fchönften Mädchen, die ich gefehen habe; und viel- 
leicht würde fie der Kronprinz von Dänemarf 
wählen, der fich erklärt haben fol, daß er fich eine 
Srau nach Geſchmack ausfuchen wolle. Schade nur, 
dap man fie ihm nicht zeigen kann. Indeſſen wird 
man auch mit einem geringeren Freier wohl gern vor= 


1) von Kalb, geborne Marſchall von Dftheim, 
die berühmte Freundin Schiller’s und Jean Baul’s. 
Siehe weimarifhe Hofgefhihte Band 28 ©. 136 ff. Nach 
den von Shöll herausgegebenen Briefen Göthe's an 
Frau von Stein war Frau von Kalb eine Verwandte 
tes Stein’fhen Haufes und eine ihrer Tanten war eine 
Braun von Stein auf Völfershaufen. Möglid, daß bie 
von Schiller vorgeführte intriguante Kammerherrin von 
©. diefe Tante von Stein und ihr Gemahl der Libertin 
yon Stein ift. 

2) Saroline, geboren 1774, und Zuife, geboren 
1775. 


x 
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lieb nehmen, felbft, wenn er ein wohlhabenver Reichs— 
graf ift, nur Proteftant müßte er fein. Ich habe auf 
den Fürſten von Lippe-Detmold gevadht.” 1) 


9. (5.) Friedrich Earl. 
1790 — 1793. 


Dem Fürften Ludwig Günther folgte 1790 
fein bereits vierundfunfzigjähriger Sohn, Friedrich 
Carl, der fünfte Fürft von Rudolftadt, der von 


1) Die BPrinzeffin Caroline ward, und zwar erft 
1799, fünfundzwanzigjährig, wie erwähnt, von ihrem Cou— 
fin Nimrod, dem Fürften Günther von Sondershau- 
fen, heimgeführt, demfelben, ber 1837 auf dem Boffen 
ftarb: fie lebte, wie erwähnt, bis 1854 nod in Arnftadt. 
Die fhöne Prinzeſſin Luife fam nicht zu den ihr von 
Schiller zugedahien Heirathen: der Kronprinz von 
Dänemark vermählte fi noch im Laufe des Jahres 1790 
mit der Tochter des Landgrafen Earl von Heffen- 
Baffel und der Fürſt von Lippe-Detmecld, ver übri- 
gens eine Zeit als geiflesfhwah unter Curatel feines 
Dheims ftand, mit der PrinzeffinPauline von Anhalt: 
Bernburg, derfelben, vie fih als Bormünderin - Regentin 
einen berühmten. Namen gemadt bat. Die Tochter des 
jüngeren Bruders diefer beiden Prinzeffinnen, des Prinzen 
Carl, der mit einer BPrinzeffin von Homburg, einer 
Schwefter der Prinzeffin Wilhelm von Preußen ver: 
mählt war, Marie heirathete 1824 den Sohn des fon: 
dershäufifhen Nimrod, der 1837 auf dem Poflen farb, den 
gegenwärtig regierenden Fürften, dem fie den Erbpringen 
gebar. Zwei Söhne diefes Prinzen Karl, die Prinzen 
Adolf und Wilhelm, traten in die öftreihifhe Armee 
und lepterer flarb 1849 auf eine zwar außerordentliche 
Weife, aber nicht auf dem Bette der Ehre. ©. unten ©. 314, 


Kleine veutfche Höfe. V. 20 
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‚Schiller als „Beramt, beſchränkter Menſch und ich 
glaube auch Kopfhänger” bezeichnete Herr. Er war, 
feit er 1757 much einen Stwz mit dem Pferde ges 
nöthigt gewefen war, lange Zeit das Zimmer zu hü— 
ten, ein großer Kiebhaber und Sammler von Natura 
lien geworben, außerdem trieb er Muſik und Poeſie: 
die Stadt Rudolſtadt verdanft ihm das Naturalien- 
sabinet und auch ein Schaufpielhaus, das 1792 auf 
dem Anger erbaut wurde. Cr ftarb bereitd nach Drei 
Regierungsjahren 1793. 


10. (6.) Ludwig Friedrich. 
1793 — 1807. 


Ihm fuccedirte wieder fein Sohn Ludwig Fries 
drich, geboren 1767, derjenige, ver Schiller’n die 
Zeichnung aus dem Geifterfeher „gut genug für einen 
Prinzen” im Lengefeld'ſchen Haufe vorlegte und 
dem diefer nachrühmte, daß er „viel Gutes habe und 
fehr beſcheiden ſei.“ Der erfte Gemahl ver eigent- 
lichen Herzensflamme Schiller’s, Caroline, ver 
Schwefter feiner Frau, nachherigen Frau von Wol- 
zogen, der Hofrath, fpätere Geheime Rath von 
Beulwig und der Sohn des Minifterd von Ket= 
telhodt, ver feinem Vater im Minifterpoften folgte, 
hatten den jungen Fürften im Revolutionsjahre 1789 
auf einer Reife durch Deutfchland und die Schweiz 
begleitet. | 

Auch diefer Eleine Herr von Rudolſtadt war, 
wie fein Better, der Fleine Herr von Sondershau. 
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Ten, mitten in der franzdfifchen Revolution, die fo 
viele Größen kleiner machte, in dem gerubigen, fried- 
Then Winkel Thüringens, wo er herrfähte, ein Kaifer 
im Keinen, obgleich fein gefammter Hof-, Civil— 
und Militairetat, Minifter, Hofräthe, Marfchälle, Of- 
fiziere zu Roß und zu Fuß u. f. mw. in einem mäßigen 
"Saale recht wohl untergebracht werden Eonnten. Im 
Nebrigen blieb er das, was ſchon Schiller in feiner 
Jugend, als er noch Erbpring des Erbpringen war, 
bei feiner Schwiegermutter, der Oberhofmeifterin von 
Lengefeld an ihm erfunden hatte: ein guter freunde 
Tier Herr, der es luſtig nach feiner Art trieb und 
auch Andere nad) ihrer Art e8 Iuftig treiben Tief. Er 
gab jehr Häufige Hoffefte und dabei den einfprechenven 
Fremden, auch Künftlern nnd Gelehrten die gaftfreund= 
Tichfte Aufnahme. Im Jahre 1793 mitten in dem 
franzöfifchen Revolutionäkriege, veranftaltete er ſogar 
am 21. Auguft zu Rudolſtadt ein ganz mittelalterli- 
bes Hofvergnügen: ein Turnier. Mit Schiller 
ſprach damals wiederholt an dem Fleinen fehr animir- 
ten Hofe von Rudolſtadt der als Obermedizinalrath 
in Berlin geftorbene eifrige Kantianer Erhard ein, 
damals Arzt in Nürnberg, welcher ganz vortrefflich 
Klavier ſpielte. Er fpielte denn auch wiederholt in 
Rudolſtadt und einmal auch deutſche Tänze, wornach 
der Hof und die Prinzeſſinnen tanzten: Reinhold 
machte dabei die charafteriftifche Bemerkung „daß das 
wohl auch das erflemal fein merbe, daß ein deutſcher 
Gof nah der Muſik eines deutſchen Philoſophen 
tanze.“ | | 
20 * 
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Als der preußifche Prinz Louis Ferdinand 
drei Tage vor feinem tragifchen Tode bei Saalfeld in 
Rudolſtadt übernachtete, ging ed wiederum bei Hofe 
hoch her. Dabei flieg dem Fürften der Wein vergeftalt 
zu Kopf, daß feine Gemahlin Caroline, Prinzej= 
fin von Heffen=- Homburg, auch eine Schwefter ver 
Prinzeffin Wilhelm von Preußen, eine anſtands— 
volle verftändige Dame! die erft auch ganz neuerlichft, 
1854, faft dreiundachtzigjährig, flebenundvierzig Jahre 
nach ihrem Gemahl. geftorben ift, dad wilde Männchen 
dem öffentlichen Scandal entziehen mußte, indem fie 
fih mit der ganzen fürftlichen Familie in die inneren 
Gemächer zurüdzog. Auf dem Pianoforte der Fürftin 
fpielte Prinz Louis Ferdinand feine legten Phan— 
tafien. „Man Fann fiih, verficherte die 1854 achtzig= 
jährig verftorbene [Fürftin Mutter Caroline von 
Sondershausen, die Schwefter des im Capitolio 
illuminirten Fürften von Rubolftadt, welche diefe Phan= 
tafien mit angehört hatte, Fein fihöneres, wehmüthi— 
gered und erhebenderes Spiel denken. Aber am lebten 
Abende vor der Schlacht hat er nicht gefpielt, das war 
drei Tage vorher. Er hatte und fo entzüdt, daß wir 
ihn Ale am nächften Abend baten, fich wieder and 
Klavier zu fegen. Uber er wollte durchaus nicht, er 
ſchlug es entfchieden ab, denn er erklärte, er babe nun 
an ganz andere Dinge zu denken. Er war fehr ernft 
geworben.” 

Der, dem Genieleben an dem größten thüringi«- 
ſchen Hofe, dem Carl Auguſt's vonWeimar nad 
eifernde rudolſtädter Fürft Ludwig Friedrich, war 
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leider von weit fchwächerer Gefundheit ald Carl Au— 
guft, die großen Ereigniffe der Zeit brachen ihn um: 
der ſchreckenvolle Ausgang des Gefechts bei Saalfelo, 
wo Prinz Louis Ferdinand am 16. October 1806 
fiel, der noch fchredenvollere Ausgang der Schlacht 
bei Jena und die fleigenden Beforgniffe um fein Haus 
und Land warfen ihn in eine lebendgefährliche Kranf- 
heit. Er erlebte zwar noch den NRheinbund, ver den 
Bortbeftand von Rudolftant ficherte und zu welchem 
er 1807 18. April beitrat; aber zehn Tage darauf 
ftarb er, erft vierzig Jahre alt. 


11. (7.) Friedrih Günther, 
feit 1807. 

Der gegenwärtig regierende Fürft von Schwarz- 
burg-Rudolftadt, ver elfte in ver Reihenfolge 
des Haufes, ift der Sohn dieſes fenfibeln, ſo lebens— 
freudigen und aus Furcht und Schreden fo früh dahin 
gerafften Herrn: Bürft Friedrich Günther, gebo— 
ren 1793, ver bis 1814 unter Bormundfchaft feiner 
Mutter, der Prinzeffin Caroline von Homburg und 
feines Oheims Carl ftand, an ven Befreiungdfriegen 
Theil nahm, 1815 zum deutfchen Bunde trat und 1816 
eine Verfaffung dem Lande gab mit berathenper 
Stimme der Stände. Fürft Günther ift ein fchlich- 
ter, wirthſchaftlicher, in feinem’ kleinen Ländchen auch 
ziemlich beliebter Herr: er hat den Uebelſtand, deſſen 
der Tourift Heß bei Beiprechung der Urfachen, wes— 
halb die jchwarzburgifchen Bergwerfe nicht angebaut 
würden, noch 1789 gedenkt — „weil Rudolſtade 
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immer fein Geld in Caſſa habe” — entſchieden gebef- 
fert. Die Abtretung der Aemter Heeringen und Kelbra 
in der. goldenen Aue an Preußen brachte 1819 eine 
anfehnlihe Summe ein. Das Sturmjahr 1848 ging 
verhältnißmäßig ruhig über Rudolſtadt Hin, wie in 
Sondershauſen ward 1853 auch ein preußijcher Bu— 
reaufrat, Herr von Bertrab als „wirklicher Gehei— 
mer Rath und Minifter‘ berufen. 

Curioſe altväteriſche Rangs- und Etiketten-Ge— 
wohnheiten beſtehen noch in dieſem kleinen Winkel 
Thüringens und, wenn irgend etwas, ſo ſind es ſolche 
kleine deutſche Winkel mit verkommenen Menſchen, die 
die große Schattenſeite der Duodezhöfe bewahrbeiten. 
Der Horizont der Rudolſtädter gehört zu den Eleinften 
ın Deutjchland: von glaubmwürdigen Leuten, die län— 
gere Zeit einen Sommeraufenthalt in dem, durch Na— 
turfhönheiten ausgezeichneten Ländchen gemacht haben, 
ift mir verfichert worden, daß bei Concerten, die im 
Rudolſtadt für Geld gegeben werden, nody im Jahre 
1853 Kaufleute und Handwerker und andere derglei— 
hen ehrliche Bürgersleute nicht als comcertfähig zuges 
lafjen wurden. Wer das fürftliche Schloß, vie Hey— 
derfburg, fehen will, das auf hohem Berge, mit einem, 
von Fürft Ludwig Friedrich feit ven Jahren 1793 
und 1794 herrührenden jchönen englifchen Park ums. 
geben, jehr ftattlich Kiegt. und wo ein berühmter Roco— 
coſaal fi) befindet — muß von emem Soldaten mit 
Seitengewehr fich heraufbegleiten lafjen und dieſer Sol-. 
dat mit Seitengewehr geht dem Touriften nicht von 
der Seite. Der Grund diefer befremdlichen Maß— 
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regel joll gewejen jein, daß ein paar jenaijche Studen— 
ten mit den Pfeifen im Munde im Rococofaal herum— 
fpazieret waren: diefer burjchifofen Aufführung von ein 
paar jungen Menſchen wegen fand man für nöthig, 
fich gegen die ganze Welt mittelft der Solvdatenbeglei- 
tung in Verfaffung zu fegen. Da aber das Schloß 
über ein Dugend Aufgänge hat, paffirt jeder Tourift 
frei, der den einen, rechten Weg, wo die Sauptwache 
fich befindet und der Soldat zu erlangen iſt, verfehlt 
bat, höchftens fragen ihn oben im Schloßhofe die er- 
ftaunten Leute, „wo denn jein Soldat ſei?“ Jener 
eine und rechte Weg und Aufgang zum rupdolftädter 
Schloſſe ward von einem dienftbefliffenen Bürgermeifter 
mit einem Thore verjehen,; 1848 in der Sturmzeit be= 
fragt, weshalb er dieſen Ihorweg babe bauen laffen, 
erwiederte der des Servilismus für ſchuldig Befundene: 
„das habe er getban, weil es da jo ſtark ziehe.” 

Das „nous ne lisons gueres“, das in Gajjel gilt 
und das bei dem Vetter in Sondershaufen gilt, gilt 
auch an dem Fleinen rudolftädter Hofe: Fein Bud 
wird gelejen; die eine, erjt jeit dem Jahre 1807 ange— 
legte Sof-Buchhandlung ift jo erbärmlich, daß fie Feine 
Zufendungen von den Buchhändlern mehr erhält, man 
hat mir verfichert, daß fie nur aus Mangel an Abjag 
fo erbarmlich jei '). Die mit der Buchhandlung in 


1) Im Schwarzburgiſchen jenfeits des thüringer Wald- 
gebirges zu Sondershaufen, machte die Eupel'ſche Bud: 
handlung beffere Geſchäfte, fie verfendete fleißig Bücher nah 
und fern und die Gutabefiger, 3. B. vie Udermann’s in 
Bendeleben, fauften und lafen. | 
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Rudolſtadt verbundene Leihbibliothek zeichnet ſich aus, 
daß fie feinen deutſchen Claſſiker befigt, wohl aber ven 
Fürft der thüringer Spießbürgerromantif Cramer 
und dergleichen Autoren. Gin Euriofum ift, daß Ru— 
dolſtadt gerade die Vaterſtadt eines der berühmteften 
Buchhändler der neueren Zeit ward, des hamburger 
Buchhändlers EC hriftian Friedrich. Perthes, deſ— 
fen Memoiren neuerlich erfchienen find: er ward 1770 
unter Ludwig Günther in NRudolftadt geboren, 
1796 eröffnete er feine Buchhandlung in Hamburg, 
ward der Schwiegerfohn des Wandsbecker Boten, zeich— 
nete fich zur Zeit der Srangofenherrfchaft und in ven 
Befreiungäfämpfen als muthiger und uneigennüßiger 
Patriot aus, überfiedelte nach dem Tode feiner erften 
Grau 1821 nah Gotha und ftarb hier 1843. Noch 
eined der infigneften Exempel der rudolſtädter Klein- 
ftaaterei berichteten die Zeitungen im December 1853: 
„Sonveröhaufen war lange ſchon in Unterhandlung mit 
Rudolſtadt wegen einer Chauffee, die von Arnftadt 
nah Rudolſtadt (ftatt wie bisher mittelft eines Um— 
wegs über die rudolftädtifche Stadt Ilm) geführt wer— 
den jollte, Fam aber, da dieſes dem rudolftädter In— 
tereffe entgegen war, zu Feinem Refultate. Des weite 
ren Verhandelns müde, ward nun die Chauffee bis zu 
dem Grenzorte Kottendorf von der ſondershauſenſchen 
Regierung fertig gebaut und follte nun befahren wer- 
den. Allein, was thut die rudoljtädter Regierung? 
Sie laßt die Grenze durch Militair befegen, das bie 
anfommenden Fuhrleute nöthigt, den alten Umweg 
arch Die rubolftäptifche Stadt Ilm einzufchlagen.” 
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Fürſt Günther von NRudolftadt war feit 
1815 vermählt mit der unlängft 1854 verftorbenen 
Brinzeffin Augufte, Tochter des als Erbpring ver- 
ftorbenen Prinzen Friedrich, Sohns des Herzogs 
Franz von Deffau, des Schöpferd des Parks von 
Wörlitz. Auch Fürſt Günther's beide Erbprinzen 
ſtarben als Erbprinzen, der eine erſt dreijährig, 1821, 
der zweite, 1821 im Todesjahre ſeines Bruders gebo— 
ren, vierundzwanzigjährig plötzlich in einem Hofconcert 
im Jahre 1845 1). Neuerlich, im Auguſt 1855, ver- 
mählte fid) der faft zweiundſechszigjährige Fürſt noch 
einnal mit Helena, Gräfin von Reina, der 
zwanzigjührigen Tochter des Prinzen Georg von 
Deſſau und deſſen morganatifcher Gemahlin Therefe 
von Erdmannsdorf, die von ihrem Oheim, Prinz 
Wilhelm adoptirt und zur Prinzeffin von Anhalt 
mit dem Titel „Durchlaucht“ erhoben worden war. 

Der Präfumtiverbe war zeither der jüngere Bru— 
der des regierenden Fürften, Albert, 'geboren 1798, 
vermählt mit Augufte von Solmd=-Braunfels, 
ver einen Sohn Georg hat und eine Tochter, Eli— 
fabeth, vie oben vorgefommene fchöne regierende 
Fürftin von Lippe Detmold. Eine Schwefter des 
regierenden Fürſten, die Prinzeffin Thecla, ward 
1817 mit dem regierenden Fürſten von Schönburg- 
Waldenburg vermählt. Noch Iebt der Sohn eines 
Oheims des regierenden Fürften, des oben erwähnten, 
mit einer Schwefter der Prinzeffin Wilhelm von 
Preußen vermählt gewefenen Prinzen Carl, ver 


1) Es flarb auch noch ein dritter, 1828 geborner Prinz früh, 


. 


314 





Prinz Adolf, früher öftreichifcher Generalmajor und 
Brigadier zu Pilfen, jetzt Feldmarſchall-Lieutenant a. D., 
feit 1847 mit einer Tochter des regierenden Fürften 
von Shönburg- Waldenburg vermählt, von ver 
er einen Sohn und eine Tochter hat. Sein Bruder, 
Prinz Wilhelm, geboren 1806, öftreichifcher Oberft 
und Commandeur des Gürafjierregiments Nr. 1. Kaifer, 
fam auf eine ganz außerordentliche Weife 1849 bei 
dem Maiaufftande in Dresden, wo .er in der Stabt 
Rom am Neumarkte wohnte, in feinem Zimmer beim 
Sturme diefes Hoteld durch die preußifchen Soldaten 
des Aleranderregimentd ums Leben, da die Soldaten, 
die in fein Zimmer kamen, wo er mit feinen Waffen 
faß, ihm nicht fannten und er es abgelehnt Hatte, in 
den Keller, wohin die übrigen Hausbewohner fich ge— 
flüchtet hatten, fich zu begeben, oder wenigftend feine 
Waffen abzuliefern: aus einem ganz falfchen point. 
d’honneur meinte der Prinz, das leide der Charakter 
eined dftreichifchen Commandeurs nicht. 

Schwarzburg-Rudolftadt umfaßt ſechszehn 
Duadrat-Meilen mit gegen 70,000 &inwohnern. 
Das Budget für 1855/57 betrug über 400,000 
Thaler, inelusive gegen 40,000 Thaler für 
Schuldenwefen, wofür früher nur gegen. 30,000 
Thaler angeſetzt waren. 

Meviatbefigungen Hat der Fürſt von Rudolftadt 
noch im Holſteiniſchen. 

Wenn ganz Schwarzburg ausſtirbt, erbt nach einer 
kaiſerlichen Erfpertang vom Jahre 1625 das Königreich 
Sachſen. 
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Hof⸗, Eivil- und Militairelat zu Rudolſtadt im Jahre vor Auflöſung 
des deutſchen Reichs 1805. 


I. Hoffkaat: 

1. Der Oberjägermeifter: Friedrich Bern— 

hard Ludwig von Holleben. 

2. Der Landjägermeifter: Ernſt von Hol- 
leben. 

3. Der Oberforftmeifter: Carl Ulrih von 
Kettelhodt, ein Sohn des Geheimen Raths 
und Factotums. 

4. Der Hofmarfhall und Oberftallmeifter: 
Johann Prievrih von Kettelhodt, ein 
Bruder des Geheimen Raths. 

5. Der Hausmarfhall: Carl Anton Frie— 
drich von Wurmb. | 

6. Der Reifeftallmeifter: Leopold von Ket- 
telhodt, zweiter Sohn ded Geheimen Raths, und 
Dazu noch ein bürgerlicher Stallmeifter. 


II. Eiviletat: 


1. Das Geheime Rathscollegium: 
1. Garb Gerd von Kettelhodt, Geheimen 
Rath, Kanzler, Confiftorial= Präfivent, und 2 
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Kammerbdirector, derjelbe, dem Schiller jein 
Denfmal gefegt Hat. 

2. Johann Friedrich Schwarg, Geheimer 
Rath und Kammerpräfivent. 

3. Frievrih Wilhelm Ludwig von Beul- 
wig, Geheimer Rath. 

4. Friedrich Wilhelm von Kettelhodt, 
Vicekanzler, ein fünfter Kettelhodt, 
noch ein dritter Sohn des Geheimen Raths, 
der ſein Nachfolger als Geheimer Rath und 
Kanzler wurde. 

5. Ludwig von Röder, Geheimer Kammer- 
rath und 

6. Karl Wilhelm Schwarg, Affiftenzrath. 


. Regierung und Gonfiftorium zu Rudol— 
ftadt unter dem Kanzler, Geheimen Rath von 
Kettelhodt. 

. Regierung und GConfiftorium zu Fran- 
fenhaufen unter dem Director Friedrich Wil- 
belm von Kettelhodt. 

. Kammer: Präſident Geheimer Rath Schwarp. 
. Steuercollegium: Director Geheimer Rath 
von Kettelhodt. 

. Staat- und Forftdepartement zu Fran— 
fenhbaujen unter dem SLandjägermeifter von 
Holleben. 


III. Militairetat: 


Commandant der Feldmiliz: Major Carl Baron 


Lynker. 
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Hof: und Giviletat und biplomatifches Corps in den Jahren 
1832, 1848 und. 1854: 


Eiviletat 1832: 


Fürftlihes Geheimes Raths-Collegium: 
1. Fr. W. von Kettelhodt, Geheimer Rath, 
Kanzler und Conſiſtorial⸗Präſident. 
2. Ch. W. Schwarg, Kammerpräflvent. 
3. von Beul witz, Geheimer Legationdrath. 
4. Sr. von Witzleben, Oberftallmeifter. 
5. Carl Friedrich Conradi, Regierungdrath. 


I. Öpfetat 1848: 


1. Oberfhloßhauptmann: Oberft Auguft von 
Brofenburg, einer von der - Defcenvenz des 
Prinzen Wilhelm Ludwig und der leipziger Stall- 
meiftertochter. 

2. Oberhofmeifter und Hofmarfhall: Auguft 
von Kettelhodt. 


3. DOberjägermeifter: von Holleben, genannt 
von Normann. 


1851: | 
Fungirten noch 1. und 2. — 3. war nicht beſetzt. 


1854: 
Bungirte nur noch 1. 
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I. Eiviletat 1848: 


Das Gcheime Raths-Collegium: 
Ludwig von Kettelhodt, Geheimer Rath, Kanze 
ler und Conſiſtorial⸗Präſident. 
von Röder, Geheimer Regierungdrath und Steuer- 
Direktor. 
Schwarg, Regierungd= und Confiftorial- Rath. 
1851: 
Fürſtliches Minifterium: 
Julius von Röder, wirklicher Geheimer Rath 
und Minifter. 
Earl Schwartz, Minifterialrath. 
Auguft Wilhelm Scheint, Miniſterialrath. 
1854; 
Fürſtliches Minifterium: | 
Jacob Hermann von Bertrab, wirklicher Ge 
Heimer Rath und Minifter, feit 1853 ans Preu⸗ 
Ben berufen. 
Auguft Wilhelm Scheide, Minifterialrath. 
Zohannes Albert von Kettelhodt, Geheimer 
Regierungd-Rath. 
Günther von Bamberg, Geh. Regierungs-Rath,. 


II. Diplomatifdhes Corps 1848: 
1, Gefandtfhaft in Wien 1848: von Phi— 
lippo born, Geſchäftsträger; 1854 unbefegt. 
2. Sefandtfhaft in Berlin 1848: Oberft und 
Kammerherr von Röder, Minifterial- Reflvent; 
1854 unbefegt. 
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3. Gefandtfhaft in Frankfurt beim deut— 
jhen Bunde: der olvenburgifche Staatörath Dr. 
Wilhelm von Eifendecher, gemeinfchaftlich 
mit Sondershaufen, Oldenburg und An— 
halt. 


IV. Stemdes diplomatifches Corps in Wndolfadt 
1848 und 1854: 


1. Deftreihifhe Geſandtſchaft 1848: Jo— 
ſeph Alexander Hübner, Gefchäftsträger, Ge— 
neral⸗Conſul von Sachſen — der jetzige öſtreichiſche 
Geſandte in Paris. 1854: Legationd-Serretair Jo⸗ 
ſeph Grüner, General-Conſul für das König— 
reich Sachſen zu Leipzig. 

2. Preußiſche Geſandtſchaft 1848 und 1854: 
unbefegt. | Ä 

3. Schweiz: Caspar Hirzel-Lampe, Conful, 
in Leipzig. 
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8, Die Höfe des Haufes Reuß 
zu Greiz, Schleiz u. f. w. 





Alte Beichsvoigte. 
1673 Reihsgrafen mit Sitz und Stimme im wetterauifchen 
Grafencollegium. 
Reihsfürften wurden die Grafen von Reuß-Greiz 1778, 
Reuß-Schleiz ward 1806 nod nor der Aufnahme in den 
Rheinbund gefürftet. 


Kleine deutſche Höfe, V. 
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Das Haus Neuß ift ein vorzugäweife friev- 
Tiched und frommes, theologiſches, fogar bis auf die 
neufte Zeit noch theologifches Gefchleht. Schon im 
Mittelalter wurden mehrere Reuße Deutfchordend- 
ritter: ein Heinrich Reuß war Groß- Comthur des 
Ordens, der um 1330 das Ordensheer begeifterte; ein 
zweiter Heinrih Neuß, ein Bruder des Gtifters 
der 1572 audgeftorbenen Burggrafen von Meif- 
fen, ward nach der großen Niederlage bei Tanneberg 
gegen den Polenfönig 1410 Hochmeifter bis zum Jahre 
1413, und rettete den Orden vom Untergang; ein dritter 
Heinrih Reuß flarb 1470 ala Hochmeifter. Meh— 
rere Reuße, namentlich aber mehrere Reußinnen 
gingen ind Klofter. Und noch im vorigen Jahrhundert 
waren die Herren und Frauen dieſes Hauſes die ftärkiten 
Förderer der Pietiften und SHerrnhuter: eine Gräfin 
Neuß aus dem Haufe Ebersdorf ward 1722 
Zinzendorf’3 Gemahlin. 

Die Herren Reufße berrfihten über ein Fleineg, 
berg= und waldreiches, aber gut bebautes Ländchen, 
das jegt über 100,000 Einwohner zählt und ehemals 
unter böhmifcher und kurſächſiſcher und feit dem Unglüd 
der Erneftiner von 1547 allein unter böhmifcher Lehns— 
hoheit biß zum Jahre 1806 fland. Die Herren 
Neuße, find Voigtländer. Sie flammen von den als 
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ten im zwölften Jahrhundert ſchon über das Voigtland 
gefegten Reihsvoigten: die Neichöfarbe, ſchwarz— 
roth= gold, ift noch die Landesfarbe. Der entferntefte 
Stammvater, den man mit Sicherheit Eennt, ift Hein= 
rih von Weida, der unter Friedrich Barba= 
roſſa Advocatus regni war und faft dad ganze 
Poigtland bis Hof herab, welche Stadt erft 1373 an 
die Burggrafen von Nürnberg verfauft ward, beifam= 
men bejag. Seine Söhne, die drei Voigte von Plauen, 

MWeida und Gera, ftifteten die drei Linien von 
Plauen, Weida und Gera, von denen Ießtere 
zwei erloſchen, Weida ward 1427 an Sachſen 
verfauft. Das Gefchlecht hatte die Gewohnheit an= 
genommen, alle männlichen Gliever des Hauſes aus— 
ichlieglih „Heinrich“ zu benennen. 

Gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts lebten 
zwei Voigte von Plauen, des Namens Heinrich: 
einer zubenannt „ver Böhme,” welcher Stammvater 
der älteren Linie wurde, die 1426 das Burggrafen= 
thum Meiffen erhielt, 1569 aber Plauen an 
Kurfürft Auguft von. Sachſen verkaufte, 
und 1572 abging; der andere Heinrich war zube= 
nannt nach feiner mütterlichen Großmutter, der Toch— 
ter eines ruſſiſchen Herzogs: -„der Reuße“ (Ruzze, 
Ruſſe), weil er Rußland beſucht hatte: deſſen Nachkom— 
menfchaft, die noch blüht, nahm den Namen Reuß 
an. Ich. finde einen „Wilhelmus Ruze“ ineiner 
Urkunde von 1247, den Aufenthalt der deut— 
hen Ritter in Münfter betreffend, bei Wil- 
Lens Gefchichte von Münfter ©. 116. ald Zeuge unter 
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ven „Nobilibus“ neben dem Grafen von der Mark 
und von Rittberg und vor den Minifterialen ſte— 
hend. - Gewöhnlich giebt man das Jahr 1289 an, wo 
der Name „Ruze” in den Urkunden zuerft vorkommen 
"Soll, | 

Das Geflecht bekannte ſich zur Reformation feit 
dem Jahre 1534 und theilte fidy- mit ven Edhnen des 
allgemeinen Stammovaterd aller noch lebenden Reuße, 
Deinrih'8, des Stillen zubenannt, der. 
1554 ftarb, ſeit dem Jahre 1564 in die ältere 
Linie Greiz und die jüngere Gera und beide wie- 
der in eine Menge Unterlinien. Seit dem Befchluffe 
des Bamilienconvents zu Gera im Jahre 1664 ge» 
jchieht die nähere Bezeihnung der Heinridhe, wie 
im Haufe Schwarzburg mit den Günthern, durch 
Ziffern, jo daß jede der zwei Hauptlinien, die äl— 
tere (zu Greiz) und die jüngere mit Ein— 
fhluß ihrer Nebenlinien für fich zählt. Mit 
dem Jahre 1701 wurde in beiden Linien wieder von 
I. zu zählen angefangen. Mit 1801 follte e8 hinwie— 
derum gefchehen, aber nur die jüngere Linie that es. 

Im Jahre 1673 wurden die Herren Reuße 
ald „Grafen und Herren von Plauen” in den 
Reihögrafenftand erhoben mit Si und Stimme 
im wetterauifchen Grafencollegium. 

Seitvem von den Branchen der älteren Linie 
Greiz 1768 alles wieder in einem Haufe vereinigt 
ift und feitvem von den Branchen der jüngeren Linie 
vie zu Gera 1802, die zu Kobenftein 1824 aus— 
geftorben ift und 1848 die zu Lobenſtlein-Ebers— 
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Dorf (die Lobenſtein beerbt hatte) das Regiment ab⸗ 
getreten hat, beftehen noch die beiden Kinien: 

1. Greiz, die 1778 gefürftet wurde und 
die ältere Kinie ift und 

2. Schleiz, die jüngere Xinie, mit der pas 
ragirten Nebenlinie Köftrig, die den Fürften- 
titel erfi feit den Zeiten des Rheinbunds 
führt. 
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I. Die ältere Linie Reuß-Greiz. 


Der Stammpater ift: Ä 

1. Heinrich der Aeltere, älterer Sohn des 
allgemeinen Stammvaterd Heinrich's des Stillen, 
von feiner erften Gemahlin Anna von Golvdig, 
geboren 1506, ein eifriger Proteftant, Geheimer Rath 
des großmüthigen Kurfürften Johann Friedrich 
von Sachſen und mit ihm im ſchmalkaldiſchen Kriege 
geächtet: ſein Land, welches ſeinem Better, dem Bur g⸗ 
grafen von Meiſſen von der älteren Linie, bie 
1572 abging, zugefprochen worden wat, kam erft 1562 
wieder an ihn zurüd. Er erhielt in ber Theilung 1564 
Greiz, war zweimal vermähft, erft mit. einer böh- 
wifchen Dame, einer verwittweten von Lobkowitz, 
gebornen von Mnis zeck, dann mit einer Thüringerin, 
einer Gräfin Beihlingen und flarb 1572, ſechsund⸗ 
ſechszig Jahre alt. | 

2. Es folgte Heinrich V., geboren 1549, 
während der Acht feines Vaters, geftorben 1604. 

3; 4, Deffen zwei Söhne von einer Bräulein von Sch ön’ 
burg⸗Hartenſtein, Heinrich VI, geboren 1597, 
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1624 mit einer Nheingräfin aus dem damals noch 
proteftantifhem Haufe Salm-Neufville vermählt 
und geftorben im vreißigjährigen Kriege 1629, und 
Heinrich V., geboren 1602 und geftorben 1667, 
haben die Altere und jüngere Linie Greiz, 
Ober- und Niedergreiz geftiftet: jene blüht, dieſe 
ift 1768 erlofchen. 

Heinrich's IV., des Stifterd der älteren Linie 
Dbergreiz einziger Sohn, Heinrich senior zube= 
nannt, geboren 1627, ftarb 1681 als Vater von 
neunzehn Kindern von zwei Frauen, einer Grä— 
fin von Kirchberg, dieihm im Friedensjahre 1648 
vermählt ward, und einer Gräfin von Schwarz- 
burg= Sondershaufen=- Arnftadt, die er 1668 
nach dem Tode der .erften nahm; er war Faiferlicher Ge- 
Heimer Math, Generalwachtmeifter und Johanniter⸗ 
ritter. 

5. Es folgte ſein Sohn Heinrich VL, kurſäch—⸗ 
ſiſcher Feldmarſchall und Kammerherr, geboren 1649 
und geſtorben 1697 in Folge der in der Türkenſchlacht 
bei Zentha erhaltenen Wunden, erſt achtundvierzig 
Jahre alt. Ueber ihn, der nicht in glänzenden Um— 
ſtänden geweſen zu ſein ſcheint, ſchreibt der engliſche 
Geſandte Mr. Stepneh in Dresden an den Geſand⸗ 
ten Englands in Wien, Lord Lexington aus Dres— 
den unterm 2. 

6. Mai 
Tencampagne 3709: „Der Kurfürſt (Auguft der 
:Starfe) hat auf der Meſſe eine Menge Gefchenfe er- 
Handelt, für die, die im diefen ‚heiligen Krieg folgen. 





1695, ald man in die Türs 
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Der großmächtige Graf Reuß ift einer von denen, 
denen der Kurfürft 1500 over 2000 Thaler gab, um 
feine Equipage anzufhaffen.” Graf Heinrich VI. 
war, mie fein DBater, zweimal vermählt, zuerſt 1674 
mit einer Coufine Reuß, Wittwe eines Baron® 
Biberſtein, von dem 1667 erlofchenen, reich in ver 
Lauſitz, Schlefien und Böhmen pojfeffionirten Gefchlechte, 
‚geftorben 1688. Die zweite Gemahlin ward 1691 
eine von den angenehmen acht oder neun Töchtern des 
einflußreichen Geheimen Raths Director Briefen in 
Dresden, eine Dame, weldye eines der erften Käufer 
in Dreöven machte, die befannte Freundin des Statte 
halter8 Fürſten von Fürftenberg war und zu— 
legt fich heimlich mit dem Grafen Lützelburg, 
iprem Goufin, General und Cabinetöminifter Auguſt's 
des Starfen vermählte. ?) 

6. 7, Folgten ihre beiden Söhne, zuerſt Hein- 
rich I, geboren 1693, der 1714 unvermählt erft ein— 
undzwanzigjährig farb und Darauf deſſen Bruder 
Heinrich IL, geboren 1696. Diefer Neuß war einer 
der frömmſten Fürften feiner Zeit, ein Hauptgönner der 
Pietiften. Er war feit 1715 mit der einzigen Tochter 
des erften reichen Grafen Bothmer, welcher nad 
Bernftorff hannnoverifcher Premierminifter in Lon— 
don wurde, vermählt und flarb ebenfalls ganz jung, 
erſt ſechsundzwanzig Jahre alt, jhon 1722, 17. No= 
vember. Weber feine Gemahlin berichten die von mir 


in der fächfifchen Hofgefchichte vielfach citirten hand— 


1) Siehe fähffhe Hofgeſchichte Band 5, ©. 301 fi. 
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fehriftlihen Memoiren des Baron Harthaufen, 
Gouverneur? Auguſt's des Starken von Sadı- 
ſen-Polen: „Mr. Bothmar avoit une fille uni- 
que, qu'il marioit au Comte de Reuss, fils de 
Madame Reuss, Il aimoit beaucoup cette fille, 
qui lui ressembloit de visage et avoit aussi beau- 
coup d’esprit, Madame Bothmar!') en etoit folle. 
Gendre et fille devinrent pietistes. Mr. de Both- 
mar les fit venir en Angleterre, ils rest&rent dans 
leurs maximes et ils se separerent du beau père 
fort mecontens des deux cötes, Le gendre mou- 
rut, Mr. de Bothmar eut quantit& de grandes 
parties pour sa fille et pouvoit choisir. La fille 
quitta le pietisme quelle n’avoit feint que par 
amour pour son mari et &pousa malgre pere et 
mere le Comte Erbach,?) pauvre, mais ayant 
des qualit6s, qui lui plaisoient. Le Comte de 
Bothmar a laiss&e la legitime & sa fille et a 
acheté de belles terres à son neveu de son nom 
en Mecklenbourg.‘ ?) 

8.(1.) Nun folgte ein Herr in der Wiege, Hein— 


1) Diefe Gräfin Bothmer war ebenfalls eine Dame 
des fühflfhen Hofes, eine verwittwete Gräfin Taube, 
Tohter des KRammerpräfidenten Hoym, Schwefler ber beis 
den Minifter Hoym und der Oberfammerherrin Gräfin 
Bitzthum. ©. fähfifhe Hofgefhihte Band 4. Seite 216. 

2) Die Hochzeit war 1723, 25. December. 

3) Es flanımt davon das große gräflib Bothmer': 
fe Beideicommiß in Medienburg auf Neu: Bothmer und 
noch an jehsundzwanzig Nittergütern. 
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rich XL, geboren 1722, acht Monate vor dem frühe 


zeitigen Tode feines Vaters, der aber fein funfzigjäh- 
riged Regierungsjubiläium erlebt Hat. Er beerbte 
1768 die jüngere Linie Untergreiz, und vereinigte 


jo dad greizifche- Beſitzthum wieder. 1778 warb er 


vom Kaifer Jofeph II zum Reichsfürſten er— 
hoben, erlebte die Revolution und ftarb als Faifer- 


‚licher Geheimer Rath, achtundfichzig Jahre alt, 1800. 
Wie fein Großvater und Urgroßvater war er wieder 


zweimal vermäplt, zuerft 1743, einundzwanzigjührig 
mit einer Couſine ded frommen Haufes Reuß- Köft- 
tig, dann feit 1770 mit einer Gräfin Leinin— 
gen-Heidesheim. 

9.(2.) Es fuccedirte dieſem erſten Fürſten von Reuß⸗ 
Greiz ſein Sohn Heinrich XIII., geboren 1747. 
Er trat in öſtreich iſche Dienſte, zuerſt in der Ar— 
mee, wo er bis zum Feldzeugmeiſter ſtieg, und dann 
in den achtziger Jahren, den letzten des großen Kö— 
nigs von Preußen, fungirte er als öſtreichiſcher Ge— 
ſandter in Berlin und als der Reichskrieg ausbrach, 
ward er Reichs⸗Werbungs⸗Director: er war ſchon neun⸗ 
unddreißig Jahre alt, ald er noch bei Xebzeiten bes 
Baterd, während feines Gefandtichaftspoftens in Ber- 
Iin fih 1786 mit einer Brinzeffin von Naffau = 
Weilburg vermählte, einer Tante des erften Fürften 
von Naffau- Weilburg, die ihren Gemahl noch 
geraume Zeit überlebt hat. 

Der 1847 ala Geheimer Hofrath am ftatiftifchen 
Amt im Berlin verftorbene Carl Müller, ein ges 
korner Sachſe und unter den bedeutenden Männern de 
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Befreiungskriegs ausgezeichnet, fah Greiz im Jahre 
1803, ala «er im benachbarten Netzſchkau im füchftfchen 
Voigtland lebte, einem Gute des ſächſiſchen Ober- 
kammerherrn Grafen Boſe, bei deſſen Sohn, der in 
Leipzig ſtudirte, er Gouverneur war. Er ſchreibt un— 
term 27. April 1803 aus ber „Reuſſen Stube“ zu 
Netzſchkau: 

ꝛc. „Greiz liegt in einem allerliebſten Felſengrunde, 
den vier an einander ſtehende Bergrücken in Form eines 
Kreuzes hier gebildet haben. Das Centrum nebſt dem 
öſtlichen und nördlichen Radius, füllen die Gebäude 
der Stadt; den fünlichen und weftlichen hat ſich größ— 
tentheild die Elfter vorbehalten, mit ber die Gölzſch 
nun ſchon vereinigt if. Die äußerſte Spige des Fel— 
ſenriffs zwifchen dem weftlihen und nördlichen Thale 
trägt das uralte Negierungäfchlof, das von außen jehr 
imponirend ausfieht, inwendig ſich aber nur durch ei— 
nige wirklich fürftliche Salons auszeichnet. Biel ſchö— 
ner aber von innen und außen ift das neue Schloß 
im weftlichen Ihale an der Elfter, welches allein jetzt 
noch von dem Bürften, wenn er bier ıft — er tft 
Reichs⸗Werbungs⸗Direetor — bewohnt wird, während 
jenes die Regierungscollegien und die Ratten bezogen 
haben. *) Das ganze Thal neben dem neuen Schloffe 


1) Bis 1768, wo die jüngere Linie Untergreiz aus 
farb, bewohnte dieſe Linie "das untere Schloß, die ältere 
Dbergreiz das obere. Die Stabt war zwifchen beiden 
Linien gemeinfhaftli, jede Linie hatte ihr befonderes Amt, 
nur Kirchen und Schulen waren gemeinfchaftlihd. In dem 
oberen Schlofie, der f. g. alten Refivenz, find noch die Col⸗ 
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wird jebt zu einem englifchen Garten umgearbeitet. und 
wird ein himmlifches Plägchen werden, wenn die De=- 
taild? jo gut ausfallen, ald der Plan angelegt zu. fein 
ſcheint. Bor der Hand find die Bürger über biefe 
Anlagen fehr ungehalten, weil ihnen ver franzöſiſche 
Garten, der fonft Hier war, umd den ver Fürſt hat 
umbauen lafjen, lieber war. Ueberhaupt giebt e8 nicht 
leicht einen Regenten, über ven die Urtheile der Inter» 
thbanen jo geradehin nadtheilig wären, als 
diefen; im wiefern fie Recht over Unrecht haben, wage 
ih nicht zu beſtimmen.“ 

„Sreig nimmt fih, von den Anhöhen herab bes 
trachtet, jet ungemein gut aus. Es ift ganz neu. und. 
nicht ohne Geſchmack, wiewohl etmas leicht gebant:- 
Aber es ift zu bewundern, Daß es überhaupt gebaut. 
ift; denn noch find es nicht anderthalb Jahre, daß es 
faſt durchaus abbranmnte.” *) 

„Anfer Wirth, ein Außerft poffierlicher. Mann, 
fand an dem ꝛc. elfjährigen Erbyprinzen ?2) nichts fo 


legien und wohnte die Wittwe des legtverfiorbenen Fürften 
Gafparine von Rohan, im neuen Schloffe wohnt die 
jebt regterende fürſtliche Bamilie. 

1) Bor diefem Brand von Greiz 1802 war au 
Gera im’ Iahre 1780 bis auf wenige Häufer in den Wor- 
fädten abgebrannt. Ein Jahrhundert vorher 1689 war ber - 
größte Theil von Schleiz in Aſche gelegt worden und 1837 
brannte Schleiz von Neuem ab. Auch die wierte Reſidenz 
der Reuße: Lobenftein brannte zweimal. ab, 1732 und 
1741. Das Reußenland war berüchtigt wegen ber Teuersd- 
brünfte. 

2) Er war 1803 ſchon dreizehn Jahre alt. 
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bewunderndwürbig, als die dicken Schenkel ver Heinen 
Durchlaucht.“ 

„Die Regierungsgeſchäfte beſorgen hier übrigens 
ausſchließlich und zur Zufriedenheit des Bürgers der 
Präſident von Grün,') die Regierungs-Räthe Zopf 
und Fickenwerth nebſt dem Regierungs-Secretair 
Gebler.“ 

Dieſer von ſeinen Unterthanen ſo nachtheilig be— 
urtheilte Reichs - Werbungd=Dirertor erlebte das Auf 
hören des Reichs und ward durch den Rheinbund 
fouverainer Fürſt. Er trat dann zum deutſchen 
Bund und ftarb 1817, fiebzig Jahre alt. Bon feinen 
jüngeren Brüdern folgte ihm Heinrich IV., ver Ge— 
mahl der „Frau von Eybenberg,” einer Jüdin, 
in dem öſtreichiſchen Gefandtfchaftspoften in Berlin und 
Heinrich XV. ftand ebenfalls in Öftreichifchen Dien— 
ſten und ftarb als Feldmarſchall 1825, vierundfiehzig 
Jahre alt. 

Es fuccedirten dem zweiten Fürſten von Reuß— 
Greiz feine beiden Söhne, zuerft: 

10.(3.) Seinrih XIX., geboren 1790, „vie Fleine 
Durchlaucht mit den dicken Schenfeln”, der dritte Fürft 
von Reuß=- Greiz Er hatte ald Erbprinzg in Be— 
gleitung des Gefandten von Wiefe dem Wiener Con— 
greſſe beigemohnt und hier feine nachherige Gemahlin 


1) Herr von Grün fungirte no in den dreißiger 
Jahren ald Kanzler und Regierungspräfitent. Ihm folgte 
der jetzt in Greiz an der Spige flehende Kanzler, Regie⸗ 
rungs⸗-, Kammers und Eonfiftorialpräfident Otto. 
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ennen lernen. Er war zweiundbreißig Jahre alt, ala 
er ih, fünf Jahre nad) feined Vaters Tode, 1822 

mit diefer Dame, einer Fatholifchen Dame aus einem 

der vornehmften älteften Gefchlechter Frankreichs, Gafpa= 

rine, Tochter des Fürften Rohan-Rochefort, vers 

mählte, einer fchönen und geiftvollen Frau, die vor 
Kurzem noch. auf dem alten Scloffe in Greiz Iebte. 
Don diefer Heirath her datirt die Fatholifche Hofkapelle 

im fürftlichen Parfe zu Greiz, e8 ward aber auch 1825 
eine Bibelgefelfchaft gegründet, ein Mifflonsverein, ein 
Guftav- Adolf Verein und dazu ein Frauenverein unter- 
dem PBatronat der Fürſtin Gafparine. Ihr Gemahl, 
der dritte Fürft von NReuß-Greiz, trat zum preußifchen 
Zollverein und flarb ſchon 1836 nur fechsundvierzig 
Jahre alt. Er hinterließ nur zwei Töchter, von denen 
bie ältere, Luiſe, in erfler Ehe fih mit dem Prinzen 
Eduard von Altenburg vermählt hat, in zweiter 
feit 1854 mit ihrem Coufin Fürft Heinrich IV. 
von NReuß-Klipphaufen; die zweite Prinzeffin 
Elifabeth verheirathete ſich mit dem jeßt regierenden 
Fürften von Fürftenberg. Es fuccedirte nun ein 
jüngerer Bruber: 

11. (4.) Seinrih XX,, ver jet regierende vierte 
Fürft von Reuß- Greiz und der elfte Regierende in 
dem Haufe Greiz feit der in die Zeiten der Reforma— 
tion fallenden Stiftung deffelben. Er ift 1794 in Of- 
fenbach, mo der Vater damals in Reichswerbungsange— 
legenheiten fand, geboren, oͤſtreichiſcher Major außer 
Dienft und war zweimal vermählt, feit 1834 wieder 
mit einer Tatholifchen aber deutſchen Dame, einer Prin« 
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zeffin von Löwenſtein-Wertheim-Rochefort, 
die 1838 zu Prag flarb und feit 1839 mit einer. Pro⸗ 
teftantin, Caroline, Tochter des Landgrafen 
Guftav von Heſſen-Homburg, der 1846— 1848 
zur Regierung. gelangte. Bon legterer iſt 1846 ver 
Erbprinz Heinrich XXH., noch ein Prinz Hein— 
rich XXIU. und eine Tochter Hermine geboren 
worden. Dad Haus fteht jest auf nur ſechs Augen. 

Der Fürſt reflvirt in Greiz, zieht ſich aber öf— 
terd in die Waldeinſamkeit ded im romantifchen- Saale 
thale gelegenen. Bergfchloffes Burgk zurüd, auf dem 
ehemals eine Nebenlinie refldirte, wo noch. viele meub- 
lirte Zimmer und Säle ſich befinden und in deſſen Nähe 
der Burgkhammer ift, das größte — des 
Landes. 


337 


IL. Die jüngere Linie: Neuß - Gera, 
| jest Schleiz. 


In der jüngeren Linie des Haufe Neuß, dem 
Hauſe Gera, ift der Stifter: 

1. Heinrich der Jüngere, jüngerer Sohn 
des allgemeinen Stammvaterd, Heinrich8 des Stil- 
len, von feiner zweiten Oemahlin Amalie von 
Mansfeld, geboren 1530, im Jahre der Liebergabe 
der augäburgifchen Confeſſion. Auch er ward, wie fein 
älterer Bruder, der Stifter der Linie Greiz, in Folge 
der vom Kaifer Carl V. über die ganze jüngere Li- 
nie der Reußen als eifriger Anhänger der Reformation 
verhangenen Acht, nad der Schlacht bei Mühlberg in 
dad Unglück mit hineingezogen, in Folge deſſen das 
ganze Land der jüngeren Linie der Reußen der älteren 
Linie der Burggrafen von Meißen, die 1572 
ausftarb, überwiefen wurde. Er erhielt nach der Re— 
ftitution 1562 in der Theilung von 1564 Schleiz 
und ftarb in einem Jahre mit feinem älteren Bruder, 
dem Stifter der Linie Greiz 1572, gerade bei einer 
Zufammenkunft ſämmtlicher Herren Reußen zu Schleiz, 
erft zweiundvierzig Jahre alt, zweimal vermählt, wie 
fein Bater, erft mit einer Gräfin Shwarzburg, 
dann mit einer. Gräfin Solmd- Laubach. 

Kleine deutſche Höfe. V. 22 
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2. Folgte fein Sohn Heinrich Posthumus, 
zwei Monate nach des DVaterd Tode auf dem Schloffe 
Ofterftein bei Gera geboren. Diefer Nachgeborne , auf 
den Univerfitäten zu Jena und Straßburg gebildet, ift 
der berühmtefte Herr, den das Haus Neuß geftellt hat. 
Er war einer der arbeitfamften, jelbitthätigften und da= 
durch würdigſten Fleinen deutſchen Grafen, er hat drei 
Kaifern, Rudolf II, Matthias und Ferdi— 
nand II. ala Geheimer Rath gedient und ift als Se— 
nior ſeines Hauſes mitten im breißigjährigen Kriege 
1635 geftorben, dreiundſechszig Jahre alt, wie fein Va— 
ter und Großvater zweimal vermählt, erft mit einer 
proteftantifchen Orafin Magpdalene von Hohen- 
LohesLangenburg, dann mit Magpdalene, Gräfin 
von Schwarzburg, die ihm den reichen Ehefegen 
von fiebzehn Kindern gaben, zehn Söhnen und 
fieben Töchtern. Durch feine gute Wirthichaft wurden 
die Beflgungen der jüngeren Linie Reuß ſo anſehnlich 
vermehrt, daß jegt dieſe jüngere Linienod 
einmal fo viel Einfünfte, alß die ältere 
hat. Bon diefem Heinrih Poſthumus flammen 
faft alle Anftalten des Landes, namentlich die Collegien 
deffelben, vie Kanzlei, die ſpätere Landesregie— 
rung, gefliftet durch die Kanzlei= Amts und Gerichts- 
ordnung von 1604, zufammengejegt aus dem Kanzler 
und zwei Hofräthen und das Conſiſtorium, veffen 
Geſchäftsordnung im Todesjahre des Poſthumus 
1635 erjchien, zufammengejegt aus dem Kanzler als 
Präfidenten, den beiden Hofräthen, ven Superintenden- 
den und noch einem Prediger zu Gera, Berner warb 
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am Jahre 1608 von dem Poſthumus das reichdo— 
tirtte Gymnaſium zu Gera, dad fogenannte Gymna- 
sium illustre geftiftet: bier erhielten feine eignen Söhne 
Unterricht und wohnten fogar darin. Die beiden er- 
ften Kanzler, die feit der neuen Einrichtung von 1604 
fungirten, waren Dr. Johann Hofmann, geftorben 
1616 und Dr. Heinrich Gebharpdi, der nach dem 
Tode des Poſthumus nach Altenburg ging, und die 
beiden erften Hofräthe waren: David von Raſchau 
und Ernft Winkler Die fürftlihen Kammergüter 
und Borften wurden duch eine Kammercommif- 
fion verwaltet, deren Director gewöhnlich ein Adeliger 
war, im neuefler Zeit der erfte Forſtbeamte in Schleiz, 
noch bis 1848 der Oberjägermeifter von Strauch. 

Die Reihe der geraifchen Kanzler bis zum Jahre 
1749 Hildeten mit Ausnahme. eined Herrn von Mo— 
fel, ver diefes Amt von 1686—1688 bekleidete, lau— 
ter bürgerliche Dortoren. 1750 erſt wurde Dr. Jo— 
dann Friedrich Edler von Preießleben 
Kanzler, ver 1770 ftarb, und dem bis auf die neue= 
sten Zeiten nur Adelige oder Neugendelte gefolgt find: 
Die Herren von Wehrfamp, geftorben 1794, von 
Bonin, gefterben 1801, und feit Erldfchung ver 
Speziallinie Gera: die Herren von Eychelbe rg 
von Straub und Dr. von Bretfchneider, ver 
bi8 1849 Kanzler war und zuerit dann als Miniſter 
fungirt hat. 

Drei von den Söhnen des Poſthumus haben 
Die Speriallinien Gera, Greiz und Kobenftein 
geftiftet, ‚von denen Gera 1802, und Lobenſtein 

22* 
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1824 ausftarb: die 1678 geftiftete To ben ſtei n'ſche 
Mebenlinie Kobenftein ».Ebersporf (in ber 1721 
eine berühmte VBrüdergemeinde geftiftet wurde) erbte 
1824 Lobenftein, ver Letzte der Linie, der allbefannte 
wunderliche Herr, „ver Principreiter”‘, refignirte die Re— 
gierung aber im Sturmjahre 1848 an Schleiz. 

3. Nächſter Stammvater der Linie Reuß- 
Schleiz war: Heinrich III, geboren 1603, ver 
mit feinen Brüdern auf dem Scloffe Oflerftein ge— 
meinfchaftliche Regierung führte und fich 1637 mit ver 
MWittwe feines Better Heinrich IV., des Stifterd ver 
Linie von Obergreiz, einer gebornen Rheingräfin aus 
dem damals noch proteftantifchen Haufe! Salm-Neuf. 
ville, vermählte. Er ftarb noch im Laufe des dreißig- 
jährigen Krieges 1640, erft fiebenundpreißig Jahre alt. 

4. Bolgte fein einziger Sohn Heinrich L, erft 
ein Jahr alt, geboren 1639. Er erhielt in der Thei— 
lung mit feinen Obeimen, 1647, Schleiz, mwurbe 
fürftlich baireuthifcher Landeshauptmann zu Hof, führte 
1679 das Primogeniturreht ein und ift 1692, 
preiundfünfzig Jahre alt, nach einer langjährigen Re— 
gierung geftorben. Er war dreimal vermählt, zuerft 
1662, dreiundzwanzigjährig mit Efther, Gräfin 
Hardegg, welches dftreichifche Gefchlecht damals noch 
proteftantifch war, dann nach deren Tode 1676, das 
Jahr darauf mit Marimiliane, aud einer Grä- 
fin Sardegg, melde ſchon im erften Kindbette 
1678 ftarb. Die dritte Gemahlin war ebenfalls 
eine öſtreichiſche proteftantifche Gräfin, die bereits 
8 Opfer der abfolutiftifchen B gotterie der habs— 
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burgiſchen Kaifer in der öſtreichiſchen Hofgeſchichte 
aufgeführt worden iſt ), Anna Elifabeth, Tode 
ter des proteftantifchen Reichshofraths Grafen Ru = 
dolf von Singendorf, welche 1677 nah ihres 
Vaters Tode ihrer Mutter, einer Gräfin Zingendor - 
entriffen, in ein Klofter geftet, und wie der hambur⸗ 
ger Prediger Raupach in feinem „evangelifchen Defte 
reich“ erzählt, „auf alle Weife” zum Abfall verleitet 
worden war. Sie blieb aber ſtandhaft, die Heirath 
mit dem Grafen Reuß erfolgte 1680, 1681 gebar fie 
den Stifter der Nebenlinie Schleiz-Köſtritz, die 
eine befonderd fromme Linie geworden ift. Diefe Mär— 
tgrerin ihres Glaubens ftarb, wahrfcheinlich in Folge 
der erlittenen Bedrängniß, früßzeitig im Kinpbett mit 
einer zweiten Tochter, die fie nach dem Stifter ver Li— 
nie Köftrig gebar, nach nur dreijähriger Ehe 1683 
erſt vierundgwanzig Jahre alt. 

Unter diefem Herrn, dem Stifter der Speciallinie 
Schleiz, brannte 1689 das Schloß Schleiz mit dem 
größten Theile der Stadt ab, weshalb die Reſidenz zeit- 
weilig nach Köftris, ehemals einem Wolframs— 
porfifchen Gute verlegt wurde, dad Heinrich I. ge= 
kauft hatte und mo er auch geftorben ift. 1682 war 
unter ihm in Schleiz Bötticher geboren worden, der 
Erfinder ded Meipner Porzellang. 

5. Es fuecedirte nun fraft des Primogenitur- 
rechts der ältejte Sohn von Graf Heinrich's J. erſter 
Gemahlin, der Gräfin Hardegg: Heinrih XI., ge= 
boren 1669, welcher von 1692 — 1725 regiert und 


1) Band V. Eeite 163 f. 
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Schloß und Stadt Schleiz wieder aufgebaut hat. Er 
war wieder zweimal vermahlt, zuerſt mit einer Gräfin 
Tattenbach aus einer bairiſchen, damals ebenfalls 
noch proteſtantiſchen Familie und dann mit einer pro— 
teſtantiſchen Gräfin von Hohenlohe-Kangen burg. 
Unter ihm ward der berüchtigte Räuberhauptmann 
Nickel Lift in dem Gaſthofe zur neuen Schenke ohne 
weit der großen Scyieferbrüche von Neugernsdorf ohn— 
fern Schleiz gefangen genommen und 1700 in Dres— 
den gehängt. 

Volgten zwei Söhne von beiden Gemahlinnen: 

6. Heinrich J., geboren 1695, geftorben 1744, 
feit 1721 vermählt mit einer proteftantifchen Gräfin 
Kömwenftein; darauf fein Bruder: 

7. Heinrich XIL, geboren 1716, geftorben 
4784, feit 1742 vermählt mit einer proteftantifchen 
Gräfin Erbach und dann in zmeiter Ehe mit einer 
ebenfalls proteftantifchen Gräfin Iſen burg⸗Phi— 
Tippßeich: dieſer wieder eifrig proteftantifche Herr 
diente am dänifchen Hofe, wo damald auch die from» 
men Köftriger Vettern umd die Grafen Stolberg 
dienten, al& Kammerherr und Obriftlieutenant: von 
ihm rühren faft alle neugebanten Schulhäufer und 
die neuen freundlichen Dorfkirchen im Bürftenthum 
Schleiz her. 

8. (1.) Es folgte ein Sohn von der erften Gemah— 
fin Heinrich XLII., geboren 1752. Gr vermäßlte 
fi 1779 mit einer proteftantifchen Gräfin Hohen» 
robe= Kirhberg und erbte 1802, mo die Linie 

Sera auöftark, die Hälfte des von derſelben beſeſſene— 
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nen Laͤndchens, des fruchtbarften, einträglichften und I 
völfertften unter allen reußifchen Beflgungen, mit d 
gewerbfleißigen Stadt Gera, dem fogenannten „RLein; 
Leipzig“, dem Site der gemeinfihaftlichen, von dei 
Poſthumus geftifteten Negierung und ber größte. 
Stadt des ganzen Landes, die außer dem alten Schloſſe 
Oſterſtein, das durch eine Lindenallee mit ihr verbunden 
ift, noch ein fehönes Palais in der Stadt und mehrere 
andere ftattliche Gebäude, auch ein Theater aufzumeifen 
hat, was weder Schleiz noch Greiz hat. Die andere 
Hälfte des Fürſtenthums Gera erbte damals vie Linie 
Lobenſtein. 

Bor dem unglücklichen, preußiſch⸗ franzöflishen 
Feldzuge in zwei Wintern von 1805 und 1806 ‚hatte 
Graf Heinrich XLI. von Schleiz in dem neu— 
erworbenen Gera das Hauptquartier der preußiſchen 
Armee, und in den Tagen ‚unmittelbar vor der Schlacht 
bei Jena, 11—14. October, plünverien die Franzoſen 
Die Stadt: man berechnete den Schaden dieſer vier Tage 
auf über 400,000 Thaler. Am 11. October 1806 
Nachmittags fünf Uhr kam Napoleon ſelbſt mis ſei— 
nen Garden nach Gera, verließ ed aber. ſchon nach ei⸗ 
ner Stunde wieder, um vom Galgenberge die Gegend. 
zu zecognofeiren. Vor ber Jenaer Schlacht ſchon war 
Seäünrich XLII. mit feinen Bettern in Lobenfteiir 
durch Kaifer Franz I. in ven Reichsfürftenftand 
erhoben worden, ſouverainer Fürft warb er 
1807 durch den Rheinbund. Er erlebte ven Fall Na—⸗ 
poleon's, trat dann zum deutſchen Bund und. ftarb 
1818, ſechsundſechszig Jahre alt. 
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‚9. (2.) Ihm folgte ald zweiter Fürſt fein Sohn 
Heinrich LXII., geboren 1785. Seine Jugend fiel 
in die bewegte Zeit der franzöfifchen Revolution. Er 
ftudierte ‚auf den Univerfitäten Würzburg und Erlan- 
gen, als Gouverneur begleitete ihn dahin der ala hi— 
ftorifcher Forſcher, namentlich im Gebiete der norbijchen 
und indifchen Mythologie befannt gewordene reußifche 
Rath, fpäter Legationsrath Friedrich Majer, ge- 
boren 1782 zu Koskau im Reupifchen. Noch ala Erb- 
pring befucdhte er, wie ber Erbpring von Reuß- 
Greiz den wiener Congreß, wohin ihn der Legationd«- 
rath Majer ebenfalld wieder begleitete. Diefer ftarb 
1818 als Mitgliev der Akademie der Wiffenfchaften in 
München. Im demſelben Jahre trat der Erbprinz die 
Regierung an. Er trat zum preußifchen Zollverein und 
erlebte den zweiten Brand von Schleiz 1837, der wie— 
derum dad Schloß und faft die ganze Stadt in Aſche 
legte. Der Hof 309 während des Wiederaufbaus des 
Schloſſes von Schleiz nach dem freundlichen Schloffe 
auf dem fürſtlichen Kammergute Ofchig. Unter dieſem 
Herrn fiel endlih im Sturmjahre 1848 durch Refig- 
nation des lebten wunderlichen Fürſten von Loben— 
ſtein-Ebersdorf, „des Principreiters“, welcher 1824 
bereits die ausgeſtorbene Linie Lobenſtein beerbt 
hatte, deſſen Fürſtenthum an das Haus Schleiz zurück, 
wodurch auch die bisher von beiden Häuſern Loben— 
ſtein und Lobenſtein-Ebersdorf beſeſſene andere Hälfte 
des Fürſtenthums Gera wieder an das Haus Schleiz 
kam, welches ſolchergeſtalt nun wieder alle Beſitzungen 
der jüngeren Hauptlinie zu einem ſtattlichen Fürſten— 
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thum vereiniget hat. Diefer zweite vegierende Fürft 
von Schleiz wurde als ein wirthſchaftlicher, Teutjeliger 
wohlthätiger Herr gerühmt: er Hat wieder dem Lande 
mehrere freundliche  neugebaute Kirchen und Schulen 
gegeben, wie fein Großvater Heinrih XII Die 
fürftlihen Kammergüter find gegenwärtig ſämmtlich 
im guten Stande, mit maffiven und fchönen Wirth» 
ſchaftsgebäuden verſehen. Oeconomie, Schäfereien, 
Brauereien und Brennereien blühen und ſind zum 
Theil ſehr anſehnlich. Im Fürſtenthum Schleiz 
ſind bis jetzt ſämmtliche Rittergüter fürſtlich, größten— 
theils durch Kauf erworben worden, bis auf zwei !). 
Die zeitherige Hof- und Kammercommilflon, die 
vie Kammergüter und Porften verwaltet hatte (bis 
1848 unter dem Oberjägermeifter von Straud als 
Präſidenten) wurde aufgehoben: die Gefchäfte beforgt 
jeitvem das neuorganifirte „Oberfte Berathungs= und Ver— 
maltungscolegium für Schleiz, Gera und Ebersdorf“ 
unter dent feit 1840 ald Kanzler, und ſeit 1849 ald Mi— 


1) Bocke (fürfllicher Pachtersfohn aus Sleina bei Kö: 
firig, fpäter Buchhändler iu Salzungen) Baterlandsfunde 
der Fürftlih Neußıfchen Linder. Norbhaufen 1952. S. 42, 
48 u. a. a. O. Auch der legte Fürst des jegt mit Schleiz vers 
vundenen Fürſtenthums Lebenſtein, „der Prineipreiter ‘ 
wird von Bode als ein Mann „von firenger Ordnungs— 
liebe‘ berühmt. Im Fürſtenthum Gera waren 1816 in 
ſecheundachtzig Dörfern: jehsundzwanzig Rittergüter und neun 
herrſchaftliche Rammergüter, dazu das Schloßgut Tiny bei 
Gera, der ehemalige fürftlich geraifhe Wittwenfig. S. Klotz 
Prediger in Gera) Beichreibung von Gera. Schleiz 1916. 
S. 17 ff. 
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nifter fungirendem Dr. Robert von Bretfchneider, 
der aber 1855 dem Geheimen Rath von Geldern das 
Portefeuille und die Leitung des Regierungdbepartements 
abgetreten hat: er ift wieder als Praͤſident der oberften 
Zuftizbehörde, des Appellationsgeridhts und des Conſi— 
ſtoriums eingetreten, einem Vorbehalte gemäß, melchen er 
fih im Sturmjahre 1848 gemacht Hatte. Auch das zeit- 
herige fürftliche Gabinet ift in Folge der neueften Be— 
mwegungen verjchlungen worden. Im Jahre 1852 am 
5. März fapte der Landtag zu Gera den wichtigen. 
Beihluß zu einer Eifenbahn durch dad Land, die bie 
thüringifche Eifenbahn mit der bairifchen verbinden 
fol, über Zeiz, Gera, Schleiz, nad) «Hof. 

In der legten Zeit, in welche dieſe Bewegungen 
fielen, war dieſer Fürſt lange Eränflih, jo daß jchon 
von ihm darauf Bedacht genommen wurde, feinen Bru— 
der zum Mitregenten anzunehmen: er flarb darüber 
1854, neunundfechözig Jahre alt, unvermählt, die Grade 
in der preußifchen Armee hatte er bis zum General- 
Tieutenant & la suite durchgemacht. Es folgte nun die— 
fer zur Mitregentfchaft beftimmte Bruder, 'den fein 
Schwager, der letzte Fürft von Ebersdorf, fchon die 
Regierung von Ebersdorf 1848 abgetreten hatte: 

10. (3.) Heinrich LXVII., geboren im Revolus 
tionsjahre 1789, preußifcher Generalmajor & la suite. 
Er ward fchon vor feinem Regierungdantritt in Schleiz. 
für einen Mann von vielfeitiger Begabung angefehen, 
nicht nur in den Regierungsgefchäften, ſondern auch in 
Kunft und Wiffenfchaft erfahren: er ift ein im feinem 
Fleinen wohlhäbigen Ländchen fehr beliebter Herr, viel 
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beliebter als feine 1820 geheirathete Goufine Adel— 
heid, eine Schwefter des legten Fürften von Ebers— 
dorf, der man Standeshochmuth und Geiz, wenigftend 
eine übertrieben große Dekonomie vorwirft. Die viel- 
feitige Begabung des Fürſten erwahrte fih an dem 
furz nach feinem Negierungsantritt erlaffenen Befehle, 
daß, wie in Darmſtadt, alle Civilbeamte, außer der 
Hoffleivumg fich fofort eine genau befchriebene Uniform 
anzuſchaffen hätten: die Ueberwucherung des Civilkleids 
durch die Uniform iſt aber doch mäßiger in Schleiz 
ausgefallen, man ſieht die Civilbeamten noch in Eivil- 
Der Erbprinz ift, nachdem zwei ältere Söhne jung ge= 
florben find, des Fürften dritter und einziger Sohn 
Heinrich XIV., 1832 geboren: er fteht als Lieute— 
nant bei der preußifchen Garde zu Fuß. Auch dieſes 
Haus jteht jest auf nur vier Augen. Es leben außer- 
dem noch eine Tochter des jet regierenden Fürſten, 
Anna, die eine Art von Mesalliance gemacht hat: fie 
heirathete, obwohl jung und fchön, einen ganz Eleinen 
bereitö faft vierzigjährigen Prinzen, mit dem fie auch 
iu jehr Heinen Verhältniffen leben muß, den Prinzen 
Adolf, Bruder des regierenden Fürften von Bent= 
beim= Tedlenburg=- Rheda: die guten Schleizer 
erzählen mit Schmerz, wie ihre gute Prinzefjin fidy mit 
ihren ſechs Kindern, ſelbſt Hände anlegend, wie eine 
gemeine Bürgerfrau durdıplagen müſſe. Es lebt auch 
noch eine unverheirathete alte über fiebzigjährige 
Schwefter des regierenden Fürften, Philippine. 
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III. Die paragirte Nebenlinie Schleiz - Köftrig- 


Diefe Nebenlinie wurde durch ihren Stifter eine 
befonverd fromme, hat jpäter aber auch, wie die Haupt- 
linie Schleiz, inpuftrielle Tendenzen verfolgt: das weit 
und breit ausgeführte und namentlich von den Mufen- 
föhnen zu Jena fo eifrig begehrte Köftriger Lagerbier 
flammt aus der Brauerei dieſes frommen Hauſes. Sie 
blüht gegenwärtig noch in drei Zweigen. 

Der Stifter war Graf Heinrih XXIV., der 
jüngere Bruder des Grafen. Heinrich XL von 
NReupß- Schleiz, und ein Sohn von Graf Hein— 
rich I. und feiner dritten Gemahlin, der von Kaifer 
2eopold I. gewaltiam zur Befehrung zum Katholi- 
zismus verleiteten Gräfin Sinzendorf. Diejer Um— 
ftand hat auf vie religidfe Haltung dieſer Linie un— 
verfennbaren Einfluß gehabt. Der Sohn diefer evan- 
gelifchen Märtyrerin, die, wie erwähnt, ſchon nad 
dreijähriger Che ftarb, war einer der ausgezeichnetften 
Herren des reußifchen Hauſes, auf dem mieder ber 
Geift feined großen Urgroßvatere Heinrid Poſthu— 
mus ruhte. Er war geboren 1681, erlebte ald acht— 
jähriger Knabe den großen Brand von Schleiz, kam 
ann auf dad gymnasium illustre zu Gera, bezog 

ie NRitterafademie zu Wolfenbüttel und trat darauf 
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in Begleitung des nachmaligen weimarifchen Oberhof- 
marſchalls und Geheimen Raths-Präſidenten von 
Reinbaben und des nachmaligen heſſen-caſſel'ſchen 
Generalmajord, dann Faiferlichen; Generalfeldzeugmei— 
ſters von Wuttgenau, die europäifche Tour an: 
er ſah feit 1699 mit achtzehn Jahren Paris, dann 
Rom, Venedig, Florenz, fpäter 1701 befuchte er den 
Hof zu Berlin und in Begleitung des fächfifchen Statt- 
balterd Fürfteen Egon von Fürftenberg den Hof 
Auguſt's des Starfen in Warſchau. Seine Ab— 
fiht war in Faiferliche Kriegsdienfte zu treten, er 
machte ald Volontair einen Feldzug am Rhein und 
einen in Ungarn mit, entjchied fich aber dann, im 
Lager vor Landau durch eine zufällige Bekanntfchaft 
veranlaßt, mit Auguft Hermann Sranfe in ge- 
naue Verbindung zu treten und fehrte in feine Be— 
figungen, in „das liebe Köſtritz“ zurüd. Er vers 
mählte ſich 1704 mit der frommen Eleonore 
Gräfin Promnig, von der dad Sommerlufthaus 
Eleonorenthal ftammt, das mit dem Schloffe Köftrig 
durch eine Allee verbunden if. Diefes Schloß wurde 
fortan der Mittelpunkt einer in ihrer Art großartigen 
Thätigkeit, indem ſich von hier aus die keineswegs 
bloß beichauliche, fondern werfthätige Liebe des mit 
Franke bis auf deſſen Tod in innigfter Verbindung 
bleibenden Grafen Heinrich XXIV. in alle Richtun- 
gen auöbreitete: der Dritte im Bunde war der fromme 
fchlefifche Graf Henkel von Donnerdmarf, der 
Autor der „lebten Stunden der Wiedergebornen”. Durch 
Heinrich's XXIV. Befuch im Lager Carl's XL. 
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bei Altranftädt trug er vieled dazu bei, daß in Schle— 
fien der Proteftantigmus erhalten wurde: er begleitete 
damald Carl XII. auf feinem Zuge nah Polen, um 
die Güter feiner Gemahlin in Schlefien zu befuchen, 
und erwirfte von Hier aus „nicht ohne große Gefahr 
von Seiten der päpftlichen Geiftlichfeit” die ſchleſiſchen 
fo genannten „Gnadenkirchen“. 

An dem Hofe dieſes frommen Stifterd des Hau— 
ſes Köftrig. fungirte längere Zeit der durch feine 
merkwürdigen Schickſale in Darmftadt, mo er eine 
Zeit lang Minifter war, befannte jüngere Mofer, 
der in feinem patriotifchen Archive faft vierzig Jahre 
nach dem Ableben Heinrich's XXIV. dem Reußen- 
Haufe eines der herrlichen Zeugniffe mit Beziehung 
auf ſolche Fürften, wie „fein themerfter Herr“ einer 
war, gab: „Vielleicht ift Kein gräfliches Haus in 
Deutjchland, das fo viele gute, weife, vortreffliche Re— 
genten in langen Reihen von Jahren aufzumeifen hätte, 
ald der NReußen- Stamm, vielleicht Fein Haus, deſſen 
innere Verfaffung auf fo feften, überdachten, zuſam— 
menhaltenden, dauerhaften Gründen berubet, als die— 
ſes; wenige Säufer, die fich durch eine ſolche Menge 
von Söhnen auszeichneten, welche fich durch Staats— 
und Kriegsdienfte in und außer Deutjchland berühmt 
und verdient gemacht; wenige deutſche Lande dieſes 
Umfangs, die unter ihrer Dienerfchaft fo tapfere und 
gelehrte Männer, fo berühmte und dem Vaterlande 
theuer gewordene Namen aufzumeifen haben, endlich 
wenige, die einen ſolchen Scha von mweijen und herr— 
lichen Lanvdesanftalten und Verordnungen und veren 
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Unterthbanen nach dem Verhältniß ungleich größerer 
Staaten eine fo Canaansmäßige Glüdfeligkeit und 
Wohlſtand befigen, wenigftens bisher noch beſeſſen 
haben.” Heinrich XXIV. ftarb 1748, ſiebenund⸗ 
ſechszig Jahre alt, mit dem unfterblihen Ruhme, daß 
durch ihn der Eeine Hof zu Köftrig eine wahre 
Mufterfihule frommer deutſcher Grafen ge 
worden war. Seine Gemahlin, die ald „vie alte Grä= 
fin noch im Munde des Volks, wie ihr Gemahl und 
der Poſthumus lebt, Tebte noch achtundzwanzig 
Jahre nach ihm: fie ftarb erft 1776, neunundachtzig 
Sahre alt, zu Köftrit. Don diefem frommen Eltern= 
paar ftammen die folgenden drei Zweige ab: 


I. Xelterer, fürftliher Zweig zu Köftrig. 


1. Stifter deſſelben war Graf Seinrih VL, 
der ältefte Sohn, geboren 1707. Er ging, während 
„pie alte Gräfin” die Regierung in Köftrig führte, 
in danifche Dienfte, wo er Geheimer Rath, Kam— 
merherr und Amtmann zu Sonderburg war. Vermählt 
war er feit 1746 mit einer Gräfin von Güldenftein, 
Tochter des Marquis von Monteleone und ftarb 
1783. Es folgte fein Sohn aus diefer Ehe: 

2. Heinrich XLIII., geboren 1752 zu Ko— 
penhagen, der dänifcher Kammerherr und Faiferlicher 
wirklicher Geheimer Rath war, fi 1781 mit einer 
Soufine, einer Gräfin von Reuß-Ebersdorf ver- 
mählt hatte, in Köftrig reſidirte, 1806 in den Für— 
ftenftand erhoben wurde und 1814 zu Mannheim 
ftarb. Folgte wieder fein Sohn: 


352 





3. Fürſt Heinrich LXIV., geboren 1787, 
der in öſtreichiſche Militairdienfte trat und noch in 
Wien lebt: ich komme auf viefen intereffanten Herrn 
zurüf, der auch nur noch eine unverbeirathete alte, 
über fiebzigjährige Schweſter, Caroline, hat. Es 
lebt außerdem noch der Sohn feines Oheimd, Hein— 
rich LXIX,, vermählt mit einer Englänverin Miß 
Lore und ohne Kinder, der 1853 den Titel „Fürſt“ 
angenommen bat, außerdem vier Schweftern veffelben 
wovon drei vermählt find an Graf Reichenbach— 
Bruftawe, Graf Einfiedel- Wolfenburg und 
Herrn von Kiefewetter- Reihenbadh in Schle- 
fien. 


11, Mittlerer, fürftliher Zweig, jest zu Klipphaufen 
bei Dresden, 


1. Stifter deffelben wur Graf Heinrich IX. 
geboren 1711. Er trat in preußifche Dienfte, wo 
er DOberhofmarfhall und Staatdminifter ward, ver- 
mählte fi 1742 mit einer Gräfin Flodrop-War— 
tensleben und ftarb 1780. Er beſaß Primfenau 
bei Sprottau in Schleflen, eine Herrfchaft, die 1803 
ungefähr 270,000 Thaler tarirt ward. Es folgten 
ihm jeine beiden Söhne: 

2. Graf Heinrich XXXVIIL, geboren 1748, 
Herr auf der Herrſchaft Stonsdorf bei Sirfchberg 
in Schlefien, die er mit feiner erften Gemahlin, einer 
preußifchen Gräfin Schmeitau, erwarb und auf 
Jänkendorf in der Laufig, Das die zweite Gemah— 
lin, eine verwittwete ſächſiſche Brau von Schön— 
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berg, geborne Fletſcher, ihm zubrachte. Er farb, 
ohne Kinder von beiden Gemahlinnen zu binterlaffen. 
Folgte jein jüngerer Bruder: 


3. Heinrich XLIV., geboren 1753, preußifcher 
Kammerberr. Diefer nahm mit Genehmigung König 
Friedrich Wilhelm’s III. 1817 die fürftliche 
Würde an, war Herr auf der Herrſchaft Treb— 
ſchen bei Züllichau, Regierungsbezirk Frankfurt, und 
zweimal vermählt, erft mit einer Breiin von Geuder, 
genannt Rabenfteiner, aus einem fränfifchen Ge— 
Schlechte, dann mit einer Freiin von Riedefel-Ei- 
ſenbach, Tochter des braunfchweigifchen Generallieu= 
tenant3, der die von ihrer Mutter herausgegebene 
„Berufsreiſe“ mit den an die Engländer verkauften 
Braunfchweigern nah Amerika machte und Schwefter 
der auf diefer Berufsreife geborenen America Ried- 
efel, vermählten Gräfin Bernftorf = Gartow, 
Mutter des gegenwärtigen preußifchen Geſandten in 
London. Dieſer erfte Fürft Neuß mittleren Zweigs 
ftarb 1832. Bolgten wieder feine beiden Söhne aus 
der eriten Che mit Fräulein Rabenfteiner: 


4. Fürſt Heinrich LX., geboren 1784, Herr 
auf Klemzig bei Züllihau, geftorben 1833 ohne 
Söhne, worauf wieder fein jüngerer Bruder ſucce— 
dirte: 

5. Fürſt Heinrich LXIII., geboren 1786, 
Herr auf Klipphauſen bei Dresden, geſtorben 1841. 
Er war zweimal mit zwei Gräfinnen Stolberg— 
Wernigerode vermählt, die zehn Kinder, ſechs 

Kleine deutſche Höfe. V. 23 


— 


Söhne und vier Töchter ihm gaben. Es folgte aus 
der erſten Ehe: 

6. Fürft Heinrich IV., geboren 1821, Kerr 
auf Stons dorf bei Hirſchberg, der bei der preußifchen 
Garde fteht und feit 1854 mit feiner Coufine Zuife 
von Greiz, Witwe des Prinzen Eduard von 
Altenburg, vermählt iſt. Eine feiner Schweftern, 
Augufte, machte eine große Heirath: fie wurbe 1849 
die regierende Großherzogin von Medlenburg- 
Schwerin; die andre Schweiter Johanna ift mit 
Prinz Ferdinand, Neffen des regierenden Fürften 
von Carolath vermählt. Noch Iebt aus der zweiten 
Ehe des Fürften Heinrich XLIV. mit Freiin von 
Riedeſel ein Prinz Heinrih LXXIV., der erft 
mit einer ſchleſiſchen Gräfin Reichenbach-Goſchütz 
vermählt war, und 1855, jchon fechsundfunfzigjährig, 
die zwanzigjährige Gräfin Eleonore von Stol- 
berg » Wernigerode, Schwefter des regierenden 
Grafen, heirathete: er ift Herr auf Neuhof bei 
Hirſchberg in Schlefien und auf Jänkendorf in ver 
Laufig. Der König von Preußen ernannte ihn 1855 
zum lebenslänglichen Mitglied der erften Kammer „aus 
befonderem Vertrauen”. Cr hat einen Sohn und En- 
fel von der erften Frau. Seine Schwefter wurde die 
Gemahlin des letzten Herzogs von Anhalt- Köthen, 
der 1847 ftarb und mit dem das Haus auöftarb. 


II. Jüngerer, gräflicher Zweig. 


1. Stifter deſſelben war Heinrich XXIIL, ge 
boren 1722, vermählt mit einer fächfifchen Gräfin 
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Schönburg-Wechſelburg und in zweiter Ehe mit 
einer Bräulein von Brandenftein, geftorben 1787 
zu Köfteig. Ihm folgten aus der erften Ehe drei 
Söhne, alle drei unvermählt: 


2. Graf Seinrih XLVIL, geboren 1756, 
war Negierungspräfident in Breslau. 

3. Graf Heinrich XLIX., geboren 1759, 
wohnte zu Ichteröhaufen bei Gotha. 

4. Graf Heinrich LII., geboren 1763, war 
batrifcher Feldzeugmeiſter in München, geftorben 1852, 


5. Von dem vierten jüngften Halbbruder Hein— 
rich LV., geboren 1768, der mit einer Freiin von 
Watteville vermählt war und 1846 in Lon— 
bon flarb, lebt noch ein Sohn „Graf” Hein— 
rich LXXIII. unvermählt, und drei Söhne eines 
zweiten Sohnes Heinrich's II., welcher fich feit 1851 
„Fürſt“ nannte, mit einer Gräfin Caſtell vermählt 
war und 1852 neunumbvierzigjährig ſtarb; es folgte 
ihm ſein fünfjähriger Grftgebomer Fürſt Sein- 
rib XVIII. 


Unter den frommen Grafen Reuß ſind befonvers 
auszugeichnen : 

I. Der vortreffliche Heinrich Poſthu mus, ver 
zweite der Linie Gera, der 1635 ftarb: fein Wahl- 


fpruch war: „Ich bau kur Gott“, dabei unterließ dies 


fer lebhafte Herr aber nicht, fich hoſt | 
23 * 


356 _ 





die umfaſſendſte Arbeitfamkeit audzubreiten, er hatte 
feine Augen und Hände in allen Gefchäften. 


2. Heinrich II von DOber- Greiz, Gemahl 
der Gräfin Bothmer, ver ſehr jung, 1722 ftarb. 


3. Heinrich XXIV., Stifter ver Schleizer 
Nebenlinie Köftrig, ein Urenkel des Poſthumus, 
der. 1748 ſtarb: Durch ihn ward, wie erwähnt, der 
feine Hof zu Köftrig eine wahre Mufterfehule frommer 
deutſcher Grafen. Noch ein Enkel dieſes Reuß XXIV. 
Heinrich LV., geboren 1768, ver zugleich durch 
feine Gemahlin, eine $reiin von Watteville, ein 
Enkel Zingendorf'$ war, wurde Prediger in Was 
les und ift 1846 in der londoner Brüdergemeinve ge= 
ftorben. | 


4. Heinrich XXIX. von Reuß-Loben— 
ftein-Eberftorf, der 1747 ftarb und an deſſen Hofe 
der jüngere Mofer lebte, ver von ihm jo fchreibt: 
„Es war ein fehöner Anblick, eine Bamilie von drei— 
zehn Gott gemweihten Kindern, ein Hof von vier ade— 
ligen und fechözehn, auch mehr anderen Bedienten, alle 
ein Herz und eine Seele vor Gott, überall Treue, Ord⸗ 
nung und eine mit ver genaueften Unterthänigfeit und 
innigften Ehrfurcht tingirte Liebe gegen dieſen glückfe= 
Yigften Regenten und auserwählten Knecht Gottes, und 
bei den nicht reihen Einkünften ven alles erſetzenden 
göttlichen Segen in den allerveutlichften Spuren zu 
finden 1). 


1) Deutfches Hofrecht I. 57. 
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Die berühmtefte unter den frommen Gräfinnen 
MReuß war. die. Schwefter diefes Heinrih XXIX. 
von Eberftorf, welche 1722 die Gemahlin des Bi- 
ſchofs Zinzendorf wurde und der diefer merfwür« 
dige Mann eines der merfwürpdigften Clogien 
ftellte, wie fie „das Weltdecorum mit ver Vottſeligkeit 
zu vereinigen verſtanden habe“ ). 

Es gab aber auch unter den Reußen große Wi- 
derfacher der Bietiften: ein folder war Heinrich XIH. 
von Unter-Greiz, der 1733 ftarb; er hat ſich zu= 
gleich auch als Genealog in der Gefchichte feined Hau— 
ſes einen Namen gemacht. 

Eine fehr aus der Art gejchlagene Gräfin Reuß 
war die Großmutter des jegt regierenden Herzogs 
von Gotha, die in der gothaifchen Hofgeſchichte bei 
den Schidfalen der von ihrem Sohne verführten ſchö— 
‚nen Griechin vorgefommene Herzogin Augufte, Toch— 
ter Heinrich's NXIV. von Reuß-Eberftorf?). 

Mehrere aus dem frommen proteftantifchen Gra— 
fengefchlechte Reuß dienten auch dem Fatholifchen Reichs— 
oberhaupte. Ich nenne unter diefen Dienern: 

1. 2. Heinrich XII. und Seinrih XIV. 
von Reuß-Greiz, zwei Brüder, geboren 1747 
und 1749, beide hinter einander ‚Öftreichifche Geſandten 
am Hofe des großen Friedrich in Berlin in den 
legten Regierungsjahren deſſelben. Heinrich XIII. 
wurde ſpäter regierender Fürſt, Heinrich XIV. war 


1) Saͤchſiſche Hofgeſchichte Thl. 7. Seite 74 fi. 
2) Saͤchſiſche Hofgeſchichte Band 2. ©. 95 ff. 
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öſtreichiſcher General und farb 1799 unter Friedrich 
Wilhelm III, als öſtreichiſcher Gefandter in Berlin. 
Er war ein guter wadrer Mann, aber häßlich wie Die 
Nacht: der Fürſtenglanz bewirkte, daß er der ftille Ge- 
mahl der ſchönen und geiftvollen Jüdin Marianne 
Meyer wurde: die Che mit Diefer Tochter eined da⸗ 
mald angefehenen Banquierhaufes in Berlin 1) blieb 
geheim, beide Gatten wohnten in befonderen Wohnun- 
‚gen. Sie war eine Patronin von Geng, der durch 
fie in den großen, wiener Dienft yparvenirte. Als ihr 
Gemahl ftarb, ſtand fie, obwohl fie zur Fatholifchen 
Religion übergetreten und förmlich getraut worden war, 
noch immer ald Mademoiſelle Meyer in der Gejfell- 
ſchaft. Sie begab fich daher nad Wien, that einen 
Bupfal vor Kaifer Franz Il. und dieſer erhob. fie 
als Frau von Eybenberg in den Adel Deftreiche. 
Sie ftarb 1814 im Jahre des Congreſſes zu Wien, 
wo fie gewöhnlich die „Prinzeffin von Eyben- 
berg“ betitelt wurde 2). 

3. Ein anderweiter Diener Oeſtreichs war ber 
eben bereit genannte geiftvolle Fürſt Heinrich LXIV. 
aus der Nebenlinie Schleiz-Köſtritz, . geboren 


1) Ihre Schwerer war Frau von Grotthuis, die in 
den „Lebensbildern aus Rahels Umgang ‘‘ vorkommt. 

2) Ih kann nicht fagen, ob ber bei der wiener Polizei 
zu Ueberwachung der fremden Schriften angeftellte Hofrath 
Gens, der ein Sohn des terühmten Seng ifl, aus ber 
zweiten heimliden Ehe mit Marianne Meyer fammt, 
die fie mit ihm eingegangen war. ©. öſtreichiſche Hofge⸗ 
ſchichte Band 9, ©. 164 ff. 
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1787, Öftreichifcher Feldmarſchall⸗Lieutenant, früher Com⸗ 
mandirender in Mähren. Er war ein Spezial von 
Gen und lebt unvermählt noch in Wien, oder auf 
feiner Herrſchaft Ernflbrumn bei Wien, oder auf feinen 
andern Herrfchaften in Deftreih. Won ihm ift- der in— 
tereffante Brief vom Iahre 1813 in Hormayr's %- 
benöbildern aus dem Befreiungskriege gefchrieben, tie 
man Deftreich zum franzdfifchen Kriege beftimmen könne, 
der Brief, der über den Charakter ded guten Kaifers 
Franz II. Aufichluß giebt umd unter andern die Stelle 
enthält: „Er Hat im Grunde feiner Seele immer Luft 
zum Krieg. Dies erflärt fich ſchon daraus, Daß er bei 
diefem großen Hazardſpiele hoffen Fann, ohne übermä- 
Fige perfönliche Anftrengung durch irgend ein glüdli= 
bed Begegniß wieder in einen Zuftand von Macht und 
Unabhängigkeit zu kommen, auf den er- fo eiferfüchtig 
wie irgend ein Monarch ift. Er giebt fich immer alle 
Mühe, viefe Kriegsluft, die er für ftrafbar Hält, zu 
verheimlichen. Bange vor der Verantwortung vor Gott, 
bange vor dem Meifter Urian, möchte er im— 
mer gerne überredet fein, daß der Krieg unausweichlich 
und daß der Entſchluß dazu ihm entriffen fei u. f. w.“ 
Fürft Reuß hatte diefen Brief aus Spanien gejchrie= 
ben, wohin er damals, den öſtreichiſchen Dienft als 
Blügelapjutant des Erzherzogs Johann verlaffend, ge— 
gangen war, um gegen Napoleon zu fechten '), 
Auf dem wiener Congreſſe traf ihn - der ruffifche Ge— 
neral von Noftig und erfand ihn, obgleich er aner- 


1) Oeſtreichiſche Hofgefhihte Band X. ©. 121f. 
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fennt, daß er zu den Klügfien gehöre, „viel Tiefe 
und praftifche Brauchbarfeit” befige, noch als einen 
über alles Maaß enragirten Champion der. Kleinfür- 
ftenwirthfchaft; „Ex proteftirte, ſchreibt Noftig, gleih 
gegen den weftphälifchen Frieden und mollte kaum die 
goldene Bulle ſtatuiren: es waren alles Eingriffe in 
der Fürften Rechte. So fprechen die Klügften und was 
fol man mit den Menfchen anfangen?” 

Der notabelfte Reuß neuefter Zeit, welcher vie 
Glorie der Kleinfürftenwirtbichaft in ihr wahres Licht 
geftelt hat, war der ganz aus der Art gefchlagene 
Heinrich LXXIL., Fürft von Eberftorf, ein Ur- 
enfel des Schwagerd Zin zendorf's, geboren 1797 
und unvermählt 1853 zu Dresden verftorben: er war 
ein fpeziofed Original ded daran jo armen neunzehnten 
Sahrhunderts. Wir Ale haben mit Vergnügen feine 
manu propria erlafjenen Verordnungen gelejen, worin 
er, feit feinem NRegierungsantritt 1822 nach dem Tode 
feines Vaters, des erſten Fürften (feit 1806, und nad 
dem er 1824 feinen Better von Lobenſtein beerbt, im 
treuberzigften Landesvaterſtyle jelbft Zeugniß von feiner, 
bis zur „Nachtwächterfunction  fich herunter erftreden- 
‚den landesväterlichen Sorgfalt Zeugniß ablegend, alö 
„Principreiter“ auftrat. Er bat fi) aber auch fonft 
als kühner, ja verwegener Reiter und Kutſcher audge- 
zeichnet. Er war bis 1848 unbevingter Autokrat und 
dergeftalt Autofrat, daß er in feinem Herrſcherzorne 
eine Deputation petitionirende Bauern durch feine Gar- 
diften mit fcharfen Säbeln von ſich austreiben ließ und 
fogar einen Poftilon, der ihm nicht zu Willen fuhr, 
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vom Bode herunter eigenhändig ind Schattenreich ſchoß. 
Sein Leibarzt Dr. Gempp, ven; fein (Herrſcher⸗ 
zorn vertrieb, wanderte nach Amerifa aus, wo ich mit 
ihm ein Jahr lang befreundet gewejen bin: er übte in 
St. Louis eine in jeder Beziehung lohnendere Praris als 
in Eberſtorf aus und erwarb fich ein anjehnliches Ver— 
mögen, das feiner Familie, da er leider frühzeitig ftarb, 
fehr zu Gute gefommen if. Mit dem Leibarzt Gempp 
wanderte der Kammerdiener der Fleinen Durchlaucht, 
Schomberg, nach Amerifa aus, der verwunderfame 
Dinge von der argen Wirthichaft, die diefer rand- und 
bandlofe Eleine Souverain trieb, zu erzählen mußte. 

Melcher Eriechende Servilismus dabei noch 1845 
in diefem Fleinen deutjchen Fürſtenthum herrjchte, da— 
von kann eine Stelle des „Amts- und Regie— 
rung&blatt3 für das Fürſtenthum Reuß-Lobenſtein— 
Ebersdorf 1845 Zeugniß geben: 

„ Sereniffimus hat die hohe Gnade zu haben ge= 
ruht, die Wehrmänner zu Hirſchberg, ſechs an ber 
Zahl, welche zu dem in Tonna audgebrochenen Feuer 
geeilt und mit der aufopferndften Bereitwilligfeit Dienfte 
geleiftet Hatten, üffentlih vor der Front Allerhöchſt 
gnävdigft zu beloben und dem älteften verfelben (nach— 
dem er fih durch den Tauffchein als folcher ausgewie— 
fen), zum Beihen Allerhöchftihrer Zufriedenheit und 
Anerkennung Höchfteigenhändigft die Hand zu reichen.” 
Hoffmann von Fallersleben dichtete auf Diele 
„Allerhöchſtſelbſt gnädigſte Belobung und SHöchjteigen- 
händigſte Sandreihung‘ eines feines .r Lieder, 
das mit den Worten ſchloß: 


362 


„D- Ration der Nationen, 

Wo man noch weiß zu belohnen! 

O wär id doch auch fo einer 

Ein Greiz: Schleiz »Xobenfteiner! ‘ 
Seit der Revolution von 1848 trat der Fürft gegen 
eine Jahresrente von 25,000 Tihalern die Regierung 
an feinen Schwager Heinrih LXVII. von Schleiz 
ab und privatifirte zuerft zu Niefa, einer Hauptftation, 
gerade in der Mitte der Dresven = Leipzig = Berliner 
Eiſenbahn, wo er durch die menus plaisirs, die er 
fih von der Venus vulgivaga verfchaffte, gehörigen 
Scandal erregte; darauf lebte er, theils in Guteborn 
in der preufifchen Oberlaufig, einem Gute, Das die 
Mutter, eine Gräfin Hoym eingebracht hatte, theils 
zu Dresden, wo man ihn im Garten des Hötels zur 
Stadt Paris in der Neuftadt in den Nächten die pa= 
radieftfchen Adam-Wandlungen, wie fie der Fürft 
Wilhelm von Lippe-Bückeburg auch machte, 
will haben machen fehen. In Tharand, wo er im 
Bade zum Sommerplaifte wohnte, fol er veögleichen 
nur regelmäßig in der Nacht von zehn Uhr an feine 
abentheuerlichen Waldfpazierfahrten beliebt haben. 


Bon den Herrjcherthrone trat dieſer ausgezeichnete 
fleine Souverain ab mit ‚nachflehendem treuherzigen 
Manupropria-@rlaß, welcher im nervoſen Style etwas 
an den Dichterfönig Ludwig erinnert: 

„Erlaß.“ 

„Meinen zahlreichen. auswärtigen Freunden und 
Bekannten die Anzeige,. daß ich die Regierung nieder- 
gelegt habe. Aus meiner Entfagungsurfunde das Nä- 
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here: für Diejenigen, die mich Eennen, ein beutlich 
Bild. 

Ih füge hinzu: 

Nicht das Auferftehen Teutſchlands — ich glaube 
nicht, daß ein Deutfcher mehr demſelben huldigt und 
jeded Opfer für Deutſchlands Größe zu bringen be— 
zeit — fondern die Mafle von Erbärmlichkeit, vie in 
der Blachfenfingerei eines Eleinen Staats mit dem März 
auftagte, und an die Stelle wahrhaft glüdlicher Zu— 
ftände trat, hat mich vertrieben. 

Im Anfang gänzliche Unkunde und Schwäche der 
Eivilbehörden, durch die die Wühlerei recht ordentlich 
großgezogen ward, welche von zwei Städtchen aus—⸗ 
gehend, nach und nach natürlich weiter fraß und alles 
anſteckte. 

Mein im Kleinen ausgebildetes Wehrſyſtem, das 
das ganze Land mit Linie, Landwehr und Landſturm 
ſchützend umfaßte — unbenutzt. 

Dazu der unmoraliſchſte und irreligiöſeſte Undank 
und Hohn, nachdem man mich ſo viele Jahre und noch 
bei meinem fünfundzwanzigjährigen Regierungsjubi— 
läum im vorigen Jahre auf den Händen getragen 
und — wohl nicht ganz unverdient! Denn mein Wir- 
fen firebte in der Zeit, wo es gefährlich, freifinnig zu 
fein, unverwandt und entjchloffen Kortfchritt und Bil- 
bung an. 

Bon einer Unzahl Schritte abgefehen, die theils 
feiner Zeit öffentlich, theild noch in Actenſtaub ver- 
graben, blos Das: Ich habe im gaben 1831 ohne 
Erfolg in unjerer ftarren Gemein ir ifinnige 
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Berfaffung verlangt; die Steuern waren die geringften 
in Deutſchland; Beamtenwillfür von mir rückſichtslos 
verfolgt. 

Ein paar Beijpiele jenes Undanks. 

An einem ſchönen Märztage beendige ich eine 
Conferenz mit meinem Oberforſtmeiſter mit den Wor⸗ 
ten: „Nun Herr Oberforftmeifter, wir haben heute das 
Waidwerk begraben“ (d.h. auf dem ruhigen und ben 
Geſetzen der Natur folgenden Wege): 

Statt deffen raubt man mir's mit Gewalt in adht 
Tagen! 

Ich berufe im April wiederholt die Beurlaubten 
‚der dem Bunde gehörigen Linie und die von mir ge- 
Ichaffene Landwehr ein, um gegen einen ber vielen da— 
maligen, furz nach dem Schloßbrand von Waldenburg 
eintretenden Stürme Front machen zu können. 

Die Gemeinden halten auf Befehl ver Wühler vie 
bis dahin unbefcholtene Mannjchaft mit Gewalt zurüd! 

Und dad alles nady meinem jchweren Kranfen- 
lager und zum Schluß möchte ich jagen der Gene 
fungöfefte! 

Da iſt mein Dableiben unmöglich, weil ich nichts 
halb fein will und überhaupt der Mebergeugung, Daß 
Teutichland eine Einheit jein ſoll und vie kleinen 
Herrſcher eine Unmöglichkeit. 

Ich spreche den unmiderruflichen Entſchluß wie 
Regierung nieverzulegen, im April am rechten Orte 
aus. Diefer Entichluß wird um fo eiferner, als bie 
befannte infame Sturmpetition bei ©... unfer älteftes 
Schloß entwürdigt. Dort viefelbe Traurigkeit der Be— 


365 





Hörden, die Bürgerwehr, 1200 Mann ftark, * 
mich im Stich! 

Mögen Sie nun, meine zahlreichen Freunde und 
Bekannten im Auslande, fortwährend vie Freundſchaft 
und Theilnahme mir fihenfen, die ich oft erprobt und 
weldhe mir Vorliegendes bietirt! 


Guteborn in der Laufitz, Reg. = Bezirk Liegnitz, 
1. Octbr. 1848. 


„Heinrich, der 72. Fürſt Reuß.“ 

Keine kleine Curioſität iſt, daß die kleinen Sou— 
veraine von Reuß, ſeitdem ſie die Souverainität er— 
langt haben, eben jo wie die großen und größten Sou=- 
veraine adeln und fogar baronifiren: noch neuerlich ift 
ein Herr Pohland, Sohn eined. Dresdner Bürger- 
meiſters, früher NRechtöconfulent, der fpäter zufällig in 
der Irrenanftalt auf Wackerbartsruhe bei Dresden mit 
einer Prinzeffin vom Haufe Reuß zufammen Kranfen- 
pflege genoß und noch fpäter 1841 um dad Zuftande- 
fommen der in Freiberg geichloffenen Heirath des Prin=- 
zen Wilhelm von Deffau mit Fräulein Emilie 
Clausnitzer Verdienſte fich erwarb, nicht fomohl 
durch jene Prinzeffin, als hauptſächlich durch Diefen 
Prinzen, nicht des Heiligen Römiſchen Reichs, fondern 
des heiligen Reußifchen Reichs Baron geworden. Sie 
venit gloria mundi! 

Die Einkünfte der älteren Linie Reuß- Greiz, 
welche die Herrfchaft Greiz mit 35,000 Einwohnern 
und die SHerrfchaft Radeburg im Königreich Sachfen 
befigt, werden auf 125,000 Thaler tarirr; die 
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der jüngeren Linie Schleiz, welche die Herrſchaften 
Schleiz, Lobenftein und Ebersdorf und Gera mit 80,000 
Einwohnern und das Rittergut Thallwig bei Wurzen im 
Königreich Sachſen befigt, betragen das Doppelte, ge— 
gen 250,000 Thaler, was fi, wie oben er- 
wähnt, von der guten Wirthſchaft des Poſthumus her 
datirt. 

Die Kammereinfünfte von Schleiz follen fi 
allein auf 50,000, die von Gera auf 60,000 Thaler 
belaufen. 

Die paragirte Nebenlinie Köftrig befigt außer dem 
Paragium Köftrig und der Pflege Reichenfels unter 
reußifcher Hoheit noch im Auslande: 

2. im Königreich Sahfen: vie NRittergüter 
Klipphaufen, Hohnſtein und Langen- Burdersborf 
bei Dresben ; 

3. in Preußen: die Herrſchaften Stonsdorf 
und Neuhof bei Hirſchberg in Schleflen und das Nit- 
tergut Jänkendorf in ver Lauflg, dazu die Herrjchaft 
Trebſchen und die Nittergüter Alt» und Neu = Klemzig 
bei Züllichau, RegierungssBezirf Frankfurt; endlich: 

4. in Schleswig: die Herrſchaft Quarnbeck. 

Wenn Reuß ausſtirbt, erbt nach einer Exſpectanz 
vom Jahre 1586 das Königreich Sachſen. 





— — — — — — 
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Greizer Hof- und Givilftaat in ven Jahren 1832, 1848 und 1854: 
Civiletat 1832: 
Regierungd-Präfident und Kanzler von Grün. 


I. Hofetat 1848 und 1854: 
DOberftallmeifter: von Schönfels. 
Dberforftmeifter: Edler von der Planitz 
3. Gofwirthſchaftsdirigent: Geheimer Cabi— 

netsrath von Grün. 

I. Civiletat 1848 und 1854: 


Regi erun g: Kanzler, Regierungd =, Kammer= und 
Gonfiftorial = PBräafivent Otto. 


DD 


Schleizer Hof und Eivilftaat in ven Jahren 1832, 1848 und 1854: 


Civiletat 1832: 
Kanzler, Regierungs = und. Eonfiftorial= Präafident von 
Straud. 
I. Sofhaat 1848: 


1. Oberjägermeifter: von Straud: 
2. Oberftallmeifter: von Schmerzing. 
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1851 und 1854: 


ift nur noch der Oberftallmeifter aufgeführt. 


0 


II. Eiviletat 1848: 


. Regierung und Gonfiftorium: Kanzler, Re= 


gierungd= und Gonfiftorial=Präfivent Dr. Robert 
von Bretfihneider. 


. Hof- und Kammer-Eommiffion: Ober— 


jägermeifter von Straud. 


. Geheimes Babinet: Geheimer Rath von 


Geldern. — 
1851 und 1854: 

Oberſtes Berathungs- und Berwaltungs- 
Collegium für Schleiz, Gera und Ebers— 
dorf, mit einer Miniftertal« und einer. Regierungs- 
Abtheilung. Borfigender: Staatöminifter, wirflicher 
Geheimer Rath Dr. von Bretfcehneider, dem 
1855 Geheimer Rath von Geldern gefolgt ift. 


. Landes-Juſtizcollegium: Broviforifcher Di— 


rigent: Geheimer Juſtizrath Dr. Reichard; 1855: 
von Bretſchneider. 
III. 


Commandeur des fürftlichen Infanterie-Bataillons 1854 : 


2, 


2, 


Major Freiherr von Schönfels, ad int. 
IV. Geſandtſchaften des Haufes Menf: 

In Wien 1848: Adolf von Philippsborn, 

Gefchäftsträger, 1854 Minifter- Reflvent. 

In Berlin 1848: Oberft und Kammerherr von 

Röder, Minifter-Refivent; 1854 unbejegt. 
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3. Gefandtfhaft beim deutfhen Bunde 
Geheimer Rath, Freiherr von Holzhauſen, Ges 
fandter und bevollmächtigter Minifter (zugleich mit 

Lippe, Walde und Heffen-Somburg). 


V. Gefandt/haften beim Haufe Beuf: 

1. Oeſtreichiſche Geſandtſchaft 1848: Joſeph 
Alexander Hübner, Geſchäftsträger, General— 
Conſul für Sachſen, der jetzige Geſandte Oeſtreichs 
zu Paris; 1854: Leg.-Secr. Joſeph Grüner, 
Gen.-Eonful für das Königreich Sachſen zu Leipzig. 

2. Preußifhe Geſandtſchaft 1848: Geheimer 

Rath von Jordan, außerordentlicher Gefandter 

zu Dresden; 1854 unbefest. 

3. Schweiz: General Conjul Hirzel-Lampe in 

Leipzig. 


Kleine veutfche Höfe. V. 24 


Berihfigungen zu Band 5. 


©. 231 ift auf dem Blatttitel zu leſen: 
Die Höfevon Shwarzburg zuSondershaufen 
und Rudolftadt. 
©. 321 befindet ſich auf dem Blatttitel in einigen Eremplas 
ren ein Drudfehler; es muß beißen: 
Reuß-Schleiz ward 1806 nod vor der Auf: 
nahme in ben Rheinbund gefürfet, 


Halle, Drud von H. W. Schmidt. 
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I. Preußische Mediatifirte. 


1. Das Haus Arenberg und Kigne. 
1. Das Haus Arenberg. 


Drei Stämme bed Haufed. Promotion des Stammvaterd 
des britten Stammes Ligne durch Carl V. und deſſen 
fhöne Schweiter. In 95 Jahren vom Baron zum Herzog. 
Treukatholifch bei Habsburg. „Felix Arenberg tube.“ 
Ein blinder Herzog. Perfonalien des Prinzen Auguft 
von Arenberg, Grafen von der Marf: feine Auf 
fhlüffe über die Politif feines Freundes Mirabeau. 
Zwei Pianofortefpielerinnen Arenberg. Der mütterliche 
Urgroßvater ber regierenden Katferin von Deftreid. 
Die Mutter und die Gemahlin des Fürften Alfred von 
Windiſchgrätz. Die beim Ballfefte in Paris 1810 
sverunglüdte Fürſtin Schwarzenberg. Phyfiognomie 
son Meppen im Jahre 1800. Eine Napoleonidin in der 
Ahnentafel. Die Fürftin Borabefe -» . 2 2... 


2. Das Haus Figne. 

Keine Reichsſtandſchaft. Treulatholiſch bei Habsburg. In 
43 Jahren vom Freiberrn zum Bürften. Ein paar Wahn⸗ 
finnsfäle. Der mutbmaßlide Mörder des Grafen 
Hallmeil. SPerfonalien ber größten Notabilität des 
Haufes, ded Fürften Carl von Ligne, des Freundes 
Voltaire's, Friedrich's des Großen, Joſephs II. 
und Catharina. Der Enkel dieſes geiſtreichen Herrn, 
nach engliſcher Taxe das Ideal eines aufgeblaſenen und 
unbedeutenden Denfhen - 2 2 2 2 2 2 2 2. 
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2, Das Haus Bentheim. 


Die alleinzigen Weftpbälinger unter den preußifchen Me- 
biatifirten. Felix Bentheim nube. Doppelter Religiond- 
wechſel. Die Mißheirath mit Gertraud Zelft. Ein 
blöder Bentheim. Die 5Ojährige Berpfändung der 
Grafſchaft Bentheim und die Wohnung im Hötel Bent- 
beim zu Parid. Ein durch bie franzöfifche Revolution um 
ben Berftand gefommener Bentheim. Schloß Bent- 
beim, durch Ruisdael's Pinfel iluftrirt: Phyfiognomie 
biefed Schloffee, wie fie Juſtus Gruner im Jahre 
1800 erfhien. Der Miniarurbof ded Grafen Ludwig 
von Bentheim- Steinfurt „mit ben rothen Ab.» 
fägen.“ Drei fromme Gräfinnen Bentbeim, dar— 
unter eine Correfpondentin Jung Stilling’d. Gräfin 
Henriette Bentheim, fpätere Fürftin Solms-Lich. 
Die ſchweren Nöthe, melde die Bentheim dem Ober- 
präfidenten Binde madten. Ein fataler Prozeß wegen 
der Mißheiratd. Die Bentheim'ſche Fürſprechſchaft 
für Bertheidigung der ftanbesherrlihen Rechte. Phyfio- 
gnomie von Rheda, der Heinften aller Weftphälinger Re— 
fidenzen, im Sabre 1800. Ein fürftlih Bentheim ?’fces 
Credit mobilier-Project. Ein Freund Varnhagen's. 
Ein Bentheim, der mit den Randhufaren Patrouille 
reitet. Ein Erbgraf, der nicht erben darf. Eine uns 
olüklihe Gräfin Philippine Bentheim, geborene 
Sfenburg. Ein paffionirter Anatom. Das alte Fami— 
lienlafter der — Eine plättende Fürſtin 
Bentheim .. ee er ee VE 


Drudfebhler, Berichtigungen und Zufäße. 


©. 43 3. 5 von unten lied: feine Bauern 

„46 „ 5 u. 6 von unten lies: erften Oberbofmeifter 

„48 „ 3ift zuzufegen: Die Familiengruft ift in Wranau bei 
Brünn. 

„48 „ 10 lied: Die im I6ten Jahrhundert Schleinitz'ſche, wahr⸗ 
ſcheinlich um 1727 erworbene fehr wichtige Herr- 
ſchaft Rumburg 

„49 „ 9 lied: ftatt Böhmen: Mähren. 

„49 „ 10 lied: Groß Meferitfi, bei Iglau mit großen 
Zucdfabrifen. 

„ 59 unten ift zur Note hinzuzufagen: und durd feinen Ober- 
ceremonienmeifter von Stillfried und ben 
Archivrath Märker die Monumenta Zollerana, 
ein Urkunden-Prachtwerk feit 1852 herausgegeben. 

„ 80 3. 9 von unten lied: unter Dem unmitte!bar über der Donau 
liegenden hohen Felſenſchloſſe. 

„89 „ 15 lieg; Er ftarb 1853 auf einer italienifhen Reife zu 
Bologna. 


— — — —— 


Berichtigung. 


—— — 


Im ſiebenundzwanzigſten Bande der Geſchichte der 
deutſchen Höfe, „Geſchichte der Höfe des Hauſes Heſſen,“ 
ſind bei Gelegenheit einer Schilderung des Lebens des 
Königs Jeröme von Weſtphalen am Hofe zu Caſſel 
Notizen über Graf Hermann von Bocholtz-Aſſe— 
burg und deſſen Gemahlin Francisca, geborne Freiin 
von Haxthauſen auf den Seiten 245 und 248 ent— 
halten, welche, nachdem ich mich genau und ſorgfältig 
nach allen Umſtänden erkundigt habe, ſich als vollſtändig 
und von Anfang bis zu Ende irrig herausgeſtellt haben. 
Ich berichtige hierdurch dieſen Irrthum, welcher zunächſt 
dur Verwechſelung der Vornamen zweier Brüder ent- 
fanden ift: Die Stelle eines Großceremonienmeiſters 
am Caſſler Hofe bekleidete nicht Graf Hermann von 
Boholg-Affeburg, fondern deſſen älterer Bruder, Graf 
Wilhelm von Bodholk. 

. Graf Hermann von Bocholg-Affeburg bat während 
der ganzen Dauer des Königreichs Weftphalen weder 
ein Hof- nod ein Stantsamt bekleidet, Er lebte völlig 
zurüdgezogen in Dinnenburg, war nur einmal im 
Jahre 1812 auf vierzehn Tage am Hofe zu Caſſel und 
zwar gezwungen, nachdem der König — welcher bie 
Gutsbeſitzer ab und zu bedrohend auffordern ließ, ihre 
Aufwartung bei Hofe zu machen — ibm zuleßt hatte 


proben laffen, er würde durch Gensdarmen geholt werben. 
Seine Gemahlin Francisca, geborne Freiin von Hart- 
baufen iſt während ber ganzen Dauer des Königreichs 
niemals in Caſſel geweſen, und hat niemals, weder ben 
König Sjeröme, noch feinen Hof auch nur gefehen. 

Die Stelle eines Großceremonienmeifters bekleidete 
bes Grafen Hermann älterer Bruder, Graf Wilhelm 
von Bodhold. Er war bei der Gonftitwirung bes 
Königreiches, Ende des Jahres 1807, mit etwa hundert 
anderen Deputirten nad) Caſſel berufen, und ohne darum 
nachgefucht zu haben, zum Staatsrath ernannt worden. 
Darauf ward er Öroßceremonienmeifter, gab jedoch dieſen 
Poften bald auf und warb Großeanzler des Ordens ber 
weſtphäliſchen Krone. Später ward er noch zum lebens— 
länglichen Staatsrath und zum Minifter ohne Portefeuille 
ernannt. Er begleitete bei der Eroberung von Caſſel 
ben König und verließ ihn erft, als berfelbe ihn feines 
ihm geleifteten Dienftes der Treue förmlich entlaffen hatte. 
Seine Gemahlin war eine geborne Freiin von Weichs. 
Sie ward 1808 zur Oberhofmeifterin der Königin 
Catharina ernannt, begleitete dieſelbe jpäter auf ber 
Flucht von Caſſel, und war und ift bis zu ihrem Tode 
beren vertrautefte Freundin geblieben. Sie ift mir als 
eine anerkannt fromme, vortreffliche Dame gerühmt worden. 

Die Stelle eines Großreremonienmeifters ging nad 
bem Grafen Wilhelm von Bocholtz auf einen Grafen 
Hardenberg über. 


Dr. Vehſe. 


9. Das Haus Fiechtenftein. 


Urfprünglic Herren von Fiechtenſtein, kärnthniſche 
Minifterialen. 
Böhmifhe Grafen 1600. 
Ungarifhe Fürften 1608. 
Keichs fürſten 1621. 
Einführung im Reichsfürſtenrath 1713 und 1723. 
Souveraine Fürſten des Rheinbunds 1806. 
Souveraine deutſche Zundes fürſten 1815. 


Kleine deutſche Höfe. VI. 1 
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Das Hauß Liechtenſtein ift nebft den 
Schwarzgenbergen und Eſterhazy's das größte 
Haus unter den Öftreichifchen Landadelsgeſchlechtern und 
ed iſt das Fleinfte Haus unter den Souverainen. Die 
Erhebung zur Souverainität auf dem Wiener Congreffe 
war nur eine Salanterie der großen Mächte. 

Liechtenſtein will eines der Alteften unter den öſtrei⸗ 
chiſchen Geſchlechtern fein: es leitet ſeine Abſtammung zwar 
bis zum Jahre 942 auf die Eſte zurück, aber bekannt⸗ 
lich find alle ſolche genealogiſche Fernflüge nur fehmei- 
chelhafte Verherrlichungen der weit ſpäter erſt wirklich 
groß und mächtig gewordenen Häuſer. Urſprünglich 
waren nah Hormahr's hierin vollgültigem Zeugniß 
die Liechtenſteine, wie die Dietrichſteine und 
Auersperge nur kärnthniſcher Miniſterial— 
adel, wie denn die Liechtenſteine auch früher und noch 
im ſechszehnten Jahrhundert das Erbmarſchall— 
amt in Kärnthen führten!). Sie fliegen erſt ſehr 
hoch und gelangten erſt zum hohen Abel durch ihr 
Fürſtendiplom im breißigjährigen Kriege, in ber 





1) In einer Urkunde, des vierzgehnten Jahrhunderts bei 
Ludewig, relig. Manuser, IV. 148 heißt es: „Wir Rus 
dolf von Liechtenſtein, Dienfiherreund Khamrer 
in Steyr.“ 
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glüdlichen Periode, in der fo viele Öftreichifche Mini- 
ſterialadelsgeſchlechter fliegen. Erft durch dieſes Für- 
ſtenthum wurden ſie illustres, früher waren fie nur 
nobiles und fideles geweſen. 

Die Stammgüter der Liechtenfteine lagen in Mäh- 
ren, doch erwarben fie auch frühzeitig Güter in Oeſt— 
reich ob und unter der Ennd, So ift z.B. die Stamm- 
burg Liechtenftein von ihnen gebaut, vie, wohl erhal⸗ 
gen, bei Mödling in der Nähe von Wien fleht, über 
den fchönen Villen der Wiener in dem malerifchen Fel— 
fenthal Briel. 

Das Sauptftammgut in Mähren war. feit 1249 vie 
jegt Dietrichſt ei nſche Herrſchaft Nicoldburg, bie 
die Liechten ſteine 300 Jahre lang beſeſſen haben. 
Als nach dem Ausſterbrn ver Babenberger in Deft« 
teich ver bereitd als Preußen- und Ungarnbefieger be= 
fannte Heinrih von Liecdhtenftein im Sabre 
1246 von den Öftreichifihen Ständen an Markgraf 
Heinrih den Erlaudbten von Meißen entſen— 
pet wurde, um 'fih von ihm einen Prinzen ald Fürs 
fien von Deftreich zu erbitten, Hielt ver Böhmen— 
menfönig DOttofar dieſe Gefandtichaft, als fie 
durch Prag fam, auf und empfahl ihr feinen Sohn. 
Zum Danke dafür, daß ihm fo zu Deftreich verholfen 
worden war, verlieh er an Heinrich, „fidelem no- 
strum virum nobilem“ und an feinen Bruder Ul— 
rich von Liechtenftein, den befannten Sänger des 
Frauendienſtes, der einmal in weiblicher Kleidung von 
Benevig nach Böhmen ald Frau Venus z0g und ein 
anderesmal ald König Artus, überall die Ritter zum 
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Zweikampf auffordernd, — durch Diplom aus Brünn 
14. Januar 1249 vie ehemals den Kaunitz gehörige 
Herrſchaft Nicoldburg in Mähren. Ulrich ftiftete vie 
fteiermärfifche Linie Liehtenftein-Murau, melde 
1624 wieder erlofh. Heinrich war der Stifter der 
Öftreichifch-mährifchen Linie Liechtenſtein-Nicols— 
burg. Ä 
Wie die Kiechtenfteine Deftreih an Dttocar ges 
geben Hatten, nahmen fie es ihm auch wieder, als 
feine Herrfchaft ihnen zu ſchwer dünkte, und er fie ge— 
fangen fegen Tieß und ihre Güter raubte. Don nun 
an mwurben fie treue Anhänger des Haufe Habs— 
burg: Rudolf von Habsburg: vertraute dem 
Helden Heinrich dad Banner des rothen Löwen in 
der großen Ottocarfchlacht auf dem Marchfelde 1278. 

Heinrich’ Enfel, Hand von Liechtenfteim, 
ftand bei Kaifer Wenzel von Ruremburg und 
Herzog Albrecht III. von Deftreich gleichmäßig 
in großen Gnaden. An des Luxemburgers Hofe war er 
Geheimer Rath und Oberhofmeifter, und man nannte 
ihn nur „den gewaltigen Hofmeifter.” Der Habsbur— 
ger Fürft hatte ihn daher in Verdacht, als ob er es 
mehr mit dem Böhmen halte und 1395 fiel er bei 
Deftreich plöglihb in Ungnade: Albreht nahm ihm 
alle Güter, die er auf dem rechten Donauufer von Deft- 
reich beſaß und ließ ihm nur die Güter auf dem 
linfen. 

Die Herrfchaft Nicoldburg in Mähren gehörte 
noch in den zwanziger Iahren des fechözehnten Jahr: 
hunderts Leonhard von Kiechtenftein, der fi 
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zur Reformation befannte und unter Dem fie 
der Sig der Wiedertäufer wurde: feit 1526 lebte bei 
Leonhard einer der berühmten Apoſtel dieſer fpäter 
im weftphälifchen Miümfter zu ihrem tragifchen Aus 
gang gekommenen Sekte, ein Schüler Thomas 
Münzers, früher Profeffor zu Ingolftabt, dann Pre— 
diger zu Negenöburg: Balthafar Hubmayer, ge 
bürtig aus Friedberg in Baiern, das Haupt der Wie- 
vertäufer im füplichen Deutfchland, von dem mehrere 
Schriften über Taufe und Abendmahl zu Nicoldburg 
gedruckt find; er mußte nah dem Tode Ludwigs 
von Ungarn und Böhmen an Ferdinand I. 
Bruder Carl's V. ausgeliefert werden und ward 1528 
mit feiner Frau zu Wien verbrannt. Leonhard von 
Kiechtenftein, fein Gönner, ftarb 1585 zu Brünn. 
Zehn Jahre vor feinem Tode, 1575, war Nicoldburg 
nach dem Ausfterben ver Keretfhin, die ed nach 
den Liechtenfteinen befaßen, an die Dietrich ſteine ge— 
fommen, die ed noch heut zu Tage befigen: die Liech - 
tenfteine führten nur ald „Regierer und Fürſten 
von und zu Liechtenftein zu Nicolsburg“ den Titel noch 
fort und führen ihn noch heut zu Tage. 

Es befaßen die Liechtenſteine damals aber 
ſchon die Stammgüter in Mähren: Eisgrub und 
Aufpig im Brünner und Proßnig und Auffee 
im Ollmützer Kreife, und dazu die Herrfchaften Feld s— 
berg und Wülfersporf in Nieveröftreich, melde fe 
noch heut zu Tage in den Händen haben: fie waren 
Hinter einander die Erben ver mährifhen Czerna— 
hora, Freiherrn von Boskowitz, der Gapell, 
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br Walſe e, Erbmarfehälle in Oeſtreich (erloſchen 1489), 
und der Öftreichifihen, ehemals fehr zeichen und mächti- 
"gen Kuenring (erloſchen 1594) geworden. 

Wieder größte Theil des dfteeihifchen, 
böhmiſchen und mährifhen Adels, traten 
auch die Liehtenfleine, und zwar dad ganze 
Geſchlecht und frühzeitig, zur evangeliſchen 
Religion, und fie find faftein ganzes Jahr— 
hunderthindurch Proteftanten, eifrige Pro- 
teftanten gewejen. Otto, Herr zu Liechten— 
fein, Erbmarfhall in Kärnthen, unterfchrieb 
die Berühmte Supplif des niederöftreichifchen Land— 
und Städteausſchuſſes d. d. Prag 8. Dec. 1541, worin 
derfelbe König Berbinand L „mit gebognen 
Knieen und ſtets ſeufzendem fchreiendem 
Herzen um Gott und feiner Ehre willen“ 
um Berwilligung der freien Predigt des Evangelii und 
des Abendmahls in beiderlei Geftalt bat. 

Hartmann IV. zu Feldſperg in Mieverdftreich, 
und auf Eisgrub in Mähren, Rath Kaifer Ru 
dolf’s II., war der Stammvater des jebt blühenden 
gefammten Hauſes: er flarb 1585 als ein eifrig 
evangelifcher und hochgelehrter Herr, nur einund⸗ 
vierzig Jahre alt, vermählt mit einer baieriſchen prote= 
ftantifchen Gräfin Anna Maria von DOrten- 
burg. Dad ganze Haus Liechtenſtein war, 
wie gefagt, dazumal evangelifh: nächſt 
Hartmann, der allein das Haus fort- 
pflanzte, aud alle feine Brüder, die uns 
beerbt ftarben, ald nämlich: Georg Erasmus, 
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auf Nicolöburg, oberfter Stallmeifter bei Erzherzog 
Maximilian, Hand Septimius auf Nicolöburg, 
Heinrich auf Nicolsburg und Wolf auf Wülfers- 
dorf in Deftreich, wie dies urkundlich die bei der Kir- 
henvifitation zu Feldſperg 1580 ergangenen Acten 
nachweifen, die Raupach in feinem „Evangelifchen 
Deftreich” mitgetheilt Hat. 

Erfi die Söhne Hartmann’d wurden 
wieder fatholifh und entjhiedene Anhän— 
gerder neuen Steiermärfer Dynaftie. 

Der ältefte und der jüngfte Sohn Hartmann's, 
Garl und Grundader, flifieten die Carolinifche 
und die Gundader'fhe Linie des Haufes Liech— 
tenftein, von denen jene 1712 auöftarb, viefe nod 
blüht. Der dritte mittlere Bruder Marx war Faijer- 
licher Major, commandirte die nachher fo berühmt ge= 
wordenen Liechtenftein’fchen Dragoner, die die Dragona= 
den des blutigen Glaubenskriegs, namentlih in Schle- 
fin, ausführten und ftarb im Jahre 1643 ohne Erben. 

@in „Lieutenant Colonnel de Lich- 
tenstein“, wahrſcheinlich von der im Sturm umge— 
brochenen fteirifchen Linie Murau, die 1624 erlojch, 
findet fih noch im dreißigjährigen Kriege auf prote— 
flantifcher Seite: er fommt vor in dem bekannten Tage— 
buche Anhalts!) in ven Reihen des reformirten Pfälzer- 
fönigd unterm 16, Jul. und 2. Aug. 1620, 


1) Bei Aretin Bv. 3. 


I. Caroliniſche Linie des Hanſes Liechtenftein. 


1. Earl, erficr Fürſt von Siechtenfiein, Convertit und 
haiferliher Commiffar beim Biutger.ht in Prag, 
geftorben 1627. 

Garl, Herr von Liechtenſtein, der Stifter ver 
älteren, 1712 auögeftorbenen Garolinifchen Linie des 
Haufed, war geboren im Jahre 1569, in der proteftanti« 
Ichen Lehre erzogen und vermählte fid) mit der einen der 
Feichen Erbtöchter des legten Gzernahora, (Schwar- 
genberg) Freiherrn von Boskowitz, deren Schwe— 
fier die Gemahlin feines Bruderd Mar war. Er 
machte feine Laufbahn am Hofe Kaifer Rudolf's II. 
in Prag. Er convertirte ſich mit einundbreißig 
Jahren 1600 und flieg in demjelben Jahre, 
wo er fi convertirte, vom Kammerheren nad 
Rumpf’, des zeitherigen Factotums Kaifer Rus 
dolf's, Entlaffung zum Oberfthofmeifter und Gehei- 
men Rath, Rudolf beförderte ihn auch in demfelben 
Jahre 1600 zum böhmifhen Grafen. Später 
ergriff aber Karl Liechtenftein die Partei von 
Ruſdolf's Bruder Matthias und half ihm zur Ab— 
tretung von Ungarn: er führte ihm damals das Re— 
giment Liechtenftein= Dragoner zu. Matthias befür- 
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derte ihn darauf im Jahre 1608 als König von 
Ungarn zum Kürftentitel und ald er 1611 auch 
noch König von Böhmen geworden war, überließ er ihm 
das Fürſtenthum Troppau in Schlefien, 1612 erft als 
Unterpfand, dann 1614 durch Kauf. Carl Liechten— 
ftein war 1609 die Hauptperfon bei der Berwilligung 
der befamnten Gapitulationsrefolution an die öſtreichi— 
ſchen Proteftanten, er erklärte fich noch fehr mild gegen 
diefelben, namentlich auf die Bitte der Stände Unter— 
öſtreichs, Prediger nach Wien zum Kindtaufen und 
Abendmahl bringen zu Fönnen, mit ven Worten: „Thut's 
meine Herren, ſagt's nur nicht!“ und wegen 
dem Erbauen neuer Kirchen: „Habt's zuvor Kir- 
benerbaut, fo baut noch!“) 

Die Hauptbeförderung der Liechten— 
fteine fam durch die Steiermärfer Dynas 
fie. Us im Jahre 1618 die Unruhen in Böhmen 
ausbrachen, ward Earl Liechtenſtein durch die mit 
ven Böhmen conföderirten mährifchen Stände auf fei- 
nen Gütern aufgehoben: er viffimulirte Flüglih, nahm 
die Miene an, auf die Seite der Stände zu treten und 
erlangte jo feine Freiheit. Er begab fich ſofort nad) 
Wien, entdeckte vem Kaifer Ferdinand U. vie An- 
ſchläge der Proteftanten umd ſtreckte ihm große Geld- 
jummen zum Kriege gegen viejelben vor. Nach dem 
Sieg auf dem weißen Berge bei Prag — Liechtenftein 
befand fich gewiſſermaaßen ald Armeeminifter im Lager 
des Grafen Bouquoy — ernannte ihn Ferdi— 


1) Raupach, evang. Oeſtreich 4. 297. 
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nand II. zum Statthalter von Böhmen und Garl 
Liechtenflein war es, ver am 21. Juni 1621 
zu Prag auf dem Altſtädter Ringe die vom Kaifer 
verhängten Erecutionen vollzog. Unterm 23. Juni 
1621, nur zwei Tage fpäter, Tieß ihm der dankbare 
Berdbinand II. aus der Wiener Kanzlei ein Be— 
ffätigungspiplom für die Reichöfürften- 
würde audfertigen, des Inhalts: 

„Bir Kerdinand der Andere 10. wenn wir 
nun gnädiglich angefehen ꝛc. vie fürtrefflichen anfehn- 
lichen und erfprießlichen Dienfte, fo ꝛc. der Hochgeborne 
unfer Oheim, Fürſt und Lieber Getreuer Earl, Re 
gierer des Haufed Liechtenftein, Herr von Niclas— 
burg, auf Belfperg, zu Baumgarten, Eis— 
grub, Blumenau, Broftnig, Auffee, von 
Chiernahor, Unfer Geheimer Rath und Kämmerer, 
weiland Kaifer Rupdolfen vem Andern x. und 
Kaifer Matthiafen ıc. in unterfchienlichen fürneh— 
men Land- und SHofämtern, fürnehmlich aber unter 
vergangenem offenen Krieg wider gemeiner Chriftenheit 
Erbfeind, den Türken, mit Verpfändung feiner Hab 
und Güter und Darleihung anfehnlicher Summen Gel- 
des zur Erhaltung der hriftlichen Grenzen und fonften 
in andere mehr Weg oftmald ganz aufrecht, redlich, 
befländig und getreulich erzeigt und bewiefen, Solches 
auch gegen Uns, feit Unfrer angetretenen Kaiferlichen 
Regierung bei dieſen gegenwärtigen mühſamen unru— 
bigen Zeiten und Läuften unverfchont Leibs und Ver— 
mögens ebenmäßig und ohne allen Verdruß noch täglich 
erzeigt und beweifet, und hinfüro nicht weniger zu 
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thun wohl geneigt ı.nd erbietig ift, So haben Wir 
demnach zu etwas Ergdglichkeit und Erfenntniß jegt 
verftandenen wohlhergebrachten rühmlichen DVerhältniß 
und langwierigen getreuen Verdienens mit wohlbedach— 
tem Muth, gutem zeitigen Rath, aus felbit eigener 
Bewegnig und rechtem Willen obbenannten Unfern 
Fürften, Oheim und Lieben Getreuen Carl ıc. fein 
fürſtlich Herkommen, Stand und Titel, darein er im 
Sabre 1608 ac. von zc. Kaiſer Matthiaſen ıc. als 
Ihre Kaiferihe Majeftät und Lfbdn. da— 
mals noch in Königliben Hungriſchen und 
Böheimifhen Würden gewesen, erhebt, ge— 
würdigt und gefegt worden, nicht allein ꝛc. erneuert, 
confirmirt und beftätigt und ihn fammt allen feinen 
jegigen und Fünftigen ehelichen Leibes Erben und der— 
felben Erbens Erben, Manns und Brauenperfonen ab= 
fteigender Linie ꝛc. in Ewigkeit in dem Stand, Chr 
und Würde Unferer und des heil’gen Reichs Fürften 
und Fürftinnen (wo anders von nöthen) von 
neuem gnädiglich erhebt, gewürdigt und gefeßt 20. ꝛc.“ 

Nachdem der Fürft von Siebenbürgen Bethlen 
Gabor die Liechtenfteinfchen Stammgüter in Mähren 
verwüftet hatte, erhielt Fürſt Carl von Ferdi— 
nand II. 1621 eine Menge andere conflscirte Güter 
in Mähren, wie die Herrichaften Schönberg, Stern- 
berg u. ſ. w. und im Jahre 16253 das von dem ge= 
ächteten Markgrafen Johann Georg von Bran- 
denburg genommene fchlefifche Fürſtenthum Jägern- 
dorf. Er erhielt ferner von Spanien das goldene Vlies. 
Auch fonft erwarb er aus dem confis eirten Nebellengut 


“ 
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der Böhmen: fo kaufte er von dem Friedländer um 
600,000 Schock Grofchen vie ehemald Smirczidi’- 
ſche Herrſchaft Shwarz=-Kofteleg in Böhmen. Er 
war einer der ftärfften Patrone der Jefuiten und flach 
im Jahre 1627 zu Prag. 

2. Ihm folgte fein Sohn Carl Eufebius, ver 
zweite Fürſt von Liechtenftein, Herzog zu Troppau 
und Jägerndorf, geboren 1611. Er ftand bei ven 
Kaifern Ferdinand I. und III. und Leopold I, 
in höchften Gnaben, war 1639—1641 Oberhauptmann 
in Schlefien und ftarb 1684. Er war ein ſehr fplen- 
Diver Herr, der großen Aufwand, namentlich auf 
Pferdezucht machte, indem er ftetd bei 3000 Pſferde 
unterhielt. . Er hatte auf allen feinen Gerrfchaften einen 
prächtigen Hofftaat, legte ſchöne Schlöffer und Gärten 
an, gab dem Kaifer Leopold einmal 1672 zu Eis— 
geub in Mähren eine prächtige Hirſchjagd auf einer 
Infel, der ein eben fo prächtiged Feuerwerk folgte und 
bewirthete den Faiferlichen Gaft dann eben fo prächtig 
auf feiner Rüdreife nah Wien” auf der Herrfchaft 
Feldsberg in Deftreih. Er gerieth aber durch feinen 
Yufwand in große Schulden. Seine Gemahlin war 
die Tochter feiner Schwefter, die mit dem zwei— 
ten Bürften Mar Dietrihftein vermählt war. 


3. Johann Adam, der Eröfus von Deftreich 
1684— 1712, 

Darauf fuecedirte der berühmtefte der Kiechten- 

fteine, fein Sohn, ver dritte und lebte Fürſt dieſer 

erften Linie, Johann Adam, der als Eaiferlicher 
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Geheimer Rath und Kämmerer und Ritter des golde- 
nen Vlieſes 1712 zu Wien ſechsundfünfzig Jahre alt 
ftarb und mit dem der carolinifche Stamm des Haufe 
Liechtenftein erlofg. Johann Adam war ber gelichte 
Spezial Eugen’, feine Tochter warb 1713 nach jei- 
nem Tode mit Eugen's Neffen, dem Prinzen Tho— 
mas von Savoyen Carignan vermählt. Er tilgte 
nicht nur feines Vaters Schulden binnen drei Jahren, 
fondern kam auch durch gute Wirthfchaft zu bedeuten⸗ 
dem Reichthum: er Hatte ſchon ſieben Tonnen 
Goldes Jahreseinfünfte, man hielt ihn für 
ven reichften Herrn in ver ganzen Monarchie. Man 
nannte ihn den „Gröfus von Deftreih“, das Bolt 
glaubte allgemein in Wien, daß er das Geheimniß 
Gold zu machen befeffen Habe, er hielt nicht nur eins 
der glänzendften Käufer, fondern that auch für Wien 
mehr als ver ganze übrige Adel Deflreihs jemalen 
getban Hat. Er baute in ven Jahren 1699—1711 
das große, von dem jeßt regierenden Fürſten prächtig 
veftaurirte fürftlich Tiechtenftein'fche Majorathaus in ver 
vordern Schenkenftraße auf dem Minoritenplage, ohn— 
fern der Eaiferlihen Burg, das fchon zu Nicolai’ 
Zeit (1781) „in Abficht auf den edeln und einfachen 
Styl der Baukunſt“ für das fchönfte Privatgehäude 
MWiend galt; namentlih war die Treppe auf Säulen 
ruhend und mit Statuen und Gruppen geziert, bes 
rühmt: fie ging bis ins dritte Stod, wo die Eoftbare 
hiechtenftein’fche Galerie, die der Fürſt Johann 
Adam geftiftet Hatte, auifgeftellt war. Der Fürſt 
baute ferner den prächtigen Tiechtenftein'fchen Balaft in 
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der Vorſtadt Roſſau mit dem franzöfifchen Garten 
daran, dad wiener Stadtbanfo und die ganze wiener 
Vorſtadt Earlftant oder Lichtenthal, mo die wiener 
Porzellanfabrik fteht. Seine Gemahlin Therefe war 
wieder eine Fürftin Dietrihftein, Tochter des 
dritten Fürften Joſeph: fie ftiftete das adelige Da= 
menftift in Wien, die favoyifche Ritteracademie in der 
Vorſtadt Mariahilf, die ſavoyiſche Domherrn⸗ und die 
ſavoyiſche Kreuzkapelle bei S. Stephan. 1699 und 
1708 kaufte der Fürſt von dem über und über ver— 
ſchuldeten Grafen von Hohenems die ſchwäbiſchen 
Graf- und Herrſchaften Schellenberg und Vaduz 
im Süden des Bodenſees, zwiſchen der Schweiz und 
Tyrol, die ſpäter 1719 von Kaiſer Carl VI. zum 
Reichsfürſtenthum Liechtenſtein erhoben wur— 
den. Es beerbte ihn die jüngere Gundacker' ſche 
Linie. 
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1. Gundaderifche Linie des Haufes Liechtenſtein: 
Blorianifhes Haus. 


Stifter diefer Linie war Gundader, ver 1623 
vom Kaifer Ferdinand IL, deſſen Oberhofmeifter er 
war, in den Reichöfürftenftand erhoben wurde. Er 
war zweimal, mit einer Gräfin von DOftfriesland 
und mit einer Herzogin von Teſchen, vermählt und 
ftarb 1658, 

Es folgte ihm fein Sohn: Hartmann, geboren 
1613, Faiferlicher Kämmerer und Obrift, der zu Schloß 
MWülfersvorf in Nieder-Oeftreih, ohnfern Wien, feine 
Reſidenz nahm, von einer Gemahlin, einer Gräfin 
Salm-Reifferfheid vierundzwanzig Kinder 
hatte, von denen aber fechözehn jung flarben, und 
1686 auf feiner Herrfchaft Krummau in Mähren ftarb, 
„ſoll, beißt es in den franffurter Relationen, eine 
große Summa an Baarſchaften auf etlihe Millionen 
hinterlaffen haben.” Sodann folgten von Sohn zu 
Sohn: 

Max Jacob Morig, geboren 1641, ver ald 
Generalmajor 1709, achtundſechszig Jahre alt, ftarb, 
dreimal vermählt, zuerft mit einer Coufine, Tochter des 
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zweiten Fürſten Liechtenflein, dann mit. einer Prin⸗ 
zeſſin von Holftein =» Sonderburg- Wiejen- 
burg, einer Convertitin, und zulegt wieder mit 
einer Couſine, einer Tochter des dritten ‚und. legten. Fürs 
fin Liechtenſtein carolinijchen Stammes: dieſe 
Heirath erfolgte im Jahre 1703, wo der Bräutigam 
zweiundfechözig, die Braut zwanzig Jahre alt war: bie 
Ehe, in der noch eine Prinzeffin und zwei 
Prinzen erzeugt wurden, dauerte jechd Jahre, 
die ‚dritte Frau heirathete darauf den Neffen der zwei— 
ten Frau, der auch ein Eonvertit ward. 

Folgte der jüngfte, ein Vierteljahr vor des adht- 
undfechäzigjährigen Vaters Tode erzeugte Fürſt Mar 
Anton, ver 1711 ftarb, erft zwei Jahre alt. 


4. Anton Florian, der erfie Für von Fiechten- 
fein, der Sitz im Beichsfürkencollegium erhielt. 
1712 — 1721. 


Nun fuceevirte in dem Gundacker'ſchen Majorate 
Mar Jacob -Morigen’3 jüngerer Bruder, Fürft An= 
ton Florian, Stifter des ſ. g. florianiſchen 
Hauſes, geboren 1656, jeit 1679 mit Eleonore 
Gräfin von Thun vermählt. Er warb der be= 
rühmtefte Herr diefer Gundader'jchen Linie. Er diente 
erft feit 1689 als Gefandter Kaifer Leopold's I. in 
Rom, dann ward er Oberhofmeifter des Erzherzogs 
Carl VI, nachherigen Königs von Spanien und zus 
letzt deutſchen Kaiſers, des lebten vom Haufe Habs— 
burg. Dieſer Fürſt Liechtenſtein iſt durch feine fabel— 
hafte Anbetung der Etiquette berühmt geworden: der 

Kleine deutſche Höfe. VI. 2 
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Marfchall von Billard, der kurz vor Eröffnung ber 
fpanifchen Erbfolge gegen Ende des fiebzehnten Jahr- 
hunderts als franzdfifcher Gefandter nah Wien fam, 
bat ihm in feinen Memoiren ein Denkmal geftiftet: 
es wibderfuhr ihm von Billars eine böcft fatale 
Beftrafung feiner alles Maaß der Unparteilichfeit über- 
ſchreitenden Pedanterie in dieſem Punfte. 

„Il y eut dans le palais une serenade, suivi 
d’un bal, Dans tout le palais de l’Empereur, le 
seul endroit propre & ce divertissement et ou d’or- 
dinaire on.le donne, est une très grande salle 
fort elevee dans Yappartement de l’Imperatrice 
douariere et une partie de cet appartement est 
occupee par Mr. l’Archiduc.“ 

„L’usage est que dans les bals de la cour de 
Vienne personne n’y entre que ceux qui les com- 
posent. Cependant pour faire voir celui aux Am- 
bassadeurs et aux Ministres &trangers on avoit 
pratiqu& sept ou huit loges separdes de la salle 
par une espece de balustrade et vis-A-vis une 
maniere de trone elev& pour l’Empereur et pour 
VImperatrice. Dans ces loges furent places le 
N’once, l’Ambassadeur d’Espagne, celui de 
Venise, qui n’avoit pas vu Mr. l’Archidue, ce- 
lui de Savoye et plusieurs etrangers sans nom. 
Le Marquis de Villars y alla avec Mr. Hoope, 
Envoye& de Hollande. Un moment avant que 
le bal commengat, le Marquis de Villars s’ap- 
procha de l’Eveque de Raab, qui soupoit de la 
desserte de l’Empereur dans une de ces petites 
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loges, ce qui marquoit, que ce lieu l& n’etoit 
pas fort reserve. Le Prince de Lichtenstein, 
gouverneur de l’Archiduc n’eut pas plutöt ap- 
pergu le Marquis de Villars quil vint & lui. 
Mr. Hoope étoit precisemeut entre le Prince de 
Lichtenstein et le Marquis de Villars. Le 
Prince dit au dernier d’un air tr&s echauffe, quil 
etoit bien extraordinaire que n’ayant point vu 
TArchidue, il voulut voir la fete et qu'il le prioit 
de se retirer. Le Marquis de Villars lui re- 
pondit que toutes les apparences &toient qu’il etoit 
chez l!’Empereur et dans un lieu de peu de cere- 
monie, puisqu’on y faisoit de petits soupers; que 
d’ailleurs plusieurs de ceux qui etoient places 
pour voir le bal, n’avoient pas pris audience de 
Mr. l’Archiduc, 1) m&öme Mr. !’Envoy&e de Hol- 
lande, auquel il auroit pu addresser la parole, 
etant, comme on l’a dit, entre Mr. de Lichten- 
stein et le Marquis de Villars. Celuiei apres 
sa réponse sortit, mais I’Envoy& de Hollande 
demeura.‘ 

„Cette avanture mit toute la cour en mouve- 
‘“ ment et surprit tous ceux qui l’apprirent. Pre- 
“ mierement ou ne pouvoit s’imaginer que la salle 
preparde pour le bal püt s’appeller T’appartement 
de l’Archiduc, dans le temps que l’Empereur y 
“ &toit. En second lieu il paroissoit etrange que le 
Prince de Lichtenstein n’eüt pas porte la 


1) Earl VI, war damals ohngefähr vierzehn Jahre al. 
2» ; 


‚20 


parole à TEnvoy& de Hollande, qui n’avoit 
pas vu l’Archidue, non plus que ceux de Su&de 
et de Danemarc, qui etoient à Vienne avant 
le Marquis de Villars. Celuici fit de tres 
serieuses plaintes au Comte de Kaunitz qui 
lui promit seulement, d’en rendre compte à 
TEmpereur.“ etc. 

„Le lendemain le Marquis de Villars 
trouva.dans l’antichambre de l’Empereur le Comte 
de Kinsky qui lui dit: „je suis tr&s fache de 
Tavanture qui est survenue, mais elle n’empe- 
chera pas notre commerce sur ce que vous savez.‘ 
Au fond on pouvoit en tirer un grand avantage 
de ce qui venoit de se passer, et ce dem&@l& don- 
nant lieu & diverses conferences avec le Premier 
Ministre et & envoyer plusieurs couriers, c’etoit 
un pretexte fort naturel, pour cacher une négo- 
tiation que le Roi et PEmpereur vouloient tenir 
secrete, parceque les puissances maritimes avoient 
un grand interôt de la troubler'!) etc. 

„Le courier que le Marquis de Villars 
avoit envoyé au Roi, pour Tinformer de l’affaire 
du Prince de Lichtenstein revint & Vienne. 
Sa Majeste regarda comme une insulte la .con- 
duite de ce Prince et preserivit au Marquis de 
Villars .celle qu'il devoit tenir. Il eut done or- 
dre de ne demander aucune audience à l’Empe- 
reur pour se plaindre, mais de parler une seule 


1) Die Unterhandlung betraf die fpanifche Erbfolge. 
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fois au’ Comte-de Kinsky et de’ lui dire quif 
avoit’ordre dene: pas söllieiter ' de r&paration, 1& 
Roi étant persuadd’ qu’elle‘ auroit &td faite dans 
ls‘ moment et!'qufil netöit pas'de sa- dignito d’at- 
tendre quelle se'fit‘ sur' ses röpresentatiohs,- puis® 
que Finsulte: avoit' &t6 faite eh presence. de ’Em+ 
pereur et‘ dans’ le möme temps que son Premier 
Ministre faisoit- des‘ ouvertures consid&rables pour 
r&unir les: deux maisons: qu’au reste' ses pouvoirs 
6toient suspendus jusque apr&s une satisfaction 
entiôre et quil avoit' ordre de ne plus mettre la 
pied dans le palais de l’Empereur, ni chez aucun 
ministre;“ 

„La‘ satisfaction que l’on demanda etoit que 
Y’Empereur ordonnat au Prince de Lichten- 
stein d’aller chez le Marquis‘ de Villars Vas- 
surer du sensible d&plaisir qu'il avoit de ce qui 
s’etoit passe et d’avoir manqu& au respeet dü- & 
son caractere,* etc, 

„Le Roi, pour faire voir & l’Angleterre et 
& la Hollande, qu'il ne menagoit pas l’Empe+ 
reur, demanda les plus fortes satisfaetions, Il 
faut expliquer ce- qui rendoit celle du Prince de 
Lichtenstein si diffieile.“ 

„Il etoit Gouverneur de PArchidue, ce que 
l'on appelle & la cour de Vienne, comme & celle 
de Madrid Hayo. Or les Hayos ne quittent ja- 
mais le prince qwils elevent, ils ne rendent au- 
cune visite, et ne sortent du palais qu’avec leur 
prinee. On demandoit que le Prince de Lich- 
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tenstein vint dans la .maison du Marquis de 
Villars et ce Prince publioit hautement, qu’il 
perdroit la töte plutöt que de souffrir 
qu’il füt dit qu’un Prince de Lichten- 
stein eüt &t&E le Premier Hayo qui eüt 
viole les etiquettes, c'est & dire les 
lois du palais. Et & la verit& [’Empereur fit. 
offrir au Marquis de Villars que le Comte de 
Kaunitz, Vice-Chancelier de l’Empire et Mi- 
nistre des affaires etrangeres vint chez lui de la 
part de l’Empereur t&moigner le deplaisir qu’a- 
voit Sa Majeste Imperiale de ce qui s’etoit passed, 
Cette satisfaction paroissoit plus grande au Mar- 
quis de Villars que la premiöre; mais ces or- 
dres &toient precis et il me dependoit pas de lui 
de les changer. Le Sieur Hoope voulut s’entre- 
mettre de l'’accommodement etc. le nonce, tous 
les autres ambassadeurs, voulurent s’employer de 
m&me et firent des offres. Leur entremise &toit 
inutile, le Marquis de Villars etoit fix& & un 
point et il falloit qu'il passat sans aucune modi- 
fication.“ etc, 


„A peu pres dans le m&me temps, le Mar- 
quis de Villars regut du Roi des ordres de 
partir de Vienne, si avant quinze jours le Prince. 
de Lichtenstein ne faisoit pas la satisfaction 
entiöre et telle que le Roi Favoit demandde. Il 
expliqua tr&s simplement ses ordres au Comte de 
Harrach, le Comte de Kaunitz étant parti 
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trois jours auparavant pour un voyage de quel- 
ques semaines.“ 

„Sur cette declaration du Marquis de Vil-. 
lars, on tint le jour après une conference, en. 
presence de l’Empereur, oü furent appell&s non 
seulement les prives Ministres, mais encore la 
plupart des Grands-Offieiers. Les opinions fu- 
rent partagees: les plus sensés n’hesit&rent pas 
& ordonner la satisfaction, telle que le Roi la de- 
siroit, mais le plus grand nombre regardant l’eti- 
quette comme une loi inviolable, auroit prefere 
de manquer plutöt & la religion.“ 

„Cependant tous les ministres &toient jour et 
nuit chez le Marquis de Villars et jamais Ton 
n’a employ& tant d’artifice, tant de mandge, tant 
de raisons specieuses, pour Ebranler un homme.“ . 

„Pour tout dire, on fit tant, qu’on laissa 
couler jusqu’an dernier moment. Le Marquis de 
Villars, prôt à exdcuter ses ordres, envoya cher- 
cher des chevaux de poste et fit atteler sa ber- 
Imme.“ 

„Sur les trois heures apres midi, l’Ambas- 
sadeur de Savoye vint encore, disant, quil 
n’esperoit plus, et le Marquis de Villars, ne 
voyant rien finir, fit sortir de la ville de Vienne 
sa berline et les gens qui devoient le suivre dans 
son voyage. Dans ces dernitres extrömites, l’Am- 
bassadeur de Sav.oye reyint lui demander .atten- 
dre ‚encore un. moment, et quoiqu'il n’eüt aucune -: 
esperance,. il le pria de lui accorder cette grace ; 





seillement jtisqn’ä son retour düu' palais. Enfin 
Ambassadeur arriva, en lui donnant sa' parole’ 
d’honneur que tout ce qu'il avoit demandé, ser- 
oit’ execut& dans le’ moment.“ | 


„Sur cette parole, on fit revenir la berline 
et tous les domestiques. . Un assez grand peuple 
etoit assembl& devant la porte et le Prince de 
Lichtenstein attendoit pendant que l’Ambas- 
sadeur de Savoye faisoit encore quelques tenta- 
tives pour que ce Prince n’entrat pas dans la 
chambre oü etoit le portrait du Roi.“ 


„Mais ces petites difficultes ne servirent qu’& 
rendre la conclusion plus &clatante. Les gentil- 
hommes, les principaux domestiques du Mar- 
quis de Villars et quelques etrangers etoient 
dans sa chambre; les pages et les laquais' allu- 
merent leurs flambeaux, des que le Prince de 
Lichtenstein sortit, apres avoir fait sur sa 
eonduite des exeuses au Marquis de Villars, 
Ainsi la satisfaction, telle que le Roi l’avoit de- 
mandee, fut remplie et publique daus' le möme 
moment.“ 


Als Oberhofmeifier Carl's VI. ging Fürft An. 
ton: Florian, ald die Unterhandlungen mit Frank- 
reich nicht zum Ziele geführt Hatten, und ver fpanifche 
Erbfölgekrieg audgebrodhen war, mit Carl VI. 1703 
nady Spanien: bier ward er Grand‘ von Spanien er= 
ſter Claſſe und Ritter des golonen Vließes. 1712 
lehrte er mit Carl VI nad Deutfchland zurück. Er 
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begnügte ſich mit ven kleinen Elkettenpflichten ſeines 
Amts und ſuchte nie Antheil an den’ großem Geſchäf⸗ 
ten Ct war übrigens! ein’ gläubiger Alchymiſt und 
mit etwas mahomedaniſchem Präveflinationsglauben et= 
fülll. Er erlebte auch 1712 das Ausſterben der älte⸗ 
ren Caroliniſchen Linie und erhielt aus der Erbſchaft 
feines’ großen! Vetters Johann Adam das foger 
nannte alte: Carolinifche Majorat, das die Fürften- 
thümer Troppau und Jägerndorf umfaßte, bie 
großen Herrfchaften in Mähren und Böhmen, 
das Majoratshaus im der Schenkenſtraße in Wierru. ſ. w: 
Im Jahre 1713 erhielt er für feine Perſon Sig im 
Reichsfürſtencollegium, auch’ ertanfchte er 1718 Liech⸗ 
tenftein, das feinem Bruders⸗ und zugleich Schwieger- 
ſohne Sofeph Wenzel, dem berühmter Schöpfer der 
Öftreichifchen: Artillerie‘, ver das fogenannte neue Mar 
jorat erhielt, zugefallen war, gegen die böhmiſche Herr- 
ſchaft Rumburg. 

Die Regierung in Liechtenſtein, das Kaiſer 
Carl VI: 1719 zum Reichsfürſtenthum erhob, führte 
ein fürſtlicher Commiſſait Stephan Chrüſtoph 
Harprecht von Harprechtſtein, Hofrath und 
Caſſadirector, ein Würtemberger von Geburt und 2us 
theraner und ver fürftliche Verwalter Johann Adam 
Brandl, ein Böhme. Harprecht war früher Pro— 
feffor mid Oberprocuratör in Tübingen geweſen, feines 
unruhigen und hitzigen Gemüths wegen aber entlafjen 
worden. Er führte für das Haus Liechtenſtein 
den berufenen Prozeß gegen das Haus Kaunig me“ 
gen der Grafichaft Rietberg: nach Inhalt der deutſchen 
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Rechte verlor er ihn und warf. mum einen befondern 
Haß auf dieje deutfchen Rechte, er war. nur den römi« 
ſchen Gefegen zugethan und fein Hauptwerf war bie 
Einführung derfelben im Ländchen Vaduz!). Schon 
im erjten Jahre dieſer Liechtenftein’fchen Regierung ent- 
fanden die jchwerften Anftände mit der Geiftlichkeit und 
den Öemeinden, weil das Land jet auf ganz neuem 
„reichsfürſtlichen“ Fuße behandelt werben follte, 
Harprecht und Brändl ſprachen den Novalzehnven 
als Eigenthum der Herrfchaft an; bereit im Jahre 
1719 verhängte der Bifhof von Chur das In— 
terdiet. Dagegen erließ ber. Fürft Liechtenſtein 
1720 fcharfe. Mandate „bei Leib- und Lebensſtrafe.“ 
Die Gemeinden glaubten, man wollte ihnen, da un— 
gewohnte Brohnden begehrt wurben, „eine böh— 
miſche Sclaverei” anmuthen; ver fürftliche Com— 
mifjair drohte „ven Aufrührern” mit Galgen und 
Rad und daß die damals nach Italien durchmarfchiren- 
den Soldaten diefelben „auf die Galeeren“ mit 
nehmen würden. Mitten unter diefen Wirren ftarb 
Anton Blorian 1721 zu Wien, wo er die von 
feinem. Better angelegte Galerie noch bedeutend ver- 
mehrt hatte, fo daß man ihn den zweiten Gtifter 
berjelben .neunen Fann. 

5. Diefem vierten regierenden Fürften Liechten— 
fein folgte fein Sohn Johann Adam, geboren 1690 
zu Nom. Achtzehnjährig begleitete er feine Mutter Ele o— 


I) Später Fam er vor Holftein, nad Kiel. s. med. 
Ienburgifche. Hofgefhichte Band 1. S. 233 ff. 


nore, die geborne Gräfin Thun, nah Spanien, al 
fie 1708 in der Suite der Garl VI, zur Gemahlin 
beftimmten, Prinzeffin Elifabetb von Braun— 
fhweig von Wien nad Barcelona ſich begab; von 
Barcelona reifte er 1709 nach Genua und über ven 
Rhein und Holland nah England. Zurüdgekehrt von. 
der Gavaliertour wurde er Eaiferlicher Kämmerer und 
Geheimer Rath, Grand von Spanien erfter Claſſe und 
Nitter des goldnen Vließes und erhielt 1723 für fi 
und jeine Nachfolger wegen Liechtenftein Sig und 
Stimme im Reichöfürftencollegium. 

Hier in Liechtenftein hatte eine Faiferlihe Com— 
miſſion unter dem Bürftbifhof von Conftanz 
die Ausgleichung der entjtandeuen Streitigkeiten ver— 
ſucht; die Verhandlungen gingen lange vergeblich; ver 
neue Fürſt Hatte auch noch die Unterhaltung einer 
Schloßmannſchaft verlangt. Auch er ftarb unter den 
Wirren 1732 auf dem Schloß zu Belvsberg in Deft- 
rei, nur zweiundvierzig Jahre alt und viermal ver- 
mählt, zuerft 1712 mit einer Tochter des dritten und 
legten Fürſten Liechtenſtein Earolinifcher Linie, die 
nad adıt Monaten im Kindbette ftarb, dann 1716 
mit einer Gräfin Thun, die nad) ſiebzehn Tagen an 
den DBlattern ftarb, dann 1717 mit einer Gräfin Det- 
tingen, die mehrere Kinder und aucd einen Erben 
gebar, aber 1729 auch ftarb, zulegt noch 1729 mit 
einer Gräfin Kottulinsky, die Feine Kinder gebar 
und nach drei Jahren Wittwe war. 

6. Es folgte ver Sohn aus der dritten Ehe 
Sobann Earl, der noch minderjährig, acht Jahre 





ae war & kam nun im Fürſtenthum Liechtenſtein 
endlich wach’ fünfzehnjährigem Streite ein - Abkommen 
1733: zu Stände, das die 'alte- Verfaffing- „at 8° 6To= 
Ber Gnade“ und: befefräntt: und’ befehnitten! wieber- 
Herftellte: Mit diefem fünften: tegierenden Fürſten 
Liechten ſtein, Johann Earl, welcher 1744: eine 
Gräfin Harr ach heirathete, aber ſchon 1748 nur 
vierundzwanzig Jahre alt- zu- Wiſchau in Mähren ale 
Grand’ von Spanien erfter Elaffe und’ Faiferlicher Kim, 
merer: farb, erloſch auch das’ jogenannte- Slorianiihe 
Haus, und es fuccedirte num: das dritte Hand, das ſo⸗ 
genannte Philippinifche Haus. 
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II. Philippiniſches Hand. 


Stifter dieſes Hauſes war wieder ein jüngerer 
Bruber des vierten regierenden Fürſten Anton Flo— 
rian, Philipp Erasmus, geboren 1664, ein 
Maffengefährte Eugen’s, der, feit 1695 mit einer 
‚Gräfin Lömwenftein, verwittweten Herzogin von 
Sahjen-Weißenfels vermäahlt war und 1704 im 
ſpaniſchen Erbfolgekriege im Treffen bei Castel nuovo 
gegen bie Franzoſen als kaiſerlicher Generalfeldmarſchall⸗ 
Lieutenant fiel. 


7. Joſeph Wenzel, der Schöpfer der öſtreichiſchen 
Artillerie. 
1748 - 1772. 

Ihm folgte ſein Sohn Joſeph Wenzel, gebo— 
ren 1696. Er war es, der 1712 das Ausſterben der 
älteren Caroliniſchen Linie erlebte, und während das 
Florian'ſche Haus in der Perfon Fürft Anton 
Florian's das fogenannte alte Majorat aus der Erb— 
Schaft erhielt, dad jogenannte neue Majorat befam. 
Diefes umfaßte die Herrſchaften Vaduz und Schel- 
Lenberg, die aber 1718, wie erwähnt, für Rum— 
burg in Böhmen an das Florian'ſche Haus vertaufcht 
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wurden, die mährifchen Herrſchaften Tyrnau 
und Burzowig, den Palaft in der SHerrengaffe zu 
Mien, das fürftlich Liechtenftein’fhe Haus zu Brünn 
und alle Kiechtenftein’fchen Häufer zu Prag, darunter 
der prächtige Palaft auf der Kleinfeite, jegt dem weſt— 
phalifchen Grafen Ledebur-Wicheln auf Koftenblat 
in Böhmen gehörig. Fürft Wenzel erwarb nicht 
nur dieſes neue Majorat, fondern vereinigte damit auch 
ſechsunddreißig Jahre fpäter wieder das alte Majorat 
nach dem Auöfterben des Florian'ſchen Haufes 1748. 
Er war Eaiferlicher Kämmerer und Geheimer Rath, 
Ritter des goldenenr Vließes, Oeneralfeldmarfchall, 
Höchftverdienter Director der Artillerie, die er trefflichft 
organifirte, und Commandirender in Ungarn. Er hatte 
feine Laufbahn unter Eugen mit dem Kriege gegen 
die Türken begonnen und diente dann am Rheine ge= 
gen die Franzoſen. Bis 1740, mo der öftreichifche 
Erbfolgefrieg ausbrah, war er Oefandter in Berlin 
and Paris: in Paris lebte er mit foldem Glanz, 
daß er, mie er fich felbft berühmt hat, zwei und eine 
halbe Million Gulden aufgehen ließ. Im dftreichifchen 
Erbfolgefriege übernahm er dad Commando der dftrei- 
hifchen Armee in Italien und erfocht 1746 den Haupt 
fieg bei Piacenza: er gewann die Schlacht im heftige 
fien Fieber, wie der Marfhallvon Sachſen bei 
Fontenoy das Jahr zuvor geflegt hatte. Vier Stunden 
vor der Schlacht waren Hunderte feiner tüchtigften Ka— 
noniere von Wien, Prag und Budweis mit der Poſt bei 
ihm eingetroffen. Noch nach ver Colliner Schlacht 1757 
ſchrieb Briedrih der Große an Lord Marifhal: 
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„Die Beinde hatten den Vortheil einer zahlreichen und 
wohlbevienten Artillerie. Sie macht dem Kichten- 
ftein Ehre.” Später war er wieder Gefandter in 
Dresden, 1760 bei der Bermählung Joſeph's IL 
mit der Prinzefiin Sfabelle von Barma Ambas- 
sadeur extraordinaire in Parma und 1764 Faifer- 
licher Prineipal= Commiffar bei der römifchen Königs- 
wahl Joſeph's IL. Er war der Freund Eugen’ 
und Friedrich's IL. von Preußen, dem er als 
Kronprinzen gegen feinen Vater während feines Auf— 
enthalts als Gefandter in Berlin und während ver 
Gampagne am Rheine weſentliche Dienfte, die Frie— 
drich ald König nie vergaß, geleiftet hatte; auch mit 
andern Souverainen ftand er in freundfchaftlicher Ver— 
bindung, machte ihnen Gefchenfe und ward von ihnen, 
wenn fie nach Wien famen, mit Auszeichnung über- 
bäuft; beim SKaiferhofe hatte er wegen feines patrioti= 
fhen Eiferd den größten Stand, fein prächtiger Hause 
halt, feine Feſte, feine Jagden, ja felbft, wie der Prinz 
von Ligne fih ausdrückt, feine weißen Haare, die 
in natürlichen Zocken anmuth3voll über die Schultern 
ihm herabfielen, bewirften, daß er bis zu feinem Tode 
der größten Hochachtung genoß. Seine Gemahlin war 
eine Tochter feines Oheims, des vierten regierenden 
Fürfteen Anton Florian von Liechtenſtein, 
verwittwete Gräfin von Thun, die 1753 zu Wien 
ftarb, und die er noch zwanzig Jahre überlebte: er ftarb 
ſechsundſiebzig Jahre alt, 1772 zu Wien, als fieben- 
ter regierender Fürft zu Liechtenftein, ohne Erben zu 
Hinterlaffen. 
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Es ſuecedirten num feine beiden Neffen, die Söhne 
feines jüngeren Bruders Emanuel, geboren 1700, 
der ‚Oberhofmeifter „bei der verwittweten Kaiferin Am a⸗ 
gie von Hannover, mit einer Gräfin Dietrid- 
fein vermählt geweſen und 1771, eine Jahr vor 
Joſeph Wenzel geftorben war: Franz und Carl, 
welche die fogenannte Franziſche und Carliſche 
Linie, die beide noch blühen, geftiftet Haben. 
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IV. Franzifches Haus, 


8 Fürſt Franz, Stifter des regierenden 
oder Branzifhen Hauſes, geboren 1726, war 
Faiferlicher Geheimer Rath und Kämmerer, Ritter des 
goldnen Vließes, und ftarb 1781 zu Meb. Seine Ge= 
mahlin, Zeopoldine, GräfinSternberg, Schwe- 
fter des mit der Erbgräfin von Manderſcheid ver 
mählten Grafen Sternberg, war eine der intimſten 
Freundinnen Kaiſer Joſeph's II. 

Ihm folgten ſeine beiden Söhne, zuerſt: 

9. Aloys, geboren 1759, öſtreichiſcher Gene— 
ralfeldmarſchall, ver 1805 zu Wien ſtarb, vermählt mit 
Marie Jojephe, Gräfin Manderfcheid, der 
Schwägerin Leopoldinens von Sternberg, ein 
Sahr vor Auflöfung des deutfchen Neiches. 


10. Für Johann von Fiechtenſtein, General- 
feldmarfchall und erfier Sonverain. 
1805 — 1836. 


Ueber vie PBerfonalien dieſes Herrn, des jünge— 
ren Bruders des Fürften Aloys, der fich in der neues 
ften Zeit einen der berühmteften Namen in Oeftreich 
gemacht Hat, berichtet der aus Hormayr's Feder ges 
floffene Nefrolog: 

Kleine deutſche Höfe. VI. 3 . 
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„Bürft Johann wurde am 26. Juni 1760 dem 
Fürften Franz von der Gräfin Leopoldine von 
Sternberg geboren. Der junge Fürſt verdanfte 
feiner hochverehrten Mutter das ausgezeichnete Wohl- 
wollen Joſeph's II. und die zärtlihe Sorgfalt des 
Schöpferd des neueren Kriegsſyſtems in Deftreich, des 
Marſchalls Morig, Grafen vonkafcy. Er wurde 
1782 Lieutenant, 1783 Rittmeifter bei Anſpach Cui— 
raſſiere, 1787 bei Ausbruch des Türfenkriegg Major 
bei Harrach Dragoner. 1788 zeichnete er ſich unter 
des Kaiferd Augen vor Belgrad durch mehrere kühne 
Neiterangriffe dergeftalt aus, daß der Monarch ihn zum 
Oberftlieutenant der alten Bappenheimerr, damals 
Kinsky Chevaurlegerd ernannte. Der Fürſt wurde 
Oberſt, ald er in der flürmifchen Wetternacht des 
20. Juli 1790 den türfifihen Entſatz des von deu Deft- 
reichern belagerten Gzettin vereitelte und erhielt den 
Therefienorden, ald er in dem gleich darauf gefolgten 
Sturme mit dem nachmaligen Veldzeugmeifter und 
Kriegöpräfldenten, Grafen Ignaz Giulay, der Erſte 
auf der Mauer war. Auf einem ungefattelten Pferde, 
mit feinen zur Nachtzeit ausgefleideten Leuten, in Ab— 
weſenheit feines Oberften, war der Fürſt auf die weit 
überlegenen, unvergleichlich berittenen und verzweifelten 
Spahis Tosgeprallt, warf ‚fie auf ihr eignes Fußvolk 
und rollte Alles in einen wildverworrenen Knäuel ver 
Slucht auf. Seit dem in der Lügner Schlacht gefalle- 
nen Pappenheim, jeit dem bei Mollwitz umgefom- 
menen Römer, hatte die altberühmte öſtreichiſche Ca— 
vallerie keinen kühneren Magister equitum, als den 
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„Bürften Johannes”, wie man ihn zu nennen 
»flegte, deſſen wildverwegenes Reiten und markdurch— 
dringendes, Helles und dünnes Commandowort Jedem 
unvergeßlich find, ber jened und dieſes einmal gejehen 
und gehört. Er hat für immer feinen Plab neben 
Ziethen und Seidlig und neben dem, nur durch 
eine noch größere Schaubühne jeiner Thaten, nicht 
durch. größeren Muth, nicht durch größere Geiftesgaben 
unvergeplihen Huſarengreiſe Blücher, dem „Marz 
Schall Vorwärts,“ 

„In achtzig größeren und Eleineren Treffen, in 
dreizehn. Feldzügen (1788—90, dann 1792—97, fer= 
ner 1799 und 1800, endlich 1805 und 1809) verlor 
Fürſt Sohann, ſtets von Luft und Hitze ind wildeſte 
Gemetzel Hineingeführt, dreiundzwanzig Pferde unter 
dem Leibe, ohne ein einzigedmal verwundet oder je ge= 
fangen worben zu fein. Nur allein bei Wagram er— 
hielt er eine leichte Gontufion durch den Sturz vom 
erſchoſſenen Pferde.“ | 

„Sinzig in der Gefihichte der Reitergefechte war 
jenes von Bouchain 1793, mo er mit feinen Pappen— 
heimern, mit einigen uiraffieren und Sufaren, obne 
Fußvolk, auf Vorpoften fand und der Feind mit 
10,000 Mann: Infanterie, 2000 Pferden und zwölf 
‚Kanonen ihn aufheben wollte, der Fürſt aber wie ein 
Donnerfeil zuerft die Reiter ins Weite zerfprengte, dann 
fich ſelbſt, der Exfte von. oben, in dad Quarré der er= 
ſchrockenen Infanterie flürzte: 4000 Leichen lagen auf 
dem Wahlplage, der. Reft ſtreckte mit Geſchütz und 
Zrophaen die Waffen. “ 

3* 


— 


36 





„1791 machte er einen ähnlichen Chof auf das 
feindliche Lager bei Maubeuge und wurde General 
Wenige Tage nach dieſer Erhöhung ritt er, Verſchiede— 
nes in Feindes Nähe felbft zu erfunden, mit einer eins 
zigen Orbonnanz bei einbrechender Dämmerung durch 
ven Wald. Dem Saume deffelben nahe gekommen, 
nahm er mit Erſtaunen ein in geringer Entfernung 
aufgeftellted Regiment leichter Pferde gewahr und meiter 
rückwärts in der Ebene Infanteriemaffen, wahrjchein- 
Tich zu einem nächtlichen Ueberfalle. Zmifchen der Ge— 
fangenfchaft und einem kecken Einfalle blieb feine Wahl- 
MWahrnehmend, er werde in feinem blauen, reich mit 
Gold verbrämten Mantel für einen franzöfifchen Gene— 
zal gehalten, befahl er der Ordonnanz, fi zwiſchen 
den Bäumen möglichft zu bergen und rief den an der 
Front herunterfprengenden Oberften mit ein paar fran= 
zöfifchen Worten zu ſich heran; dieſer Fam auch ſo— 
gleich heran, feinen vermeintlichen General fchon von 
weitem falutirend. „Sie find mein Gefangener“, fprach 
der Fürft Johann, ergriff an der einen Geite des 
Roſſes Zügel, die Ordonnanz an der andern, und fo 
jagten fie mit einer ſolchen Sturmeshaft davon, als 
wäre des Oberften Pferd dur Zauberfunft mit ihnen 
in verrätherifchen Bunde gegen feinen Herrn geweſen.“ 

„Sm Beldzuge von 1796, von dem Eaiferlichen 
Feldherrn felbft befchrieben, ſchimmerte des Fürften 
Name an den Tagen von Heidenheim, Forchheim, 
Bamberg, und vorzügli von Würzburg, wo er mit 
der leichten Cavallerie überflügelte und mit ver ſchwe— 
ren die feindlichen Maſſen vurchbrach, daß alle Bemü— 
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Hungen Jour dan's, fie wieder zum Stehen zu brin- 
gen, fruchtlos blieben; er erhielt darauf das Comman- 
deurfreug des Thereſienordens. 1797 richtete der Fürſt 
bei Raſtadt mehrere Regimenter zu Grunde. 1799 
nahm er fih das fchönfte Blatt aus dem Lorbeer der 
zwei wichtigen Tage an ber Trebia, 18. und 19. Juni, 
welche die Bereinigung Macdonald’ und des Hee— 
res aud Neapel mit jenem von Oberitalien unter Mo⸗ 
zeau vereitelten und dem Feinde über 20,000 Dann 
Eofteten. Er war eben angefommen, war noch gar 
nicht eingetheilt, war ſchmerzvoll Frank, focht blos in 
heroiſcher Ungeduld ald Bolontair mit und — ent- 
ſchied. Wie bei Würzburg der Erzherzog Carl, fo 
bot dem Fürften bier Sumwaromw feine Umarmung 
vom Fleinen Kofadenpferde herunter, im Hemde, mit 
berabhängenden Strümpfen und offner Haldfraufe, den 
Kantſchu ſtatt des Marfchallitabs in der Hand. Fürſt 
Johann hat in diefem Blutbade fünf Pferde unter 
dem Leibe verloren und eine Kanonenkugel ihm ben 
rechten Rockſchoß abgerifien. Er war der Unverlegliche 
geblieben. Auch in der dem alten Soubert verderb⸗ 
lichen Schlacht bei Novi bedeckte fih der Fürſt mit 
Ruhm, wie fein Better, Graf Carl Baar, mit ſei— 
nem fprüchwörtlich gewordenen tapfern Grenadierbatail- 
Ion, und auch des herrlichen Feldzugs legte Waffen— 
that war fein: am 3. December ergab fich ihm das 
ſtolze Coni. Daß der Fürft in jener gräulichen Ver— 
wirrung von Hohenlinden 3. December 1800, wo bie 
Branzofen bereits umgarnt waren und die Vernachläſſi— 
gung der Wafferburger Straße und das Verirren Ri— 
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chepanſe's nad Watterpdt ven Ausfchlag gaben, ven 
Rückzug deckte und bei Salzburg am 14. December den 
allzu rafch verfolgenden Leco urbe und Decaen eine 
eingreifende Lehre ertheilte, gab ihm das Großfreuz des 
Thereſienordens.“ 

„Am 24. März 1805 erfolgte der erbloſe Hintritt 
feines Bruders, des: Kürften Aloys und Fürft Jo— 
hann trat die Regierung an. Er hat zwanzig grös 
Bere und Kleinere Herrfchaften erworben. Er bat beide 
Stammburgen des Hauſes, das öſtreichiſche Liechten- 
ſtein bei Mödling und das fleierifche ‚Liechtenftein bei 
Murau wieder zurückgebracht.“ 

Sieben Monate nad des Fürften Regierungdan- 
tritt gefchah dad Unheil bei Ulm. Er lag auf vem 
Kranfenbette zu Feld sberg. Ein fchmeichelhaftes Hand⸗ 
fehreiben des Kaifers machte ihn mit der Gefahr des 
Daterlands und der Kaiferfiant befannt und übergab 
ihm den Befehl über einen aus Trümmern und aus 
ſechs Bataillonen erft zu ſchaffenden Heereshaufen. Wie 
er jened Häuflein ermuthigte, wie er, mit der Geſichts— 
roje behaftet, doch ſtets an der Spige der Truppen 
geblieben, wie er bei Aufterlig am 2. December ge= 
fochten, daß er in namenlofer Verwirrung ven Rüde 
zug gedeckt, Hut und Kleider von Kugeln durchlöchert, 
mehrere Pferde unter ihm getödtet oder. verwundet 
worden, ift befannt. - Er erhielt in der Nacht darauf 
einen Waffenftillftand : für ‚die durchbrochenen, abae= 
fehnittenen, in völliger Deronte flüchtigen Ruſſen und 
leitete die erſte Unterredung zroifchen ven Kaifern Branz 
und Napoleon: bei der Ggeitfchermühle ein. Er un—⸗ 
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terzeichnete am 26. December 1805 mit Talleyrand 
den Presburger Frieden.‘ 

„806 wurde er commandirenver General ob und 
imter der Enns und Coimmandant von Wien Det 
einzige unter allen Eleinen (öftreichifehen) Reichsfütſten 
wurde er nicht mediatiſirt, fondern Liechtenftein dem 
vheinifchen Bunde zugezählt ohne fein Zuthun, ja ohne 
fein Vorwiſſen. Als Buonaparte, der unverhohlen 
eine hehe Achtung für feine Kriegstugend ausſprach, 
unter andern Verheißungen im Laufe der Presburger 
Unterhandlungen auch Liechtenſtein's „vertragsmäßig 
und vollkommen liquide Forderung“ von mehr als einer 
Million Gulden ſchwerer Münze auf Oſtfriesland zur 
Sprache bringen ließ, brach Fürſt Johann ohne Weis 
tered davon ab, ohne ihr früher oder fpäter vie min⸗ 
deſte Folge zu gehen. e 
„sn den großartigen Vorbereltungen zu dem un⸗ 
vergeßlichen Acht nationalen Kampfe des Jahres 1809, 
des Jahres der Landwehr, des Tyrolerkriegs, des Jah— 
res von Afpern, ift des Bürften Thätigkeit offenkundig: 
Ihm wurde das Grenadier- und Gavallerie = Referves 
corps anvertraut. Ihm ergab fih am 20, April Regens⸗ 
burg. Dadurch wurde die Verbindung mit dem Ffeinen 
Heere Bellegarde'd und Kolomrat's, jenfeitd ber 
Donau, in einem Augenblide Hergeftelt, als Defte 
reichs Hauptmacht bei Saufen, Rohr und Landshut 
durchſchnitten, in der linken Flanke und im Rücken 
bedroht, in einzelnen Gefechten verſplittert, immer mehr 
mit dem Rücken an die Donau gedrängt, ſeine Hauptver⸗ 
bindung, Subſiſtenz und jede Operationsbaſis äußerſt 
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gefährdet war. Bei dem bevenflichen Uebergang auf 
das linke Donauufer, am 23. April, hielt vorzüglich 
der Fürft den Muth der dÖftreichifchen Reiterei aufs 
recht und warf fich mehrmald mit wenigen Zügen 
Euiraffieren, einmal im Plagregen, ohne Hut, auf 
dem erften beften fremiden Roffe, mit einem fremden 
Palafh, mitten in den übermüthigen Feind. Bei 
Alpern wehte fein Ahlen wohlbefannter frumm geboge= 
ner Federbuſch, recht mitten im Gebränge, als eine 
Warte der Zuverficht: der Erzherzog Generaliffimus 
nannte im Armeecbefehl vom 24. Mai den Fürften 
ganz allein vorzugsweife unter den fämmtlichen ver 
Öffentlichen Dankbarkeit würdigen „Soldaten von Aſpern“. 
Ehen fo heldenmüthig ftritt der Fürft am 5. und 6. 
Juli in der Riefenfchlacht bei Wagram. Er erhielt 
den Oberbefehl des Heeres, als der Erzherzog Carl 
denfelben zu Littau am 31. Juli 1809 nieberlegte. 
Ihm wurde auch das fchwere Opfer, am 14. October, 
am Jahrestage des weftphälifchen Friedens, den Wie- 
ner Frieden zu unterzeichnen mit Champagny, dem 
Herzog von Cadore. Für die von fihweren Zah— 
lungen abhängige frühere Räumung Wiens und Oeft- 
reichs bot der Fürft den dortigen Wechfelhäufern al 
fein ungeheures Tiegended Vermögen als Unterpfand. 
Bon da an war es dem Fürften vergönnt, einmal 
auch fich jelbft und den Seinigen zu Ichen. Im Be— 
freiungöfriege hat er nicht mehr mitgeftritten.” 


Seit dem Wiener Frieden zog fich Fürft Johann 
auf feine Güter zurück: er reflvirte im Sommer zu 
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Eisgrub, im Herbſte zu Feldsberg, im Winter in 
Wien. Nah Napoleons Sturz erzeigten ihm die 
auf dem Congreffe zu Wien verfanmelten Souveraine 
die Ehre, ihn unter die Mitglieder des deutfchen Bun— 
des aufzunehmen. 

Fürſt Johann war ein anfpruchslofer und be= 
ſcheidener Herr, ein tapferer, aber keineswegs ein ge= 
lehrter Soldat: fogar die Bilder der Hauptmomente auß 
feinem Kriegöleben in einem der Zimmer jeined Wohn- 
palaftes in der Herrengafle zu Wien, zu denen er feine 
BVertrauten führte, hatten nicht durchgehends correcte 
Unterfchriften. In Wien nannte man ihn den „Prince 
Monstre,“ weil er eben jo viele Erfolge bei ven Frauen 
aufzählen Eonnte, ald Siege in der Armee. Vermählt 
hatte er fich erft mit zweiunddreißig Jahren 1792: 
feine Gemahlin ward die damals fechäzehnjährige Prin- 
zeffin Iofephine, Tochter des Landgrafen Joachim 
Egon von Fürftenberg-Weytra, die ihm drei— 
zehn Kinder gab, fieben Söhne und fechs Töchter, von 
denen noch ſechs Söhne und vier Töchter leben, als: 

1. Prinz Aloys, der Nachfolger. 

2. Prinz Franz, öftreichifcher Generalfeldmarfchalls 
lieutenant und Commandant des erften Guavallerie= Ars 
mee⸗Corps zu Peſth, vermählt mit einer polnifchen 
Gräfin Potocka, hat Kinder. 

3. Bring Carl, öftreichifcher Oberſtwachtmeiſter, 
MWittwer von Rofalie, Gräfin Grüne, verwitt 
wet gemwefenen Gräfin Schönfeld, einer Schwefter des 
einflußreichen erften Generaladjutanten des jegt vegie= 
renden jungen Kaiferd, hat Kinder. 
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4. Prinz Friedrich, üftreichifcher Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant und Commandeur des fechsten Armeecorps 
zu Treviſo. Cr hat im Sturmjahr 1848 eine der 
‚größten, in Oeſtreich zeither faft unerhörten Mesalli— 
ancen riöquirt: er vermählte fich mit: ver befannten 
ſchönen berliner Prima Donna Sophie Löwe, melde, 
nachdem fie Berlin verlaffen hatte, weil: man ihr nicht 
fo. viel geben wollte, -ald man nachher Fräulein Jo— 
hanna Wagner gab (6000 Thaler), nach. Italien 
gegangen, hier in große Bedrängniß gerathen und nad 
vielen andern Liaifond zulegt die Grliebte ded Compo— 
niften Donizetti geworben war. 

5. Pring Eduard, öſtreichiſcher Feldmarſchall-Lieu— 
tenant und Commandant des erfien Armeecorps zu 
Prag: Er ift mit einer polnifchen- Wittwe vermählt, 
einer Gräfin Go loniewska und hat Kinder. 

6. Prinz Auguft, dftreichifcher Major, unvermählt. 

7. Brinzeffin Sophie, vermählt mit Graf Vin— 
cenz Eſterhazy. 

8. Prinzeffin Marie, unvermählt. 

9. Prinzeffin Henriette,. vermählt mit Graf Jo— 
ſeph Suniady. 

10. Prinzeſſin Ida, regierende Fürftin von Paar. 
Fürst Johann ftarb an den Folgen eines Schlag- 
anfalls ſechsundſiebzig Jahre alt 1836 zu Wien, merf- 
würbiger Weife gerade am Todestage Prinz Eugen's 
und Tilly's, am 20. April. _ 
Unterm 9. November 1818 aus Eidgrub hatte er 
dem Fürſtenthum Liechtenftein ald Mitglied des beut- 
fhen Bundes eine neue Verfaſſung ertheilt: nach der— 
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felben beſteht die landſtändiſche Repräfentation, da Ten 
Adel und Feine Städte in dem Fleinen Ländchen find, 
aus drei auf Xebendzeit gewählten Vertretern der Geift- 
lichkeit und aus der Ranpmannjchaft; gewählt werben 
können alle Zandleute, die an liegenden Gründen einen 
Steuerſatz von 2000 Gulden ausweiſen, dreißig Jahre 
alt und „von unbefcholtenem und uneigennüsigem Rufe 
und verträglicher Gemüthsart” find. Auf Gefeßgebung 
und fürftliche Privatrenten, die, wenn fie gleich ven 
Namen von Landesregalien führen, gleichwohl fürft- 
liches Privateigenthum find, „welches außer dem Wir— 
kungskreiſe ftändijcher Befugniffe Tiegt” erftreckt fich vie 
Wirkſamkeit nicht, nur auf die neu einzuführenden Ab— 
gaben und die innere Verwaltung. 


11. Dem PBürften Johann folgte als eilfter 
Negierer des Haufes Liechtenftein fein Sohn Aloys, 
geboren 1796, der jeßt regierende Fürft, ver fich 1831, 
ſchon fünfundpreifig Jahre alt, mit der fchönen Fran— 
idca Gräfin Kindfy an deren achtzehntem Ge— 
burtötage vermählt hat, die ihm 1840 den Erbprinzen 
Johann und außerdem acht Prinzeffinnen, neun Kinder 
in zwölf Jahren geboren hat. Er ift ein eifriger Ka— 
tholif und ein großer Baus, weniger Bauernliebhaber : 
ftatt, wie Fürft Franz Dietrichftein that, welcher 
eine Bauern vom Robott frei machte und das englijche 
Pacıtverhältnig einführte, verwandte er drei Millionen 
Gulden auf Reftauration des Tiechtenftein’fchen großen 
Majoratshaufes, des Palaſts in ver vordern Schen— 
fenftraße und dem Minoritinylage ohne der Burg 
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in Wien, wo er gegenwärtig den Ruhm hbefigt, den 
ſchönſten Balfaal Europas zu haben. ') 


1) Siehe in der öftreihifhen Hofgefhichte Band 11. 
Seite 208 f. die Befchreibung dieſes PBalafls von Baron 
Sternberg, der ihn bei einem Balle im Garneval 1851 
ſah und von biefem „in Licht gebadeten“ Ballfaal und den 
daran floßenden Bpiegelfabinetten fagt: „Gegen diefe Säle 
verfhwindet beinahe der Glanz des Hofes.‘ 
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V. Earlifches Haus. 


1. Stifter des jüngeren |. g. Earlifhen Ma- 
jorats war Prinz Carl, der jüngere Neffe des Für- 
fin Wenzel, geboren 1730. Er viente im fieben- 
jährigen Kriege und farb im Revolutionsjahre 1789 
als Faiferlicher Kämmerer, Generalfeldmarſchall, Com— 
mandirender in Deftreih und Commandant zu Wien, 
Geheimer Rath und Ritter des goldenen Vließes. Seine 
1761 heimgeführte Gemahlin Marie Eleonore, 
Prinzeffin von Dettingen = Spielberg war, 
wie die Mutter des Fürften Johann, Gräfin Leo— 
poldine Sternberg, ebenfalld eine der intimfter 
Freundinnen Kaifer Joſeph's LI. 

2. Es folgte ihm fein Sohn Prinz Carl, gebo— 
ren 1765. Gr ftudirte in Göttingen und wurde der 
Liebling Kaifer Leopold's IL., ver ihm zum Direr- 
tor feiner Geheimen abinetd-Kanzlei machte. Er war 
feit 1789 mit einer Gräfin Khevenhüller-Metfch 
vermählt und blieb 1795 mit dreißig Jahren zu Wien 
im BZweifampfe, der wegen der fihönen Baronin 
Fanny von Arnftein, gebornen Itzig aus Ber— 
Yin zwifchen ihm und einem Domberen, Sreiherrn 
von Weichs vorfiel. 
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Gin jüngerer Bruder diejes Fürſten Carl war 
Fürft Wenzel, geboren 1767, erft Geiftlicher, dann 
Soldat, er ftarb in den dreißiger Jahren als öſtreichi— 
fcher Generalmajor, ein erzhäßlicher, aber erzkluger Herr, 
ein Erz-Rous, er hatte unter andern von der legteren 
Eigenschaft eine Halb weggefchnittene Nafe. Varn— 
hagen gevenft jeiner in feinen Memoiren als eines 
Habitue im Haufe der Gräfin Lorel Fuchs in Wien, 
wie feines Bruders, des Fürfteen Mori, geboren 
1775, geftorben 1819, von. dem drei Töchter noch 
leben: ie 

1. Marie, die regierende Pürftin von Lobkowitz. 

2. Eleonore, regierende FBürftin von Schwar— 
zenberg. 

3. Leopoldine, Gemahlin des Prinzen Ludwig 
Lobfowiß, Bruders des regierenden Fürften. 

3. Nach dem Fürſten Carl fuccedirte wieder fein 
Erftgeborner, Carl, der noch Iebt, geboren 1790, 
Kämmerer und Feldmarſchall-Lieutenant, ehemals ein 
Liebling Kaifer Alexander's in den glänzenden Ta— 
gen des Wiener Congreſſes, feit 1819 Schwiegerfohn 
des Günftlingd Kaifers Franz, des Obriſtkämmeres 
Grafen Rudolf Wrbna und gegenwärtig erften 
Oberhofmeiſters des Kaiferd Franz Joſeph I. Er 
bat zwei Söhne, Garl, der in der Armee dient, und 
Rudolf und vier Töchter, von denen die ſchöne äl— 
tefte, Anna, die regierende Fürſtin von Traut— 
mannsdorf if. 
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Der Chef des regierenden oder Franziſchen 
Hauſes Liechtenftein ift zwar der kleinſte Sou— 
verain Des deutſchen Bundes, fein Fürſtenthum 
Liehtenftein mit dem Hauptorte Vaduz hat nur 
zwei. und eine halbe Duadratmeile mit 7000 Seelen 
und 50,000 Gulden Einfünften, aber das 
Haus hat dadurch die Souverainität und- gleichen Rang 
mit den. Erzherzogen des öſtreichiſchen Kaiſerhauſes. 

- Außerdem beſitzt das Haus noch: 

2. die einft einem Gliede des Hauſes Hohenzol— 
lern confiscirten Mediatfürftenthümer Troppau, mit 
der Stadt gleichen Namend von 10,000 Einwohnern, 
und Jägerndorf in Oberfihlefien, zum größern 
Theile unter öftreichifcher, zum Fleineren feit den ſchle— 
fifchen Kriegen unter preußifcher Hoheit, und dazu ge= 
hören ihm noch über 100 Herrſchaften, in acht große, 
unter einem dirigirenden Hofrathe 1) ftehende Admini— 
ſtrationsbezirke eingetheilt, vornehmlich: . 

3. in Mähren, wo die Stammgüter Eisgrub 
und Aufpig ꝛc. fich befinden, und zu diefen Stamm 
gütern find feit dem breißigjährigen Kriege aus dem 
confiscirten Nebellengute noch eine Menge anderer Gü— 


1) Diefer dirigivende -Hofrath-ift gegenwärtig Joſeph 
Freiherr von Bufhmann. Außer ihm fungirt noch 
für das Fürſtenthum Liehtenftein als Juſtizrath, Präfes 
des bei der fürftlichen Hoffanzlei beſtehenden Appellations— 
und Criminal» Obergerihts: Huber. Der Landesverwefer 
in Baduz Heißt Menzinger. In Vaduz, wo bas Ober: 
amt ift, unterhält ver Fürft eine Leibwache von hundert 
Mann. 
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ter gefommen: in Büfching's Erpbefchreibung (vom 
Sabre 1779) find fchon an zwanzig große liechten— 
ft ein'ſche Herrfchaften in Mähren aufgeführt; 

4. in Unterdftreich: die ſchon feit dem ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert befeffenen großen Herrfchaften Felds- 
berg an der Grenze von Mähren und Wülfers— 
dorf u. ſ. w.; 

5. in Böhmen: dad aus dem Rebellengute im drei— 
Figjährigen Kriege erworbene Schwarz - Kofteleg 
im Kaurjimer Kreife, die Herrfhaft Rumburg mit 
anfehnlichen Leinwand = und Damaftfabrifen im Leit 
meriger Kreife u. ſ. w.; 

6. Herrjchaften in der Steiermarf; 

7. Herrfchaften in Kärnthen, wo no in den 
preißiger Iahren dieſes Jahrhunderts aus der Concurs⸗ 
maffe des Fürften Rofenberg Güter gefauft wor= 
den find; 

8. Herrfchaften in Ungarn; enblid: 

9. die Herrfchaft Gersvorf bei Zittau in der ſäch— 
fifhen Lauſitz. 

Diefed Territorium umfaßt mit gegen funfzig 
Städten uud Städtchen und 1000 Dörfern und Flecken 
über Hundert Quadratmeilen, dergeftalt, daß 
das Haus Liechtenſtein an Areal alle Fleineren 
Staaten Deutfchlande, felbft Braunfhweig und 
Naſſau übertrifft und gleich hinter dem Großherzog- 
thum Heffen rangirt. Die Bevölkerung, die auf 
diefem Territorium figt, reiht an eine Million 
Seelen, fo daß in diefer Beziehung Liechtenſtein 
gleich hinter Baden, noch vor beiden Heſſen rangirt. 
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Die Einkünfte des regierenden Haufes find nicht 
befannt, werden aber — wenn man die des Fürſten— 
thums Liechtenftein mit 7000 Einwohnern zu 
50,000 Gulden und die der Fürften des Garli- 
fhen Majorats mit 60— 70,000 Einwohnern 
zu 300,000 Gulden verrechnet, als Maaßſtab neh— 
men darf, — approrimativ wohl fünf bis ſechs 
Millionen Gulden betragen. 

Das Carliſche Majorat ift in Böhmen 
auf die Herrfchaft Groß-Meſeritz, Zhorzſch u. ſ. w. 
im Iglauer Kreife fundirt, hat, wie erwähnt 60— 70,000 
Einwohner und wirft 300,000 Gulden Rente ab. 


Kleine veutfche Höfe. VI. 4 * 





Digitized by Google 


Anhang: 


1. Die hohenzollern’fchen Höfe 
3u Hechingen und Sigmaringen 
bis 1850. 





Alte BReihsgrafen. 
Reihsfürften 1623. 
,Reichs ſtandſchaft im Beihsfürftenrath für Hechingen 1653. 
Souveraine Sürften durch den Rheinbunv 1806 bis zur Ab- 
tretung des Fandes an Preußen 1850. 
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Das fürftliche Haus Hohenzollern, bekannt— 
ch die ältere Fatholifch gebliebene und bis zum 
Jahre 1850 noch fouveraine Branche de8 proteftanti= 
fhen Eöniglichen Haufes Hohenzollern in Preußen, 
ift eined der älteften Häufer in Schwaben und in 
Deutichland. Es ift mit den Guelfen in Braun= 
fchweig, Hannover und England eine? Stammes: dar— 
um bat aud das Haus in der jüngeren Branche mit 
den Ghibellinen in Deftreih um den Dominat in 
Deutjchland jo beharrlich gerungen. 

Das Haus Hohenzollern leitet feinen Urfprung 
bis auf Earl den Großen zurüf: nach der neueften 
Geſchlechtshiſtorie des Hauſes, die der hohenzolfernfche 
Hofratb Schilling 1843 publizirt hat, fol jogar die 
alte Burg auf dem Zollerberge zur Römerzeit ſchon 
geftanden und „castrum in colli* geheißen haben und 
davon ein Thaffilo, der zur Zeit ded großen Carl 
angeblich lebte, zuerft „Graf in Colre“ ſich ge= 
nannt haben. Auf den alten Siegeln erfiheint der 
Titel: „Comes in Zolre.“ Seren Schilling's An— 
nahme ift eine intereffante Hypotheſe, ohnerachtet der 
Uebergang von Colli in Golre und dann in Zolre 
nicht ohne Bevenklichkeiten if. Die Möglichkeit 
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der Abftammung von Carl dem Großen ift vor 
handen; die befannte Aeußerung Napoleon’ aber, 
die er an Hardenberg that, als dieſer Vorſtellungen 
wegen Abtretung von Anfpach und Baireuth, dem Wir 
genland Preußens machte: „Wenn man groß geworben 
ift, braucht man feine Wiege mehr”, ift, obgleich fie 
die pietätlofefte Aeußerung des größten NRevolutionairs, 
den die Welt gejehen hat, ift, doch infofern eine recht 
vernünftige und alle Romantik überholende Wahrheit, 
ald ganz gewiß die intereffante Möglichkeit der Ab— 
flammung der von dem Römer - Castrum „in colli 
benannten Zollern von Carl dem Großen der weit 
intereffanteren Realität nicht entfernt nahe fommt, daß 
die urfprünglich ganz Fleine Macht Preußen durch den 
einzigen Briedrich, der für die jebt lebende Welt 
mehr ald Carl der Große befagt, eine der Groß— 
mächte Europa’3 und mit allen Ehren geworben ift, 
was nicht bloß romantiſch, fondern einzig in ber 
Weltgeſchichte daftcht. 

Die Stammburg Zolern Liegt beim Städtchen 
Hechingen auf einem hohen und breiten Beljenkegel der 
ſchwäbiſchen "Alp, ver Bau der Burg aber, wie 
er jegt noch ift, ſtammt erft aus dem funfzehnten 
Jahrhundert. Die frühere Burg ward zur Zeit ver 
Huffitenkriege in Afche gelegt, am Himmelfahrts— 
tag, 1423 in der Fehdezeit durch eine martialiiche 
Dame des Haufes Württemberg, welches Haus der 
alte Hauptfeind der Zollern war, Gräfin Henriette 
von Würtemberg, durch die Miümpelgard erworben 
wurde, ald Vormünderin ihrer Söhne, mit Hülfe der 
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von den Grafen von Zollern bevrangfalten umliegen- 
ben: Neichäftädter: von Rothweilu:f. w. Bei vieler 
Berftörung gingen: alle Urkunden: verloren, Des 
damals regierende nach Schilling ſiebzehnte Graf 
Friedrich VII. ward von der Gräfin: nach Müm— 
pelgard gefangen fortgeführt, trat, nachdem ‚er: Die 
Haft überſtanden, eine a nach — an 
und ſtarb auf derſelben ). 

Die. Anfänge: des Hauſes waren: notoriſch sche 
klein. Sicher: beglaubigt ‚treten. die Grafen ' von 
Hohenzollern mit dem  Bamiltennamen erſt zu 
Zeiten der. falifchen Kaifer im: elften. Jahrhundert: auf: 
fie erfeheinen da bin und. wieder in Den . Chronifen 
bei den immerwährenden Fehden des Landes Schwa— 
ben und dieſe Chroniken ſind, da die alten Urkunden, 
wie geſagt, in Rauch aufgegangen find, die einzi— 
gen, älteften :Zeugniffe von der Eriftenz der Ho— 
henzollern. 

Gewiß iſt, daß das Geſchlecht von Alters her ein 
ſehr kampfluſtiges war. In dem alten Schloſſe zu 
Haigerloch im Hohenzollerſchen ſtehen unter einem dort 
aufgehängten alten Bilde des nach Schilling achten 
en Burkhard die Worte: „Grave Burkhardt, 


}) Diefer Graf von Zollern * die No 
zulva bujus mulieris fortulenja me vult aut; poterit denuo ab- 
sorbere?”‘ &ie antwortete: „Non solum te, sed et casirum 
inum Hohenzollern et omnia qnae ad jus tuum perfinent, mea 
devorabit vulva, ut discas te non mulierem inertem irrilasse, 
sed prineipem tuum.“ Na anderer — — ſtarb 
der Graf in Mümpelgard in der Haft. 


* 
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des Friedle's (Friedrich!s) Sun iſt ein Kriegs— 
mann geweſt, darum hat er ſeinen Schwager, dem 
Graven von Rheinfelden . den Krieg verbrin- 
gen helfen wider ven Herzog von Zähringen und 
ift daſelbſten auch umb kommen ſammt Graven 
Wezilen von Zollern!) 1061. Sein ehelich Ge— 
mahl (war) Anaftafia, Grein von Rheinfel- 
den, Nudolfi Herzogen. in Schwaben Toch— 
ter” ꝛc. Don diefes zur Zeit der fränfifchen Kaifer 
1061 in dem Treffen bei Rheinfelden umgeflommenen 
Grafen Burkhard Enkel, vem Bruder Rudolf's II., 
des zehnten Grafen nah Schilling, berichten die 
Chroniken: es heißt in der. Necrologia Zwifaltense: 
„Fridericus Comes! de Zolre junior, Fride- 
rii et Udelhidis de Urach filius, interfuit 
pugnae 'Tubingensi.“ 

Urkundlich erfcheinen die Zollern erft im zwolf⸗ 
ten Jahrhundert zur Hohenſtaufenzeit: in einer Ur— 
funde von 1181 fommt „Comes Fridericus de 
Zollera“ ald Zeuge vor ‚neben den Grafen von 
Tübingen, Helfenftein, Lupfen ı. 2) 

Der nähere Stammvater, nah Schilling der 
zwölfte Graf, ‚war der nach der Hohenftaufen Zeit im 
dreizehnten Jahrhundert lebende Graf Eitel Frig IL. 
Er war ein Sohn ded Grafen Friedrich IV., ver 
dad Dominicaner-NonnensKlofter Gnadenthal zu Stet- 


1) Einer feiner Brüter nad Schilling. 


2) Pappenheim, Chronik der Truchſeſſe von Wal d⸗ 
burg. Memmingen 1777. S. 10. 
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ten, das frühere Erbbegräbniß der Yamilie, am Fuße 
des’ Zollerbergs, geftiftet Hat: diefer nannte fich in ber 
Stiftungsurkunde von 1261 ſchon: „Nos Frideri” 
cus, Dei Gratia comes de Zollre“. Seines 
Sohnes, des Grafen Eitel Brig L, der, wie gefagtr 
der nähere Stammovater 'ift, Gemahlin war, mie das 
Fürftendiplom des Haufed befagt, das im dreißigjähri— 
gen Kriege 1623 Kaifer Ferdinand II ausftellte, 
die Schweiter des erften veutfchen Kaiferd aus dem 
Haufe Habsburg und GrafEitel Fritz war 1273 
der Hauptbefdrverer der Wahl. Er war zugleich In— 
baber des Burggrafenthums von Nürnberg, 
das er von feines Vaters Bruder erbte, welcher es durch 
Verheirathung mit der Erbtochter der Grafen von 
Bohhburg erworben hatte. 

Diefed Grafen Eitel Fritz' I. zwei Söhne ha— 
ben die beiden noch blühenden Linien geftiftet: die äl— 
tere ſchwäbiſche in Hohenzollern und die jün— 
gere fränfifhe im Burggrafentdum zu 
Nürnberg An viefe jüngere fränfifche Linie, die 
jegt den Thron von Preußen inne hat, fam nämlich 
1415 durh Kauf von Kaifer Sigismund aus dem 
Haufe Zuremburg die Markt Brandenburg mit 
der Kur. | 

Die ältere Linie, die. Hohenzollern behielt, 
hatte zum Stammvater den älteften Sohn des Grafen 
Gitel Fritz L: Graf Eitel Srig IL, ver aus 
Vorliebe in die Niederlande in Seevienft ging und des— 
halb „ver Admiral“ Hieß und auch in den Nieverlan- 
den geftorben ift. 
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Diefe Linie blieb Fatholifch:: jo ausgezeichnete, 
große. Miänner,. wie. die jüngere Linie in Preußen hat 
fie nicht geftellt, die ‚Herren von . Hohenzollern waren 
eifrige Katholifen und: eifrige Diener, Deftreihd und 
große Jäger vor dem. Herrn: ein Herr dieſes Etammes, 
Graf Franz Berdinand, ein jüngerer Bruder des 
pritten. Sürften von Sigmaringen, fand zur Zeit 
des dreißigjährigen, Kriegd feinen Tod auf der Jagd 
und noch Furz vor dem Sturmjahre 1848 berichteten 
die Zeitungen, daß die hochfürſtlich hohenzollernſchen 
Förſter Das Jagdregal jo fireng geübt, daß fie ſogar 
Wilddiebe niedergeſchoſſen hätten, 

Wie ſchon oben erwähnt, hatte Sohenzollern 
immerwährende Fehden mit Fürſten und Städten und 
der, Hauptfeind war der mächtigere Nachbar Würte m— 
berg, der, wie die Aeußerung der oben angeführten 
Dame von Mümpelgard erweiſt, ſogar Landeshoheits— 
rechte anſprach. Es ſchützte vor der Gefahr ganz ver— 
ſchlungen zu werden der nach Schilling neunzehnte 
Graf Joſt Nicolaus J., der „Joſt im Bart“, 
wie der mit ihm gleichzeitig lebende Graf Eberhard 
im Bart von Würtemberg benannt, der das 
1423 im Grund zerſtörte Stammſchloß Zollern bis 
zum Jahre 1454 in ver heutigen Geſtalt wieder aufs 
bauen ließ: den Zugang zu diefer großen Burg, im 
Viereck gebaut, deckten nicht weniger denn neun Thore 
und Oeſtreich zahlte noch bis 1798 für das Oeffnungs⸗ 
recht jährlich 5000 Gulden 1). Graf Soft im Bart, 


1) Bekanntlich läßt Se. Majeſtaͤt König Friedrid 
Wilhelm IV. von Preußen nad Erwerbung ver Kür 
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iht Erbauer, behauptete ſich gegen Würtemberg. 
Im Sabre 1467 erwarb er von -Deftreich durch 
Tauſch die Herrfchaft Haigerloch, gegen vie er die 
von feiner Mutter, einer Preiin von Räzuns, ererbte 
Herrſchaſt Räzuns in Graubünden, ohnfern von 
Chur gab. 1471 erhielt er vom Kaiſer Friedrich III 
das Necht, Bergwerke anzulegen und Münzen zu prä— 
gen. Er ftarb 1488, vermählt mit Elifabeth, 
Gräfin von Werdenberg, von deren Kaufe ſpä— 
tr Sigmaringen erworben wurde: er hatte mit 
ihr fünf Söhne und eine Tochter. 

Von feinen jüngeren Söhnen fielen drei im Dienfte 
Deftreichs im den Nieverlanven im Kampfe gegen 
Carl den Kühnen von Burgund; ver vierte, 
Friedrich, ſaß 1486— 1505 ala Bifchof auf dem 
Stuhle von Augsburg. ine der Töchter, Helene, 
ward die Mutter des berühmten Truchſeß Georg 
von Waldburg, de8 „Bauern-Jörg“. 

Der berühmtefte Mann der gefammten älteren Li— 
nie Hohenzollern war ber Altefte Sohn des Gra— 
fen Joſt Nicolaus J., nah Schilling ber zwan— 
zigfte Graf: Eitel Fritz V. Er war unter Kaifer 
Mar I. vielgeltenver Großhofmeifter und Geheimer 
NRathö-Dirertor, 1495 war er mit auf dem Reichstage 
zu Worms, wo der ewige Randfrieven zu Etande Fam, 
1507 ward er an dent, im Folge deſſen geftifteten 
Neichöfammergericht zu Speier erſter Reichskam— 


ſtenthümer auf Burg Hohenzollern prächtige Neubauten ans 
legen, 
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merridhter. Gr erwarb das Erbfämmereramt 
de8 heiligen römiſchen Reichs und erhielt au 
dad goldene Vließ. Er war. mit einer Goufine von 
Brandenburg- Ansbach vermählt und ftarb, ein 
hoher Sechziger, ‚1512 zu Trier. Noch zu dieſes 
Reichskammerrichters Zeiten war aber die hohenzollrn’= 
fche Reſidenz Hechingen ein, den reichen burgundifchen 
Fürften im Hofftaat des Kaiferd unbekannter Ort. Es 
wird berichtet, daß ein Graf von Zollern damals ein 
ſolches Latein gejprochen habe, daß ihn Niemand ver- 
ftand. Da fagte der gelehrye Dr. Lamparter, früher 
Profeffor zu Tübingen, Gcheimer Rath Mar I.: „Es 
ift Hechinger Latein‘ und. da die Fürſten nicht3 von 
Hechingen wußten, fo fuhr Lamparter fort: „ES ift 
ein kleines fchwäbijches Städtchen, wo man grobe Lein— 
wand macht, und da iſt auch des Grafen Latein ges 
woben.“ 

Folgte des erſten Reichskammerrichters und erſten 
Reichserbkämmerers Eitel Fritz' V. Sohn Franz 
Wolf, der mit einer Prinzeſſin von Baden vermählt 
war, aber jchon 1517 im Reformationsjahre ftarb. 

Da fein einziger Sohn Chrijtopb Fried— 
rich in dem dritten Kriege Kaifer Karl's V. gegen 
Franz I von Brunfreih vor Marjeile 1536 
fiel, folgte Franz Wolf's Brudersfohn, Graf Joft 
Nilolaus II., ver eine Zeit lang, wie das benach— 
barte Württemberg, wo Alles Iutherifh war und wie 
faft alle Adelsherren felbft in Baiern und Deftreih nad 
der neuen Xehre fich neigte, was fo weit ging, daß er 
zum fhmalfalvifchen Bunde trat, aber von 
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Carl's V. Ungnade bedroht, nach der Gataftrophe 
bei Mühlberg wieder einlenkte, treu Eatholifch blieb und 
dem Kaifer ald General ver Cavallerie in feinem fünfe 
ten und letzten Krieg gegen die Branzofen vor Metz 
folgte. Er war mit einer ſchwäbiſchen Gräfin von 
Zimmern vermählt und jtarb ohne Erben von ihr, 
mit Carl V. in einem Jahre, 1558. Unter ihm 
ward die Graffchaft Sigmaringen nad dem Aus— 
fterben der Grafen von Werdenberg 1535 dur 
die Verleihung Carl's V. für dad Haus erworben. 

Bolgte nun fein jüngerır Bruder, der mit Carl V. 
vormald in Brüffel zufammen erzogene Graf Eitel 
Fritz VI, ver bis zur Abdanfung des Kaiferd im 
Jahre 1556 feinem Hofe folgte, fein fleter Begleiter 
auf allen feinen vielen und meiten Reifen war und erft 
als er ven Kaifer, da diefer ind Klofter nach Spanien 
ging, verlaffen Hatte, nach Hohenzollern Fam, wo er 
fhon nad) wenigen Jahren ftarb, 1560, vermählt mit 
einer reichen Nieverländerin, einer Erbtochter, Gräfin 
Sohanna von Borfeln (Bersaille). 

Sein Sohn und Nachfolger, Graf Carl I, war 
fein vorjüngfter Sohn, ein älterer Bruder und ein 
jüngfter waren im Dienfte Carl's V. vor dem Feinde 
gefallen, jener gegen die Branzofen bei St. Didier 
1544, viefer vor Bremen 1550. Graf Carl I., 1526 
in den Niederlanden geboren, war der Taufpathe 
Carl’ V. und feiner Schwefter Eleonore, Königin 
von Frankreich, in den Niederlanden und in Ma— 
priv erzogen. Er wurde fpäter Reichshofrathspräſident 
in Wien und Landvoigt im Elſaß und in Burgund 
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nächſtdem ward er zu vielfachen Gefandtfchaften gebraucht, 
bis er zulegt den Hof Kaifer Marimilian'$ Il. ums 
Jahr 1574 ebenfalld verlieh und endlich auch nach Ho— 
benzollern fam, wo er aber auch nur noch ein paar Jahre 
Iebte und 1576 ftarb. Gr hatte mit Anna von Ba— 
den den reichen Ehejegen von achtzehn Kindern, 
neun Söhnen und neun Töchtern. Ein Sohn von die— 
fen neun, Graf Joachim, ſollte Geiftlicher werben, 
‚er ward aber lutherifch und ftarb 1587 am Hofe 
des Kurfürften von Brandenburg, wo er fich mit 
einer Harzgräfin Hohenftein vermählte, mit ihr einen 
Sohn zeugte, dieſer Sohn aber flarb ohne Söhne, er 
hatte nur zwei Töchter, von denen die Altefte die Stamm 
mutter der Freiherrren von Maltzan in Meck— 
Ienburg geworden if. Diefer Graf Joachim und 
‚feine Defcenvdenz find die einzigen Proteftanten 
im älteren Haufe Hohenzollern geweſen. 

Bon Graf Carl's I. älteften beiden Söhnen, 
Graf Eitel Fritz VII. und Graf Carl II. find die 
beiden Linien Hechingen und Sigmaringen ge- 
fliftet worden, die noch blühen. 
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I. Hohenzollern:Hechingen. 


1. Eitel $rig VII, Stifter ver Linie Hechin-— 
‘gen, mar dreimal vermählt, mit einer baierifihen Grä— 
fin von DOrtenburg, einer fihwäbifchen reihen Grä- 
fin von Zimmern, einer Erbtochter und einer Gräfln 
Eberftein. Bon ihm ift das Schloß zu Hechingen 
ausgebaut worden, wo er fihon eine jehr flattliche Hof- 
‚Haltung hielt, aber auch unter dem zeitlichen Wohlleben 
der Schätze, die den Katholiken zum Himmel führen, nicht 
vergaß: er fammelte namentlich) eine Menge von Reliquien, 
die man jetzt noch im hechinger Archiv in filbernen Kaps 
feln aufbewahrt fieht, ausgenommen zwei ganz befon= 
derd oder vielmehr ganz fonderbar merkwürdige, zwei 
recht fpeziod barbarifche Apogryphen, die man doch zu 
befeitigen für gut befunden hat, nämlid: „de lacte 
Beatae Mariae Virginis“ und fogar „de praeputio 
Domini nostri Jesu Christi.“ Diefer fplenvive und 
Hochfeomme ‚Herr, der auch dad Franzidcaner Mönchd- 
Fofter zu St. Luzen (St. Lucas) vor feiner Reſidenz 
Hechingen geftiftet hat, flarb, zuletzt anhaltend kränklich, 
1605, ſechszig Jahre alt. 
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2. (1.) Bolgte wieder einer der merfwürdigeren 
Herren des Geſchlechts, fein einziger Sohn, von der 
zweiten Gemahlin 1577 zu Hechingen geboren, Jo— 
hann Georg, einer der gelehrten Herrn des Hauſes. 
Er machte feine Studien in Dillingen und Ingolftadt 
und trat wieder in Faiferliche Dienfte: er war erft fai- 
ferliher KRammerrichter in Speier und wurde darauf, 
wie fein Großvater, wieder Reichöhofrathäpräfident zu 
Wien, er ftand in hoben Gnaden bei den drei Kaifern 
Rudolf II, MatthHiad und Ferdinand IL 
Das Haus Deftreich gebrauchte ihn namentlich, wie 
feinen Großvater wieder ald Diplomaten bei einer Menge 
von Gefandtfhaften nach Spanien, Franfreich, Italien, 
‚England, Dänemark und ganz befonders in der erledig- 
ten Sülich’fchen Erbſchaftsſache und in den erften Jah— 
ren des breißigjährigen Kriegs bei den deutſchen Hö— 
‚fen, namentlich bei Sachſen und Pia. Schilling 
verfichert, Briefe des Grafen Johann Georg an 
Kaifer Rudolf II., der faft nichts that, ohne feinen 
geliebten Reihshofrathäpräfidenten vorher zu befragen 
und an Kaifer Matthias gelefen zu haben, welche 
befunden, daß er der Einzige gewefen fei, der es ge= 
wagt habe, als Beichüger der Lutheraner aufzutreten. 
Er war ‚zwar ein. dem Kaifer Ferdinand IL, ſehr 
‚ergebener Herr, aber der einzige unter den nicht ganz 
bigotten Räthen vejjelben. Graf Khevenhüller, in 
feinen Annalen rühmt ihn jehr als einen Herrn, der 
„mit ftattlicher ‚Obfervanz, großem valor und Tapfer⸗ 
feit” bei den Unterhandlungen feine mündlichen Vor— 
träge zu ftellen verftanden Habe. Eben fo ftattlih war 
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fein Hauswefen, er brauchte, da er immer auswärts, 
namentlih in Wien lebte (um fo fühlbarer für das 
Land) großmächtige Geldſummen, da der Kaifer bie 
Gehalte keineswegs immer bezahlte. Der Kaifer war 
jedoch anderweit dankbar: er verlieh ihm im Jahre 
1623 ven Reihsfürftenftanp nach dem Rechte 
der Erftgeburt. Diejer erfte Fürſt von Hechingen 
ftarb ſchon noch im Jahre dieſer Erhebung 1623, erft 
ſechsundrierzig Jahre alt. Seit 1598 war er mit 
Franzisca, Gräfin von Salm-Neufpille 
vermählt, die elf Kinder gab, vier Söhne und fie= 
ben Töchter, von den Töchtern wurde Gatharine 
Urfula Stammmutter des Haufe Baden. 

3. (2.) Bon den Söhnen folgten zwei, zuerft als 
zweiter Fürſt Eitel Fritz VII., der alle Drangjfale, vie 
‚Hechingen im dreißigjährigen Kriegein reichlichftem Maße 
erfahren mußte, durchlebte, er felbft war aber faft im— 
mer, wie fein Vater, außer Landes: er diente als kai— 
ferlicher Obrift und hielt fid) namentlich viel in ven 
Niederlanden bei feiner Gemahlin auf, einer Gräfin 
von Berg, die nie nad) Hohenzollern gekommen ift — 
durch fie erheirathete er die Grafſchaft Bergen op 
Zoom, fie blieb aber nicht dem Kaufe Hohenzollern, 
fondern kam, da er mit feiner Gemahlin nur eine 
Tochter hatte, durch dieſe an das franzöfiihe Haus 
Latour d'Auvergne, jo daß aljo, jchreibt der Ge— 
fchichtsfchreiber des Hauſes Hohenzollern, der hohen 
zollern ſche Hofrath Schilling „vieleicht jener erfte 
Grenadier der franzöfifchen Republik und des Kaijer- 
reichs eine Hohenzollernfche Prinzeifin als jeine Stamn= 

Kleine veutfche Höfe. VI. | 5 
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mutter zu verehren bat.” Die Herrſchaft Bergen op 
dom fiel übrigens ſpäter an Pfalz-⸗-Sulzbach. 
Dieſer zweite Fürſt von Hechingen war wegen der Fir 
nanznoth ſchon gegwungen, eine Menge ver anfehn- 
lichſten Lehen des Hauſes zu veräußern, wie die der 
Freiherren Thumb von Neuburg, der Herten von 
Plieningen, von Om, von Stadion, von Bült- 
Tingen, von Weitingen, von Faulach, der 
Pletzen von Rottenftein u. ſ. w. Dagegen er— 
lebte er 1640 die Einführung in den Reichsfürſten— 
rath mit dem Sitz nah Arenberg, und farb zwan— 
ig Jahre darauf 1660, nachdem er zuletzt wie feine 
Vorfahren much noch ein paar Jahre in Schinhen zu⸗ 
gebracht hatte. 

4. (3.) Bolgte fein Bruder Philipp Chri— 
ſtoph Friedrich, wieder ein gelehrter Herr, na= 
mentlich gelehrter Jurift, aber ausgemachfen, früher 
fehr debauchitt, fpäter fehr Fränflih und Jahte lang 
anfs Zimmer ‘gebannt, wo er feine einfamen Studien 
trieb und in Folge der Kränklichkeit, vie ihm zuletzt 
contract machte, ungemein launenhaft. Er war früher 
geiſtlich geweſen, Domherr zu Coln und Straßburg, 
dann Faiferlicher Kammerherr geworben und als kai— 
ferliher Gefandter nach Spanien gegangen. Er hei— 
rathete, nachdem die Regierung an ihn gefallen war, 
1661, fihon über funfzig Jahre alt, wieder eine Prin- 
zeſſin von Baden und farb ſchon 1671. 

5. (4) Polgte als vierter Fürſt von Hechin— 
‘gen fein erft achtjäßriger Sohn Friedrich Wil- 
Helm, ber wieder einer ver merkwürdigeren Herren 
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des Haufes war. Er hieß Friedrich Wilhelm, 
wie fein Better, der große Kurfürft von Branden- 
burg, war ihm aber jehr ungleihd. Er ging, unter 
Bormundfchaft jeiner Mutter, der Prinzeffin von Ba— 
den, ftehend, erjt an den Hof von Baden und dann 
nach Wien, wo er feine weientliche Erziehung erhielt, 
eine Erziehung im Style der Öftreichifchen grands 
seigneurs, Er trat noch ganz jung in Eaiferliche Mi— 
Hitairdienfte, erlebte die große Türfenbelagerung von 
Wien 1683, focht dann in Ungarn, wo fein jüngfter 
Bruder Leopold Friedrich 1686 vor dem von 
Rothringen erflürmten Ofen fiel, und dann gegen 
Die Brangofen; in Straßburg ward 1688 fein Nach— 
folger geboren: er hatte fich im Jahre 1687 mit einer 
Schweſter des bekannten ſplendiden öftreichifchen Mi— 
miſters Grafen Sinzendorf, des „Apieius des Kai— 
ſerhoſes“, vermählt, einer berühmten galanten, aber 
geiſtreichen Dame, die ſich wiederholt am Hofe der 
ꝓhiloſophiſchen erſten Königin Charlotte von 
Preußen aufhielt, mit der Leibnig correfpondirte, 
amd die 1709 zu Wien farb. 1691 focht ihr Ge- 
mahl, Fürft Friedrich Wilhelm mit bei Salan— 
kemen, er ftieg bis zum Generalfelomarfhall und 1692 
wurde die Neichäfürftenwürde auf die gefammte 
jüngere Defcendenz des Haufes Hohenzol- 
Lern ausgedehnt. Frie drich Wilhelm foht auch 
noch im ſpaniſchen Erbfolgekriege für Oeſtreich, nahm 
Theil 1704 an dem großen Siege Marlborough's 
bei Blenheim oder Höchſtädt und focht ‚dann ſpäter 
amd zulegt nochmald in Ungarn gegen Rafoczy. 
5* 
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Gr lebte ſonach, wie feine Vorfahren, abermals meift 
außer Landes auf den Campagnen und namentlich viel 
in Wien, in der großen Welt und in dem Lebensge— 
nuſſe der großen Welt. Diefer Herr ift außer auf dem 
Felde der Ehre auch noch auf einem andern Felde fehr 
befannt geworden, auf dem der Galanterie: er war ei- 
ner der größten Roués des fichzehnten und adhtzehnten 
Jahrhunderts, befannt namentlich als ein Hauptver— 
trauter Herzog Eberhard's von Würtemberg, 
dem er zu dem famofen medlenburgifchen Bräulein 
„Landverderberin“ Gräveni verhalf. Bekannt murde 
er auch noch durch feine eigne Mißheirath mit einer 
Fräulein Marimiliane von Lutzau, mit Der er 
ſich nach dem Frieden, der den fpanifchen Erbfolges 
krieg beſchloß, 1714 verheirathete. Sie hieß erft 
Madame ve Homburg, nad einem Schloffe, das 
er ihr gegeben, Kaifer Carl VI. erhob fie zur Grä— 
fin von Hohenzollern, aud ver Familienhof in 
Berlin erkannte fie als ſolche an, vergeftalt, daß ſich 
ihre zwei Kinder „Grafen von Hohenzollern” 
nennen durften: ein Sohn, Graf Eberhard, ver 
Homburg erhielt, farb früh, die Tochter 1643 als 
Gemahlin eined Grafen von Künigl in Tyrol. Die 
Mittwe erhielt das gegenwärtige Poſthaus in Hechin— 
gen als Wittwenfi angewiefen. Im Jahre 1730 
überließ Fürſt Fried rich Wilhelm vie Regierung 
feinem .Erftgebornen aus erfter Ehe und farb fünf 
Sabre darnach, 1735, zweiundſiebzig Jahre alt zu 
Hechingen, - ganz zurüdgezogen und durch mannichfache 
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Körperleiden, die Folgen der Strapazen auf beiden 
Feldern, geplagt. 

6. (6.) Der. fünfte Fürſt von Hechingen, Frie= 
rich Ludwig, der Sohn fo. galanter. Eltern, 1688 
zu Straßburg: geboren, war bei des Vaters Tode fchon 
Hiebenundvierzig Jahre alt. Er. erhielt feine Erziehung 
bauptfächlich, wie der Vater in Wien im Haufe ſei— 
ner geiftreichen Mutter und trat auch frühzeitig, wie 
der Bater, in kaiſerliche Militairdienfte ein, er focht 
1708 ſchon im ſpaniſchen Erbfolgefriege, erft zwan« 
zig Iahre alt, an der Seite: feines Vaters in Ungarn 
gegen Rakoczy. Er machte dann unter Eugen bie 
Schlachten bei Peterwarbein und die Hauptſchlacht bei, 
Belgrad 1718 mit und ftieg ebenfalls bis zum Gene— 
ralfelomarfchall, wie fein Vater. Darauf nahm. er, 
als er ſchon im Namen feined Vaters regierte, noch 
Theil am unglüdlichen polnischen Thronfolgefriege 1733, 
an Eugen's letzter Rheincampagne gegen die Fran— 
zofen bis zum Frieden 1738. Nochmals diente er im 
unglücklichen Türfenfriege unter Neipperg, über bene 
der legte Habsburger hinftarb und abermals focht er 
im unglüdlichen öftreichifchen Erbfolgefriege gegen fei= 
nen großen. Vetter, den einzigen Friedrich und 
Frankreich bis zum Aachener Frieden 1748. Die— 
fer Krieg gegen Preußen und Frankreich war ber legte, 
ven er mitmachte, er quittirte nun den öſtreichiſchen 
Dienft, in dem er vierzig Jahre. geftanden hatte, .aber- 
mals meift entfernt von feinem Lande, wie fait alle 
feine Vorfahren: er ſah fein Land und feine Reſidenz 
in Jahren kaum auf Augenblide. Zwei Jahre darauf, 
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1750, am 4: Yunt farb er auf dem von ihm ange 
legten Sommerluftichlößchen Linvih, eine Stunde vom 
Hechingen, ohne Erben von zmei Gemahlinnen, einer 
Gräfin Dettingen = Spielberg und einer Freiim 
son Schwendi, zweiundſechszig Jahre alt. 

7. (6.) Folgte nun ein Sohn feined Bruders 
Hermann Friedrich, welder Hermann Frie= 
Brich ebenfalls Faiferlicher Generalfelümarfchall gewe—⸗ 
fen und 1733 als Commandant von Preiburg geftor- 
ben war: auch er, als jüngerer Sohn, war früher 
geiſtlich geweſen, mie fein Vater als jüngerer Sohn, 
Domherr zu Edln und Straßburg wie biefer, dann. 
aber Hatte er die Waffen flatt des Roſenkranzes er— 
wählt und zwei Gemahlinnen, erſt eine Coufine, eine 
proteftantifche Prinzeffin von Baireuth, vie fih con= 
gertirte, dann eine Gräfin Dettingen-Spielberg 
geheirathet, welche Tegtere eilf Kinder gab, ſechs 
Söhne und fünf Töchter: der jüngfte Sohn warb 1785 
Fürftbifhof von Culm und 1795 von Ermelanp- 
in Preußen, der wieder einen Brudersſohn zum Nach- 
folger Hatte. Der Erfigeborne von der zweiten Ge— 
mahlin ſuccedirte ald fehäter Fürſt von Hechin— 
gen, Joſeph Wilhelm, geboren 1717. Auch er 
Hatte feine Erziehung in Wien erhalten, auch er diente 
fchon 1738, einundzwanzigjährig, an der Seite feines 
Baterd im unglüdlichen Türkenkriege, im unglüdli- 
hen Öftreichifchen Succeſſionskriege gegen den großen 
Better von Preußen umd ftieg, wie fein Onfel und 
Grofonfel, der vierte und fünfte regierende Fürft, und 
ie fein Batır zum Generalfeldmarſchall. As er 
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1750 die Regierung erhielt, quittirte er aber ſogleich 
den öftreichifchen Dienft und war der erfte Fürſt wie— 
der, der im Lande regierte, Er ging in die oconomi⸗ 
ſchen Tendenzen ein, die ſeine Vettern in Preußen auf 
die Bahn gebracht hatten und traf gute Auftalten für 
den Aderbau, wodurch feine eigenen Domainen und 
der Landedanbau im Ganzen fi hob. Er wur aud 
ſchon ein Breund ber .neuaufgefommenen Literatur; ber 
bekannte natürliche Sohn des alten Deſſauers Beren- 
horſt jah 1768 am Hofe zu Hechingen von hen 
Gliedern der fürftlichen Bamilie die neue Comödie 
Leſſing's „Minna von Barnhelm” aufführen. Auch 
war er der erfte große Mufiffreund des Hauſes, welche 
Freundſchaft auf feine Nachfolger, auf den erften, 
zweiten und beſonders auf den dritten jouverainen 
Fürſten von Hechingen überging, welcher dritte zugleich 
der legte war. Joſeph Wilhelm, der erfie Mus 
fifliebhaber des Hauſes, war zmeimal vermäßlt: zuerſt 
im Jahre ſeines Regierungsantritts heirathete er eine 
reiche ſpaniſche Dame, die er in Wien kennen gelernt 
hatte, die Erbtochter des Fürſten von Cardona, der als 
Anhänger Oeſtreichh im ſpaniſchen Erbfolgekriege nach 
Wien emigrirt war. Die Heirath mit dieſer achtzehn⸗ 
jährigen reichen ſpaniſchen Dame erfolgte ganz kurz 
nach dem Tode des alten Fürſten in Lindich, zu Wien 
am 25. Juli 1750, aber kaum in Hechingen ange— 
langt, erfranfte biefe nad dem Fältern Deutichland 
nerjegte Spanierin, mußte nach dem mwärmeren Clima 
son Wien zurückgebracht werden, weil ſich ein befti- 
ſcher Buftand zeigte, in Wien farb fie ſchon zwei 
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Monate nach der Hochzeit 25. September 1750, nach⸗ 
dem fie ihren Gemahl zum Univerfalerben ihrer Güter 
in Spanien, namentlich des Fürftentfums Cordona 
in Gatalonien und ihres baaren Vermögen! eingefeht 
hatte. Darauf heirathete der Fürft am 7. Januar 
1751 eine Echwäbin, eine Gräfin Truchſeß-Wald— 
burg, die ihm zwar mehrere Kinder gebar, auch ei— 
nen Erbprinzen, aber alle ftarben jung. Diefer fechäte 
Fürft von Hechingen, ver faft ein halbes Jahrhundert 
regierte, erlebte den flebenjährigen Krieg und die Ne 
volution, flüchtete, wie fo viele andere deutſche Fürſten 
thaten, aus dem Lande nach Wien, ald die Franzoſen 
einrüdten und ftarb 1798, einundachtzig Jahre alt. 
8. (7.) Es furcedirte nun wieder fein Bruders 
fohn, der fiebente Fürft von Hechingen, ver ver 
erfte fouveraine Fürft wurde, Hermann, Sohn des 
Prinzen Friedrich Xaver, ver in Folge einer 1761 
im fiebenjährigen Kriege gegen ven großen Vetter in 
Preußen vor Schweidnig ganz dicht vor ihm vor— 
beifaufenden Kanonenfugel eine Gehirnentzündung da— 
vongetragen Hatte und 1765 geftorben war. Sein mit 
der reichen niederländischen Gräfin von Hoensbroech 
erzeugter Sohn war 1750 in Wien geboren und hatte 
bier wiederum feine Erziehung erhalten, er trat auch 
in faiferliche Dienfte, fpäter in die Neichdarmee, wo 
er bis zum Peldmarfchall = Lieutenant flieg, zulegt 
wurde er, der erfte feines Hauſes, General=- 
fieutenant in der preußifhen Armee Er war 
aber ein vorzugsweiſe friedlicher Herr, der unter andern 
gleich beim Antritt feiner Regierung, ald er 1798 
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aus Wien, wo er unter Joſeph IL. gelebt Hatte, nach 
Hechingen Fam, die Leibeigenfchaft aufhob. Wie Jo— 
ſeph II. und wie fein Oheim liebte er auch fehr vie 
Mufif. Er war dreimal vermählt, erft mit einer nie= 
derländifchen Gräfin von Merode, dann wieder mit 
einer niederfändifchen und zwar reichen Dame, einer 
Prinzgeffin von Gavre, von der unter ihrem Enkel, 
dem dritten und lebten fouverainen Bürften, ver dad 
Land an Preußen abtrat, noch eine Erbichaft von einer 
Million Branfer an das Land fiel, die zum Theil auf 
Verſchönerung der Stadt Hechingen und zur Berbeffe- 
rung der Landftraßen verwandt ward; endlich zum drit— 
tenmal wieder mit einer ſchwäbiſchen Truchfep = 
Waldburg, einer verwittmeten Gräfin Ottingen— 
Balderm Er erhielt durch den Reichsdeputionshaupt⸗ 
ſchluß von 1803 das alte Erbbegräbniß der Familie, 
Gnadenthal bei Stetten unter dem Zollernberge und 
noch ein Dominicanerfrauenklofter Ragendingen, 
dagegen verlor er die niederländifchen Beflgungen feiner 
Mutter. Er wurde darauf 1806 erfter ſouverainer 
Fürft durch den Rheinbund und ftarb 1810, ſechzig 
Sabre alt, an der Wafferfucht. 

Sein jüngerer Bruder Friedrich Franz Xa— 
ver fand wieder in Öftreichifchen Militairdienften und 
ftarb wieder ald Faiferlier Feldmarſchall, ale 
der fünfte, den das Haus Hechingen dem Haufe Deft- 
reich geftellt Hat, im dem hohen Alter von fiebenund 
achtzig Jahren 1844 zu Wien. Auch fein Sohn 
Srievrih Franz Anton flarb als Faiferlicher 
FeldmarfehallsLieutenant 1847, flebenundfünfzig Jahre 
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alt; mit feinem Tode erloſch dieſe appanagirte Neben⸗ 
branche. 

9. (8.) Folgte dem erſten ſouverainen Fürſten 
fein Sohn aus der zweiten Ehe mit der reihen Prin⸗ 
zeffin von Gayre, Friedrich, 1766 in Namur ger 
hosen. Er ward in Hechingen bei feinem Großoheim 
Joſeph Wilhelm, dem erſten großen Muſikliebha— 
ber des Haufes erzogen, befuchte dann. die würtember- 
giſche Carlsſchule (damals unter einem katholiſchen 
Herrn) und die Fatholifchen Univerfitäten zu Dillingen, 
Salzburg und Würzburg und begab fich dann 1797 
zu feinem Vater, der damals noch in Wien lebte, mit 
ihm kehrte er 1798 nach Hechingen zurüd, Als aus 
Hechingen geflüchtet werben mußte, begab er fich exft 
nad Wien, dann nad) Berlin, bier trat er in preu- 
Bifche Militairdienfte.r Er heirathete im Jahre 1800 
wieder eine reiche Dame, die Tochter des in dieſem 
Jahre verftorbenen legten Herzogs Peter Biron von 
Gurland, die Prinzeſſin Bauline, geboren 1782, 
Sie war die Schwefter der beiden berühmten galanten 
Herzoginnen von- Sagan, der älteften geftorbenen 
und der jüngften noch lebenden Fürftin, der Freundin 
Lichnowsky's. Wie alle diefe galanten curländi— 
fihen Schweftern hatte auch die Fürſtin Pauline 
ihren Freund: beim Wiener Congreffe war es der hanz 
noverifche General Wallmoden, der Enfel der 
Gräfin Wallmoden -Darmouth, die König 
Georg's IL von England Gunftvame war, ein 
Herr, von dem Noftig in feinem Tagebuche jchreibt: 
„Bauline hat fih nach langem Herumfuchen von 
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beiden Theilen an Wallmoden fefter und fefler ger 
hängt, der mit feiner phlegmatifchen Tollheit die Frau 
zafend liebt 1). Der Fürſt Friedrich hatte mit 
feiner jungen Gemahlin nach der Hochzeit, die zu Prag 
gefeiert wurde, längere Zeit in Sagan gelebt und ber 
Nachfolger war hier 1801 geboren worden. Später 
trat er noch ald Erbprinz in baierifche und dann in 
franzöſiſche Dienfte:; in letzteren focht er ala Obrifier, 
wiewohl mit Widerftreben, auch gegen Preußen und 
Deftreid. 

Diefer achte Fürft von Hechingen räumte, ber 
erfte nach Naffau, nah dem Weltfrieven feinen 
Landſtänden eine berathende Stimme ein, Er war bins 
wiederum ein großer Muflfliebhab.r, wie fein Vater 
und fein Pflegevater, der alte Fürft Joſeph Wil- 
helm. Seitdem er in die militairifchen Dienfte einge» 
treten, war er ein ganz bejonderd eifriger Militair 
und feit er die Regierung in Hechingen 1810 angetre= 
ten, deshalb faft niemals in Hechingen anweſend: er 
befuchte auch noch fpäter den Wiener Congreß und war 
an ein jo bewegtes Leben gewöhnt, daß er bis in fein 
höheres Alter hinein, meiſtens den größten Theil des 
Jahres auf Reifen zubrachte. Nebenbei war er noch ein 
treuer Pfleger der Alterthümer feines Hauſes: er lich 
auf dem Stammſchloß Zollern, deſſen Huuptmauern 
freilich faft gänzlich zerfallen waren, die Burgfapelle, 
den Nitterfaal und die Warte repariren, Gr war auch 
ein großer Freund der Genealogie jeines Hauſes: em 





1) Siche öfreihifhe Hofgeihitte Fand 8 ©. 317. ff. 
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Hatte die Abfiht, durch Zihode in Aarau eine ho— 
henzollern'ſche Gejchichte fehreiben zu laſſen. Der Rit- 
ter von Lang in feinen Memoiren berichtet darüber 
alfo zum Jahr 1822: „Weil mir Herr Zſchocke in 
Aarau gefchrieben, der Fürſt von Hohenzollern 
hätte ihm angetragen, die Gefchichte feines Haufes zu 
fchreiben, welches er abgelehnt Hat und dagegen mid) 
vorgefchlagen, fo erfuchte ich- ven Herrn Fürften von 
Hardenberg, er möchte dieſe Sache bei dem eben in 
Berlin anwefenden Bürften von Hohenzollern zu 
einer Entfchließung bringen. Ich verlangte weder Bes 
Tohnung noch Koftenerfag, wollte mich Jahr und Tag 
für mein eigened Geld nach Hechingen begeben und 
verlangte nichtd als ein Arbeitszimmer im Schloffe. 
Ih hätte meinen Erſatz blos in den Früchten gefucht, 
die durch das Forfchen in den fchmäbifchen Archiven 
für die Gefchichte des Mittelalters hervorgegangen wä— 
ten. Der Herr Fürft von Hohenzollern war aber 
fo engberzig, daß er fih gar nicht darauf einließ. 
Vielleicht fürchtete er Doch, dadurch am Ende einen 
heimathlofen Bettler auf fein Schloß zu - befommen. 
Veberhaupt Fünnen meine Erfahrungen, die ich von 
der Art gemacht, wie eigentlich gebildete deutfche Für- 
ften deutſche Gelehrte, die vermuthlich, ihren varren⸗ 
trappifchen Almanachönamen überleben dürften, hätten 
an fich ziehen und auszeichnen follen, Fein rünhmliches 
Zeugniß hinterlaffen. Dem Herrn Fürften von Ho— 
Henzollern Hätte ich ohnehin nicht Genüge Teiften 
fönnen, weil er ald Hauptpunft fchon bei Zſchocke 
darauf beftany, ihn als den ächteften geraden Ab— 
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fommling von Kaif.r Carl dem Großen darzu— 
ſtellen.“ 

Dieſer Herr, der die genealogiſche Geſchichte des 
Hauſes Hohenzollern, welche durch den hohenzollern— 
ſchen Hofrath Guſtav Schilling zum Vollzuge kam, 
und die erſt 1843 gedruckt wurde, nicht erlebte, ſtarb 
1838, zweiundſiebzig Jahre alt, ſehr beliebt in ſeinem 
kleinen Ländchen, von welchem, wie von Sigmaringen, 
der Touriſt Weber ſchreibt: „Unendlich gefreut hat 
mich in dieſem Ländchen die Zufriedenheit der Landbe— 
wohner mit ihrer Regierung, der Fleiß dieſer Leute in 
dieſem rauhen, nicht immer dankbaren Boden, die ne— 
ben Holz und Flachs, den Haupterzeugniſſen, auch noch 
Korn zur Ausfuhr erzeugen, vor allen Dingen aber 
ihr Frohſinn und ihre Zutraulichkeit.“ 

Seine Gemahlin, die Prinzeffin Bauline von 
Curland, erbte 1839 von ihrer aälteften Schwefter 
das einft Lobkowitzz iſche, von ven Biron's ihnen ab— 
gekaufte Herzogthum Sagan in Schlefien, einunddreißig 
Duadratmeilen mit gegen 70,000 Einwohnern, und 
die aus ver Wallenftein’jchen Erbichaft ftammende 
Piccolomini’fhe Herrfhaft Nachod in Böhmen. 
Sagan ward gegen eine Gelvabfindung an die jüngfte 
Schweſter Dorothea, die Herzogin von Dino, die 
gegenwärtige Herzogin von Sagan überlaffen, aber 
ver Eohn Paulinens, der feit 1838 vegierende Fürft 
von Hechingen, Friedrich, 1842 vorläufig ale 
Herzog von Sagan beliehen: nach feiner Tante, der 
Herzogin von Sagan Tode, erbt er; Nachod ward 
1843 an Scha umburg-Lippe verkauft. Die Für— 
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fin Pauline farb 1845 zu Wien, wo ihr Walls 
moden lebte und noch lebt. 

10. (9.) Fürft Friedrich, der zehnte der Li- 
nie, der neunte Fürſt und der dritte und letzte ſouve— 
raine Fürft von Hechingen, geboren 1801 zu Sa— 
gan, anf den Univerfitäten Breiburg und Heidelberg 
gebildet, dann durch Reifen nach Frankreich und Ita— 
lien, ift wiederum und abermals ein großer Liebhaber 
der Mufif, wie fein Vater, fein Großvater und Ur— 
großoheim und zwar ein folcher Liebhaber, daß er fie 
als Negierenvder faft -unausgefegt übte und noch jeßt 
übt. Gr ift-preußifcher Generallieutenant und trat 
Das Land an Preußen ab, er erhielt durch Cabinets— 
ordre vom 27. März 1850 das Prädicat „Hoheit“ 
und alle Prärogative eines nachgebornen Prinzen des 
Föniglich preußifchen Haufes. Er nannte fi vorläu— 
fig, wie gefagt, „Herzog von Sagan“ und von den 
durch die Gräfin von Cardona angefallenen fpani- 
fchen Herrſchaften auch „Graf zu Baftelnuovo und Bil- 
Yalsa del Alcor ımd Grand von Spanien”. Er hatte 
fih 1846 mit einer Napoleonivin vermählt, Eu ge⸗— 
nie, Tochter des Herzogs Eugen von Leuchten⸗ 
berg, ehemaligen Vicekönigs von Italien, vie 1847 
ftarb, ohne ‚Kinder, worauf er ſich 1850 anderweit 
vermählt Hat mit Fräulein Schenk von Geyern 
zu Syburg in Franken, vie zur Gräfin Rothen- 
burg erhoben wurde und eine Tochter geboren hat. 


1) Cardona in Gatalonien ſelbſt Hatte an tie Herzoge 
son Medina Eeli- veräußert werben müſſen. 
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In diefem Jahre 1850 erfolgte, vorbehältlich der Rechte 
eined fouverainen Fürſten, die Abtretung des Fürften- 
thums Hechingen, das auf dem Ausfterben war, nur 
noch auf feinen zwei Augen fland, an Preußen, 
wo Fürft Friedrich nun feinen Aufenthalt nahm: 
er refidirt in Schlefien zu Hohlftein bei Löwenberg, 
fonft dem Grafen Redern gehörig (dad 1803 un— 
gefähr 320,000 Thaler tarirt wurde), wo der Fleine Hof 
ein reges Leben entfaltet, namentlich find die Eoncerte 
beliebt, welche die aus Hechingen hierher mit überges 
führte ‚zahlreiche Kapelle zu vernehmen ‘giebt. 
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I. Hohenzollern. Sigmaringen. 


Die jüngere Linie des Haufes Hohenzollern, bie 
zu Sigmaringen, hatte in Sigmaringen, dad 
von Deftreich und dem deutjchen Reiche zu Lehn ging, 
und wozu fpäter, 1630, noh Haigerloch Fam, wo— 
rauf eine dritte Linie geftiftet worden war, einen grö— 
Beren Beſitz erhalten, als die ältere Linie Hechin— 
gen, aber Hechingen war frei und reichdun- 
lehnbar und Hatte mit dem Stammfchloß Zollern 
die größere Stadt Hechingen erhalten. Das Haus 
Sigmaringen hatte an feiner Reſidenz eine der Elein- 
ften deutfchen Reſidenzen, wo nicht die Fleinfte: das 
Städtchen Sigmaringen zählte bis in die neueften Zei- 
ten nur 1200 Seelen, Iebend in einer Hauptftraße und 
diefe Hauptftraße befindet ſich unter dem Felſenſchloſſe, 
welches voller Hirſchgeweihe und mit den Bilb- 
niffen aller Zollern von Thaffilo an gefhmücdt ift: 
fo traf Städtchen und Schloß noch der Tourift Weber. 

1. Stifter diefer Linie ift Graf Carl II., geboren 
1547, im Jahre der Schladht bei Mühlberg, geftorben 
1606, zweimal vermählt, erft mit einer fchmwäbifchen 
Gräfin Dettingen, dann mit einer holländijchen 
Gräfin Euilemburg, Wittwe Marfgraf Jacob's 
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von Baden, von denen er den reichen Kinverjegen 
von vierundzwanzig Kindern hatte: von dieſen 
vierundzwanzig Kindern Famen aber nur drei Söhne 
und ſechs Töchter zu höherem Alter. Unter dieſem 
Stifter der Linie Sigmaringen warb 1577 zu Sig— 
maringen ein hohenzollern'ſcher Kirchenheiliger, ver 
Kapuziner Fidelis geboren, der 1622 als Miffto- 
nair gegen die Galviniften in Graubünden erfchla= 
gen warb. 

2. (1.) Es fuccedirte der Erftgeborene aus der 
erften Ehe, Graf Johann, geboren 1578, ver mit 
einer Goufine, der Schwefter des am Wiener Hofe als 
Reichshofrathspräſident fehr einflußreichen erſten Für—⸗ 
ſten von Hechingen vermählt war. Gleichzeitig mit 
dieſem feinem Schwager wurde er im Laufe des drei— 
ßigjährigen Kriege 1623 der erſte Fürſt von 
Sigmaringen, doch fegte Sigmaringen nicht, wie 
Hechingen, die Einführung ind Pürftencollegium 
durch, obgleich fie Kaifer Ferdinand II. 1638 zu— 
fiherte, Sigmaringen hatte überhaupt gar 
feine Stimme auf dem Reichdtage Jo— 
Hann, obgleich Fürft geworden, verfchmähte es nicht, 
Oherhofmeifter und Geheimer Rathspräſident am Hofe 
feines Freundes von der Univerfitätgzeit in Ingolſtadt 
ber, des großen Kurfürften Mar von Baiern zu 
bleiben , der ihn fchon kurz nach feinem Regierungs— 
antritt 1597 berufen Hatte: er hatte hier für den 
Dritten im Bunde, den Kaifer Ferdinand II. die 
heilige Ligue fchließen helfen, fpäter nach dem Ein— 
rüden der Schweden in Münden folgte er feinem 

Kleine deutſche Höfe. VI. 6 





Heren nach) Braunau am Inn. Er erbte 1630 Hai— 
gerlodh und flarb mitten im großen SKriege 1638, 
ſechszig Jahre alt. 

Einer ſeiner jüngeren Brüder Eitel Friedrich 
ward 1621 Cardinal und 1623 Biſchof von Dsna= 
brück, ftarb aber, als er von dem Etifte 1625 Be— 
fig nehmen wollte, an Gift. 

3. (2.) Es folgte dem erften Fürſten von Sig« 
maringen fein Sohn: Fürft Meinhard L, geboren 
1605 in München: er diente, wie fein Vater, Baiern: 
er focht ſchon feit 1623 unter Tilly in der baieri- 
ſchen Liguiftifhen Armee, war 1626 mit bei deſſen 
Siege bei Kutter am Barenberge über ven König von 
Dänemark, bei der Schlacht bei Breitenfeld 1630 
gegen Guftay Adolf und bei vem Treffen am Lech 
1632, wo Tilly fiel. Er vermäßlte fi 1635 mit 
einer baierifchen Grafin Törring und war, mie fein 
Bater, faft immer außer Landes am baierifchen Hofe, 
während Sigmaringen feit vem Einrüden der Schwe— 
den und PBranzofen die ſchwerſten Drangfale trafen. 
Erſt nah Marimilian’d Tode 1651 kehrte er 
nach Sigmaringen zurüd, überlebte ven weftphälifchen 
Brieden noch achtzehn Jahre und ſtarb, ſechsundſiebzig 
Jahre alt, erſt 1681. Bolgte wieder fein Sohn von 
der baierifchen Törring: 

4. (3.) Fürſt Marimilian, fo benannt nach 
dem großen Kurfürften von Baiern, geboren 1636. 
Er ging nah Wien, um bier fein Glück zu machen 
und trat in öſtreichiſche Dienfte, wie feine Vet— 
tern in Hechingen es fchon Längft gethan hatten. 
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Wie diefe und fein Bater und Großvater lebte er faft 
immer außer Landes, auf der Campagne und in Wien, 
Er focht feit 1664 gegen Türken und Frangofen, war 
mit bei der Türfenbelagerung- von Wien 1683 und 
ftarb 1689, vermählt feit 1660 mit einer reichen nie- 
derländifchen Gräfin von Berg, aus dem alten be— 
rühmten Gefchlechte der Waffenaer: durch dieſe 
Dame fiel fpäter die Graffhaft Berg an Sigmaringen. 

Des Fürften Marimilian jüngerer Bruder 
Graf Branz Anton, diente mit ihm in der dftrei- 
chiſchen Armee und refidirte in dem ihm zugefallenen 
Haigerlodh. Er fiel erft dreizehn Jahre fpäter 1702 
im fpanifchen Erbfolgefriege in ver Schlacht bei Friede 
Iingen zwifchen Ludwig von Baden und Villarsg, 
wo auh Sidonius, ein jüngerer Sohn des Fürften 
Marimilian und der Gräfin Berg, zwanzigjährig 
fiel. Mit Graf Franz Anton's beiden Söhnen 
von einer Gräfin Königseck, Ferdinand Anton 
und Franz Anton, die beide geifllich waren und 
in Furcölnifche Hof- und Staatödienfte traten, er= 
loſch dieſe Nebenlinie Haigerloch wieder. 

5. (4.) Als vierter Fürſt folgte des dritten Sohn 
Meinhard II., geboren um 1661, wahrſcheinlich 
in Wien, wo der Vater meiſt lebte. Auch er lebte 
meiſtentheils außer Landes, auf der Campagne und in 
Wien: er diente wieder in der öſtreichiſchen Armee, war 
ſchon 1683 mit feinem Bater bei der Türkenbelagerung 
in Wien, focht dann gegen Türken und Franzoſen und 
machte noch den fpanifchen Erbfolgefrieg mit. Er erbte 
1702 Haigerlodh wieder und flarb nach dem Frie- 
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dem, der den fpanifchen Erbfolgefrieg endigte, ein 
Sunfziger, 1715, vermählt feit 1687 mit einer ſchwä⸗—⸗ 
biſchen Gräfin Montfort, die ihm drei Söhne gab, 
son denen der Erfigeborne ald Knabe flarb, der zweite 
fuccedirte und eine Tochter. 

Sein jüngfter Sohn Franz Wilhelm Nico» 
laus warb von dem Bruder feiner Großmutter, dem 
Grafen von Berg adoptirt, nannte fi „Graf von 
Berg” und reflvirte zu Herrenberg in der Grafichaft 
Zütphen in den Niederlanden: mit deſſen Sohne er- 
loſch fein Stamm und feine Schweiter brachte das Erbe 
an ihren Eoufin, ven fechöten Fürften von Sig- 
maringen. 

6. (5.) Folgte ald fünfter Fürſt des Grafen 
von Berg älterer Bruder, Joſeph, geboren 1702 
in Sigmaringen. Er ward in Wien erzogen, wohin 
fein Vater in den Jahren 1707—1714 des fpanifchen 
Erbfolgekriegd wegen feine Bamilie gebracht hatte, wo— 
rauf auch er zuerft hinwiederum in öftreichifche Dienfte 
trat: er focht, wie feine Borfahren gegen Türken und 
Branzgofen und war wie feine Vorfahren ebenfalls meift 
außer Landes, auf den Campagnen und im Freudenort 
Wien, Im Jahre 1740, nach dem Ausfterben des 
baböburgifchen Haufes, nahm dieſer Herr aber wieder als 
eriter Geheimer Rath bei Carl VII von Baiern 
Beitallung und zog deshalb nah Münden. Gr er- 
neuerte fo die feit dem weitphälifchen Frieden unter- 
brochene enge Verbindung mit dem baieriſchen Hofe 
und ward einer ver treueften Anhänger: des letzten Kai- 
jerd aus dem Wittelöbacher Haufe, er ward mit in 
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Helen Unglüf Hineingezogen. Nah Carl's VIL 
Tode 1745 zog er fi in die Einfamfeit von Sigma— 
zingen zurüd, er trat num vom Thatenſchauplatze ab 
und überließ fidy feinem Kummer und den. Andacdhig=- 
übungen der Tatholifhen Kirche: er nahm fogar bie 
Jeſuiten noch kurz vor Auflöfung des Ordens in fei- 
nem Fleinen Länpchen auf. Er war dreimal vermählt, 
einmal ftandesmäßig feit 1722 mit einer reichen Prin— 
zejfin von Dettingen=- Spielberg, hierauf das an— 
deremal' jeit 1738 unftandesmäßig mit der baierifchen 
Gräfin Judith Elofen, die fhon Anfangs 1743 
ſtarb, ald er noch an der Seite Carl's VII von 
Baiernim höchſten Glüde, das nachher jo umfchlug, 
ſich wähnte und zum brittenmale wieder ſtandesmäßig 
feit 1743 mit einer Truchſeß-Waldburg: au 
dieſe dritte Gemahlin flarb vor ihm weg. Er erlebte 
noch den fiebenjährigen Krieg und farb im Jahre nach 
Dem Frieden 1764 in dem von ihm vorzugäweife ge— 
liebten Haigerloch, deſſen romantifche Lage dem Er— 
bauer der Carlsſchule ſo gefiel, daß er äußerte: „Hier 
würde ich mich arm bauen.“ Fürſt Joſeph hatte 
hier ſeinen Freunden von der Geſellſchaft Jeſu zu Ge— 
fallen ein Hoſpiz für ſie geſtiftet. | 
7. (6.) Es folgte fein einziger Sohn aus fei- 
ner erften flandesmäßigen Che mit der Prinzeſſin von 
Dettingen- Spielberg, geboren 1724 zu Sig— 
maringen, Carl Sriedrich, der fechäte Fürſt. Er 
erhielt feine Erziehung in Sigmaringen und dann in 
München, wo fein Vater feit 1740 lebte. Darauf ftu- 
dirte er in Freiburg, Heidelberg und auch in dem pro= 
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teftantifchen Göttingen, reifte dann in Deutfch fand und 
Italien und vermäßlte fich in den Niederlanden 1749 
mit feiner Couſine, ver Erbgräfin von Berg in ber 
Nefivenz Herrenberg: fie gebar ihm acht Kinver, wo⸗ 
von nur der Nachfolger und zwei Töchter ihn überleb⸗ 
ten und brachte ihm nach dem Tode ihres Bruders 
1781 die Graffchaft Berg zu. Diefer Fürft Earl 
Friedrich hielt fih als Erbpring und auch noch als 
regierender Fürſt viel in den Niederlanden auf, im fie 
benjährigen Kriege diente er gegen Preußen und ftieg 
bis zum Obrift in einem ſchwäbiſchen Reiterregiment 
und Generalfeldmarfchall - Lieutenant. Er hatte einen 
berühmten Mann zum Sofmarfchall, ven Baron Frie- 
drich Wilhelm von Steuben, ver in feiner Ju— 
gend Generaladjutant Friedrich's des Großen 
gemefen war und feinen Nuhepoften zu Sigmaringen 
mit Amerika vertaufchte: er ward Washington’ 
Sreund, Oeneralinfpertor der Continentalarmee und 
ftarb 1794, vierundfechäzig Jahre alt, auf feinen Gü— 
tern bei Nem= Dorf. Fürſt Carl Friedrich war 
einer der letzten Nimrode des Reichs und ftarb 1785, 
einundſechszig Jahre alt. 

8.(7.) Im folgte wiederum fein einziger Sohn 
Anton Aloys, der. fiebente Fürft von Sigma- 
maringen, geboren 1762 zu Herrenberg, ebenfalls 
wie fein Vater auf den Univerfitäten Freiburg und 
Heidelberg und auf Reifen gebilvet, vermählt feit 1782 
mit Amalie Zepbyrine von Salm=-Kyrburg. 
Er erlebte die Revolutioı und verlor dabei die reichen 
niederlaͤndiſchen Beſitzungen feiner Mutter. Er flüd- 
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tete, wie die andern Fürſten, aus feinem Lande, als 
die Branzofen einrüdten, bis Wien hinter das öſtrei— 
chiſche Heer, obgleih er bis 1806 Generalmajor des 
ſchwäbiſchen Kreifes war. Er erhielt im Reichsdeputa— 
tionshauptſchluß die weibliche Auguftinerprobftei In— 
zighofen und noch ein paar Klöfter, Beuern und 
Holejhein, wogegen er die reichen nieverländifchen 
Beſitzungen feiner Mutter verlor. Darauf wurde er 
1806 jouverainer Nheinbundfürft, wobei Napo— 
leon noch ein paar angenehme Klöfter, dad Domini- 
ranerfrauenflofter Habsthal und das Benedictiner- 
frauenflofter Klofterwald und ein paar Fleine Reichs— 
herrſchaften Achber g und Hohenfels zur Nach— 
Entſchädigung für die niederländiſchen Beſitzungen ihm 
überwies und die umliegenden reichsherrſchaftlichen Be— 
ſitzungen, ja ſogar die weit ſtärker begüterten Fürſten 
von Fürſtenberg und die reichen Fürſten von Thurn 
und Taxis unter figmaringifche Hoheit ftelte. Er 
erlebte das Ende der Napoleonifchen Herrſchaft, die 
ihm fehr einträglicd gewefen war, bejuchte den Wiener 
Congreß, wo er die Beligungen in den Niederlanden 
zurud erhielt und die Hoheit über Fürſtenberg und 
Thurn und Taxis dabei behielt, ward 1815 
deutfcher Bundesfürft, erlebte noch die Julirevolution, 
in Folge deren eine Conftitution für Sigmaringen be= 
gehrt wurde und flarb inmitten der Einleitung derſel— 
ben 1831, neunundſechszig Jahre alt. Seine Gemah— 
lin Amalie Zepbyrine von Salm-Kyrburg 
überlebte ihn noch zehn Jahre, eine Frau von feltenen 
Geifteöfräften, die fie bis ind fpätefte Alter — fie ward 
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einundachtzig Jahre alt — bewahrte; ſie war die Schwe— 
ſter des in der frangdfifchen Revolution 1794 mit dem 
Schweif des Herzogs von Orleans guillotinirten Für— 
ſten Sriedrih von Salm-Kyrburg, der wieder 
mit einer Prinzeffin von Hohenzollern-Sigma-= 
ringen vermählt, aber einer der debauchirteften Wüft- 
linge feiner Zeit war, bei ihm und zwar in höch— 
fter Intimität bei ihm lebte feine Schweiter, 
die Fürſtin Amalie Zephyrine, lange Zeit. 
„Vom Luifen- Bavillon, nahe bei der Reſidenz Kirn, 
der Fürſtin Amalie Zephyrine zu Ehren erbaut, 
überhaupt vom Umgange beider Gefchwifter mit einan« 
der, jpricht die Ueberlieferung des früheren Gefchlechts 
nur mißbilligend ” 4). 

9. (8.) Sein einziger, von diefer Amalie 
Zephyrine geborner Sohn, Earl Anton Frie— 
drich, geboren 1785, folgte ald zweiter fouverainer 
Fürft von Sigmaringen. Er fland in feiner Ju— 
gend in franzöfifchen Militairdienften, trat dann 
in neapolitanifche und zulegt in baierifche. 
Eeit 1808 war er mit einer Napoleonivin, Antois 
nette Bonafous, der Bruderdtochter ded damali— 
gen Königg Murat von Neapel, vermählt, die 
1847 ftarb und feit 1848 mit Catharine, Prin=- 
zeſſin von Hohenlohe - Waldenburg -Schil- 
lingsfürft. Diefer vorlegte Fürft gab dem Lande 
1832 eine Berfaffung, die nach der Julirevolution begehrt 


1) Schneider, Paſtor zu Kirn, Geſchichte der Rhein— 
grafen, Kreuznach 18354, ©. 281. 
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worben war und die fehon der Bater eingeleitet hatte: die 
Bertretung beftand aus den zwei Abgeorpneten der bei— 
ven Standesherrn Fürftenberg uno Thurn und 
Tarxis, einem der Geiftlichfeit und ſiebzehn der ſechs— 
zehn Wahlbezirke. Seitdem wurden die Schulden bis 
auf 100,000 Gulden getilgt, während Hechingen, 
das Fleinere Land, noch über 300,000 Gulden Schul- 
ven bat. Der vorher und wieder nachher in Heſſen 
fo traurig berühmt gewordene Haſſenpflug wurde 
1838 Minifter in Sigmaringen, wich aber ſchon nach 
einem Jahre der allgemeinen Abneigung gegen ihn. 
Am Sturmjahre 1848 trat Fürſt Anton Aloys, 
ner Geber der Berfaffung, die Regierung an feinen 
Sohn erfter Ehe, Carl Anton ab und zog nadh 
München, wo er 1853 ftarb, feine Wittme ging 1854 
ind Klofter Kungheim. 

10. (9) Earl Anton, der zehnte ver Linie, 
der neunte Fürst, der dritte und lebte fouveraine Fürft 
son Sigmaringen, geboren 1811, ift mit Joſe— 
phine, Tochter des verftorbenen Großherzogs Carl 
von Baden und der franzöſiſchen Prinzeffin Ste— 
phanie vermählt und auf feinen vier Prinzen Leo- 
pold, Earl Eitel Friedrich (zum Andenken des 
alten Namens des Stammvaterd fo genannt), Anton 
und Friedrich berubte die Eucceffion in beiden Für— 
ftenthümern, als deren Abtretung an Preußen 1850 
erfolgte. F 
Fürſt Carl Anton iſt Generallieutenant der 
preußiſchen Armee, der erſte ſeiner Linie in 
dieſen Dienſten und erhielt, wie fein Better in Hechin⸗ 
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gen, durch königliche Cabinetsordre vom 20. März 
1850 das Prädieat „Hoheit“ und alle Prärogative 
eines nachgebornen Prinzen des königlich preußiichen 
Haufe. Seine Refidenz ift Düffelporf. Er wurde 
1854 nach Paris gefchieft, im einer Miffion, die Neu 
tralität Preußens in dem orientalifchen Streite be— 
treffend. 

Der Bürft hat außer den vier Söhnen zwei Töch— 
tee, Stephanie und Marie und zwei Schweitern, 
von denen eine, Garoline, Wittwe des Prinzen 
Friedrich von Hechingen, fih in zweiter Che 
mit einem öftreichifchen Major Stäger von Wald- 
burg vermählt hat, die jüngere heirathete 1844 den 
Marquis Pepoli, einen Enkel Mürat's und lebt 
in Bologna. 
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Sigmaringen, die jüngere Linie, hatte, wie 
erwähnt, einen größern Landestheil von Hohenzollern 
als Hechingen die ältere, jene auf zwanzig Qua— 
bratmeilen 48,000 Einwohner und gegen 360,000 
Gulden Einfünfte (über 250,000 Thaler), dieſe 
nur auf ſechs Quadratmeilen 20,000 Einwohner 
und gegen 260,000 Gulden Einkünfte (über 
90,000 Thaler). 

Beide Linien befigen noch bebeutende Mediatherr- 
fhaften in ven Niederlanden. 

Hechingen hat noch dazu Meviatbefigungen in 
DBreußen: 

1. in Brandenburg die Herrſchaft Beutnig im 
Kreife Eroffen, Regierungs-Bezirf Brankfurt; 
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2. in Schlefien die Herrfchaften Hohlitein 
bei Löwenberg, die jeßige Reſidenz und Kölmchen, 
Das Nittergut Schlauphof und Polniſch Nettkow im 
Regierungs-Befig Liegnitz; endlich befigt es 

3. die ſpaniſchen Herrſchaften Caſtelnuovo 
und Villalva del Alcor. 

4. Später, nach dem Tode der Herzogin von 
Sagan, wird auch Sagan an Hechingen fallen- 





Hof: und Giviletat und diplomatifches Corpé zu Hechingen im Jahre 
vor Auflöfung des deutſchen Reiche 1805. 


Il. Hofftaat: 

1. Der DOberjägermeifter Carl Baron 
Shilling von Ganftatt, aus einer alten 
fchwäbifchen Bamilie. 

2. Der Hofmarfhall Baron Heer von der 
Burg. 

Dazu: zwei Hofcavaliers. 


II. Eiviletat: 


1. Regierung: Präfivent Geheimer Rath Fried— 
rich Auguft von Frank. 

2. Rammer: Kammerdiretor Carl Brodo— 
rotti. 

3. Forſtamt und Jägerei: Porftamtspirertor 
Geheimer Rath von Fran. 


II. Diplomatifdhes Corps. 


1. In Wien: ein Reih&hofrathäagent. 

2. In Regensburg war die Stelle des Reichs— 
tagögefandten nicht beſetzt. 

3. In Wesplar: zwei Reichskammergerichtsprocura⸗ 
toren. 
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4. Beim ſchwäbiſchen Kreije: Kreiögefandter 
Geheimer Rath von Franf. | 

5. In Berlin: ein Refivent; tie Stelle war eben⸗ 
falls nicht beſetzt. 


Hoef- und Civilſtaat im Jahre vor ver Abtretung an Preußen 1849.. 


I. Sofetat: 
1. Oberjägermeifter: Baron Hiller von 
Gärtringen. 
2. Hofmarfhall: Major von Eroufaz. 
II. Eiviletat: 
1. Geheime Eonferenz: 
Dirigirender wirklicher Geheimer Rath: nicht er— 
nannt. 
Geheimer Hof- und Conferenzratb Dr. von 
Brand, Appellationd-Gerichtö-Director. 
Geheimer Hofe und Conferenzrathb von Gieg— 
ling, SHoflammer-Director. 
2. Geheime Sabinetö- Kanzlei: Gabinetörath 
Bayl. 
3. Oberfte Verwaltung des fürftlidhen 
Allodviale- Vermögens: Geheimer Hof- und 
Binanzratd Baron von Billing. 


III. Gefandtfdaften: 


1. In Wien: Geheimer Legationsrath und Kammer- 
herr Freiherr von Erftenberg, Geſchäfts— 
träger, zugleich für Sigmaringen fungirend. 
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2. In Berlin: Oberft und Kammerherr von Rb-= 
der, Minifterrefivent, zugleich für Sigmaringen 
fungirend. 


IV. Piplomatifches Corps in Hechingen: 
1. Bon D.eeftreich: Legationdrath Freiherr von 
Leykam, Gefchäftsträger (zu Darmftadt). 
2. Bon Preußen: Generallieutenant von Thun, 
außerorventlicher Gefandter und bevollmächtigter 
Minifter (zu Stuttgart). 
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Hof= und Giviletat und biplomatifches Corps in Sigmaringen im 
Jahre vor Auflöfung des veutfchen Reichs 1805. 


I. Hofftaat: 

Zwei Hofcavaliere: Michael Baron von 
Noel, dem Namen nach ein Engländer, und 
Franz Anton Baron Laßberg, aus der be= 

fannten dftreichifchen Familie. 

Dazu: Hofrat Mezler, Leibmebicuß, 

Hofrath Fifchler, Gouverneur des Erbprinzen, 

Stallmeifter Sträßle, WRittmeifter des figmaringi= 
fchen Kreis-Euiraffier-Regiments, 

Lieutenant Banotti beim fürftenbergifchen Kreis— 
Infanterie Regiment, 

Lieutenant Sättelin von Trunfeldberg beim 
figmaringifchen Kreis-Buiraffier-Regiment, und 
Lieutenant Hopfenfperger beim fürftenbergifchen 

Kreid-Infanterie-Regintent. 
Der Hofcaplan Sieboln. 


II. Eiviletat: 


1. Regierung unter dem Director Judas Thad— 
däus von Mayersburg, Geh. Rath. 

2. Hoffammer un 

3. Oberforftamt unter vemfelben. 





III. Diplomatifdhes Corps: 
1. In Wien: Zwei Reichshofrathsagenten. 
2. In Regensburg: Gomitialgefandtr Edmund 
Baron Shmif-Örollenburg. 
3. In Wetzlar: ein Agent beim Reichöfammergericht. 
4. Beim ſchwäbiſchen Kreije war des Kreiöge- 
fandte nicht befekt. 
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Sof- und Givilftaat im Jahre vor ver Abtretung an Preußen 
1849: 


I. Öpfetat: 
1. Hofmarfhall Baron Treuſch von Butt- 
lar, Major. | 
2. Hofforflmeifter: Baron Gaisberg, Forft- 
rath. 
II. Civiletat: 
1. Geheime Conferenz: 
Dirigirender und wirklicher Geheimer Rath Dr. juris 
Baron Schenck zu Schweins berg. 
Wirklicher Geheimer Rath von Weckherlin, 
zugleich Hofkammer-Director und Vorſtand ver 
oberſten Domainen-Oirection. Wahrſcheinlich 
ein Nachkomme des famoſen ſchwäbiſchen Jour— 
naliſten Weckherlin, des Autors des „grauen 
Ungeheuers“. 
2. Landesregierung: Director Mok. 
3. Kammer: Director Geh. Rath von Weck— 
herlin. 
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III. Sefandtfchaften: 

1. in Wien: Geheimer Legationdrath und Kammer 
herr Freiherr von Erftenberg, Geſchäftsträ— 
ger, zugleich für Hechingen fungirend, 

2. inBerlin: Oberft und Kammerherr von Röder, 
Minifterrefivent, zugleich für Hechingen fungirend. 


IV. Diplomatifches Corps in Sigmaringen. 

1. von Deftreihh: Legationdratb Freiherr von 
Leykam, Gefchäftsträger (zu Darmftadt), zugleich 
in Hechingen acerebitirt, 

2. von Preußen: Generallieutenant von Thun, 
außerorventlicher Gefandter und bevollmächtigter 
Minifter (zu Stuttgart), derſelbe zugleich für Hechin- 
gen beglaubigt. 


Kleine veutfche Höfe. VI. 7 
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2, Die pohengollernfchen Höfe 
zu Bairenth und Anſpach 


bi3 1791. 
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Neben der proteftantifchen Hauptlinie des Haufes 
Hohenzollern, dem in die Marken verjegten, fpäter 
zeformirten königlichen Haufe Preußen beftanden noch 
zwei nem Jutherifchen Bekenntniß zugethane Nebenlinien in 
den urfprünglichen Fürſtenthümern des Hauſes in Frans 
fen zu®Baireuth oder Culmbach und zu Anſpach 
oder Onol zbach, die von den nachgebornen Söhnen 
des furz vor dem breißigjährigen Kriege 1598 verftor- 
benen Kurfürften Johann Georg geftiftet worden 
waren. 

1. 2, Die erften beiden Regenten des Fürftenthums 
Baireuth, Markgraf Chriftian und Marfgraf Chri— 
ftian Ernft, Großvater und Enfel, regierten jeber, 
über ein halbes Jahrhundert, Markgraf Chriftian 
der Stifter der Linie in den jchwerfien Zeiten des 
preißigjährigen Kriegs, ftarb, mit Marie von Preu= 
Ben vermählt, vierundſiebzigjährig 1655: nad) feinem 
Tode entftand eine ältere Linie Baireuth und eine 
jüngere Linie Culmbach. 

Markgraf Ehriftian Ernft von Baireuth, 
der Enfel des Stifter Chriftian durch feinen vor 
dem Vater geftorbenen Vater Erdmann Auguft, 
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regierte wieder flebenundfunfzig Jahre, von 1655 bid 
1712: er war der Erbauer von Grlangen und hieß 
der brandenburgifche Ulyffes: feine Erziehung war 
noch ganz die handfefte, roh-religids und barbarijch = 
Iateinifch = pedantifche des Zeitalter vor Ludwig XIV. 
Director von Ledebur hat auf Grund der von ihm 
eingejehenen „Educations- und Peregrinationdacten‘ 
dieſes Zürften eine eigne Abhandlung darüber in den 
märfifchen Forſchungen ) gegeben, vie allerdings er— 
fennen läßt, wie leicht dieſe harte Pedanterie in vie 
fanfte Laxheit und Privolität umfchlagen mußte, vie 
der nad dem breißigjährigen Kriege fo häufig von 
deutjchen Prinzen befuchte Lilienhof zeigte und die dann 
feit dem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts an faft 
allen deutſchen Höfen Cingang fand. 

Der erite Präceptor des jungen Markgrafen, 3 a- 
Hariadtohmann, feheint ein milder Mann geweſen 
zu jein: er findet nad) einem Zeugniß vom 16. Decem= 
ber 1651 an dem Zögling, als der Großvater deſſel— 
bn noch lebte, zwar „faft einen langſamen ingenium“, 
fonft aber „indgemein faft nichts zu deſideriren, nur 
langſam, langſam, welches eine treffliche Patienz er= 
fordere”. „Die Zunge fei ihm von Natur etwas ſchwer“, 
heißt es am 1. Juni 1652, lm dieſe Zeit ward ein 
Unterpräceptor angeftelt, ein Rechtscandidat Cafpar 
Brunnen waſſer, Sohn des VBürgermeifters zu 
Bernau. Diefer Brunnenwaffer wurde ein recht 
bitterer Trank für ven jungen Fürften: er behandelte 





R N. 380 ff. 
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ihn mit der Ruthe, mit Maulfchellen, es Fam zu ven 
ftärkften Auftritten. „Es läßt ſich, fohreibt Brunnen- 
waffer in einem Memorial vom 10. September 1653, 
bei dem Bringen jchon eine jonderlihe Imagination 
wegen feines hohen Stands fpüren, welche ibm auf 
feinerlei Weiſe auszupredigen, und ohne Zweifel eine 
Urfach ift, daß er aller feiner zugeorpneten Leute Un— 
terricht und gute Vermahnungen verachtet, nach ihnen 
nichts fragt, jondern wohl ihrer jpottet und wie er 
felbft fpricht, ihnen alles zu Troße thut. Dieſes möchte 
manchen wohl unglaublich fcheinen, aber ich wollte, 
daß derjenige es nur einmal jehen jollte, er würde 
es darnach wohl glauben. Ich will deſſen nur einen 
Beweis beibringen. Er jtellt fich bisweilen aus bloßem 
Vorſatz, als habe er ein gemeines Ding vergeffen und 
will nicht fagen, ob er's gleich gar wohl fann. Zum 
Grempel: das deutjche Vater Unfer bat er ja viel 
taufendmal gebetet und dennoch hat er feit vierzehn 
Tagen foldyes nicht recht reeitiren wollen, ſondern bald 
bie, bald da geftuget, fich einhelfen laſſen und hernach 
dazu gelachet, bis endlich die jcharfe Ruthe des Prae- 
ceptoris ſolches herauögezwungen. Dergleichen thut er 
täglich auch in feinen studiis, exercitio morum und 
allen andern actionibus; ja, was noch ärger ift, wenn 
ihm etwas unterfagt wird, mas ihm übel anftehet, fo 
begeht er's um deflo mehr; wenn er etwas zu thun 
vermahnt wird, jo unterläßt er's oder thut wohl gar 
das Contrarium und lachet darzu, wo nicht fofort die 
Ruta dabei :ift.” In einem andern Memorial vom 
5. Oct. 1653 berichtet Brunnenmwaffer: „Bei der 
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vorgewefenen Solennität der fürftlichen Begräbniß, ver 
Anweſenheit des Markgrafen von Onolzbach und 
anderen Beftivitäten, die einander gefolgt feien, fei 
Ehren und Reſpekts halber dem Prinzen courtoiftret 
worden, wobei er billig, wie gute Naturen pflegen, 
fh der Tugend Hätte jollen aufmuntern laffen; aber 
ed habe das merfliche Contrarium da erzeuget, finte- 
mal der Prince dadurch, ich weiß nicht was vor Ein- 
bildungen fich gemacht, welche ihn in folche obstinatiam 
gejaget, daß man mit aller Gewalt diefe Tage über 
ihn zu feinem Devoir faum treiben fünnen, unanges 
fehen, daß ihm geftern Vormittags über's Leſen viel- 
leichtd urch Mißlingeneines Schulſtreichs, Nafe 
und Maul gefärbet.“ Lohmann, der Ober-Präcep— 
tor, merkt hierbei an: „Iſt eine Maulſchelle geweſen, 
fo ihm Brunnenwaſſer verſetzt, davon er übern 
Haufen gefallen, jehr geblutet, daß man's in etlichen 
Tagen nicht aus den Dielen waſchen Finnen und alfo 
fein Schulftreih.” Brunnenwaffjer zeigt ferner 
einmal an, daß der Prinz an nothwendiger Kleidung 
ganz abgenommen Habe, bemerkt aber dabei: „welches 
ich zwar mit Willen gefchehen laſſen, um ihn aud 
hierdurch zur obedienza zu leiten.‘ 

Einmal Hatte der Prinz die Aeußerung gewagt: 
„er wolle lieber ein Ochjenhüter werben, als bei jeinem 
Hofmeifter länger bleiben”, er dachte damals zum Fen⸗ 
fter hinaugzufpringen. Darauf mußte er eigenhändig 
folgenden Reverd unterfchreiben und unterfiegeln: 

„Ich Ehriftian Ernſt Marggraf befenne 
mit dieſer meiner eigenen Sand und Siegel, daß ich 
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bisher fehr trogig und ungehorfam geweſen, daß ich 
auch nicht fleißig lernen wollen, fondern gefagt, ih 
wolle lieber ein Ochjenhirt, ald länger beim Hofmeiſter 
fein. Weil mich denn deswegen Ihre Gnaden mein 
Großvater und feine Geheimen Räthe zu einem Ochfen- 
buben haben machen wollen, Ich aber fie und meinen. 
Herren Hofmeifter mit Weinen um Berzeihung gebeten, 
und zugefagt Habe, daß ich mein Lebtage nicht mehr 
jolches thun, fondern gern lernen, gehorfam und flei= 
Big fein will, fo Habe ich zu Berficherung deſſen die— 
fen Reverd von mir gegeben, welchen ich gewiß fteif 
und feft zu Halten hiermit verfpreche; und wenn ich 
noch einmal folcher unziemlichen Worte und Trogigfeit 
mich werde verlauten laffen, follen Ihre Gnaden, mein 
Herr Großvater ohne alle Barmherzigkeit mich zu 
einem Ochjenhirten machen und gar abfchaffen, mein 
Herr Hofmeifter fol mih auch nimmermehr wieder 
annehmen, etwas zu lehren. Actum Bayreuth d. 
14. Septembris Anno 1654.“ 

Nach dem Tode des Großvaterd, am 30. Mai 
1655, als der Prinz im elften Jahre ſtand, drang 
der große Kurfürft ald Obervormund auf eine Orts— 
veränderung, er ſchlug Halberſtadt vor. Die Vor— 
mundſchaftsräthe ſetzten in einem Promemoria aus 
einander, wie ſchon aus der goldenen Bulle von 1356 
bekannt ſei, daß unter andern der Kurfürſten von Bran— 
denburg Söhne vom ſiebenten bis vierzehnten Jahre in 
den Sprachen und fürſtlichen Excreitiis ſollten unterwie— 
fen und zu den Städten, wo fie folches Lernen, gefchiekt 
werden; wie Markgraf Albrecht von Anſpach, ges 
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boren 1620, bereit? 1632, aljo im zwölften Jahre 
und Chriftian, deſſen Bruder, bereit? im neunten 
Jahre nach Frankreich zur Erziehung geſchickt jeien ), 
wie es dagegen genugjam befannt, wie hoch es weiland 
des Prinzen Ernft Ehriftian Herr Vater Erd— 
mann Anguft?) bedauert und ja verweilen mit 
Thränen geklagt, daß viefelben in ihrer Jugend fo 
verfäumet und nicht hinausgeſchickt worden wären, 
weil Sie zu Haufe jchlecdhte Exercitia gehabt, öfters 
in Melancholie und andere Ungelegenbei- 
ten gerathen wären. 

Soahim Priedrih Freiherr von Blu— 
mentbal, des großen Kurfürften Statthalter in Hal- 
berftadt, berichtet unterm 25. October 1656, wie ihm 
der baireuthifche Trotzkopf erfchienen fer: „Was mir 
am meiften an dem Prinzen mipfällt, ift dieſes, daß 
er ſogar bei Tifche Fein einziges Wort redet, auch nichts 
ala ja und nein, wenn man ihn fraget, antwortet, 
niemanden fein Wort zufpricht, wenn er angerevet wird, 
auch nicht ſelbſt antwortet und als mie ein ftummer 
Menſch fiber, deshalb denn viele vornehme Leute und 
unter andern zween Grafen mich höhnifcher Weife ge= 
fraget, ob denn wahr wäre, daß er flumm wäre; und 
ob ich ihn fehon zum öftern deshalb anreve, auch ge= 
nugjam vorftelle, daß aller Anfang fchwer fei, und 
daß wer ed erft nicht böſe macht, auch nachher nicht 
gut machen Fönnte, jo will e8 doch wenig helfen. 


1) Ehriftian flarb 1643 in Frankreich, awanzigjährig. 
2) Geſtorben 1651 vor dem Bater Eihriftian. 
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Menn ich hergegen aber einen jungen Hafen auf dem 
Saal laſſe hegen, fo befinde ich, daß feiner unter fei= 
nen jungen Pagen oder Bedienten luftiger und beredter 
ift, als Er.“ 

Da Blumenthal bereit. am 17. Januar 1657 
mit ode abging, befahl der große Kurfürft, ven 
Markgrafen nach Berlin zu führen, wo damald Graf 
Johann von Wittgenftein, der weſtphäliſche 
Sriedensgefandte, Statthalter war. Das erfchien ven 
baireuthifchen Wormundfchafts-NRäthen im höchften 
Grade bevenflih, weil in Berlin reformirter Gottes— 
dienft war und der Prinz vom Lutherifchen Befennt- 
niß könnte abgebracht werden. Darüber jchrieb der be= 
rühmteOberpräfident Otto Freiherrvon Schwerin 
aus Königäberg unterm 30. April 1657 an den Prin= 
zen: „Daß Se. Kurfürftlihe Durchlaucht auf Herrn 
von Stein!) jehr übel zufrieden fein, folches ift 
wahr, denn verfelbe an Se. Kurfürftliche Durchlaucht 
ein fehr hartes Schreiben abgehen laſſen, auch zu Ber- 
Yin viel befchwerliche Neven geführt und unter andern 
Se. Kurfürftliche Durchlaucht befchuldigen wollen, daß 
fie Ew. Fürftliche Gnaden zu einer andern Religion 
zwingen wollen, welches Se. Kurfürftliche Durchlaucht 
dahin deuten, daß er dadurch nicht allein Miptrauen 
zwifchen Sie und Ihre Seren Bettern, fondern auch 


1) Earl von Stein, einer der baireuthifchen Vor: 
mundſchaftsräthe, Hofrichter, gefeffen auf Ruppers, fpäter 
Kanzler und von Ehriftian Ernft zum Erbtruchſeß 
ernannt. 
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mit andern Kur= und Fürften des Reichs machen und 
erweden wollen. Die zu Em. Fürftliche Gnaden tra- 
gende recht natürliche Affection wird dadurch nicht er= 
löſchen, nur allein mögen Ew. Fürftliche Gnaden Sid 
vor folchen Leuten hüten, die Ihr folche bittere impres- 
siones gegen die Neformirte machen wollen und die 
weilen Ew. Fürftlihe Gnaden den Vorſatz haben, 
fleißig zu fludiren, damit Sie dermaleinft nicht allein 
ein Ornament Ihres Fürftlichen Haufes, ſondern auch 
des ganzen Reichs fein können, fo würden Sie löblich 
und wohl thun, wenn Sie in diefer Ihrer Jugend fid 
recht erfundigten, was die Neformirten glauben und 
aljo Hernach mit beftens davon urtheilen könnten; denn 
was ©. Fürftlihe Gnaden jetzo von der reformirten 
Religion vorgebracht wird, mögen Sie ficherlich glau- 
ben, daß jolches lauter ungegründete und unwahrhaf— 
tige Dinge feien, die den Neformirten nie in den Sinn 
gefommen und nur von etlichen daher erdacht worden, 
damit die Unwiſſenden uns deſto mehr haſſen mögen; 
gleich wie aber folches eine große Sünde ift, zugleich 
por einen Kürften, welcher ohne Paſſion richten muß, 
ein großer Uebelſtand, fo Hoffe ich, ver höchſte Gott 
werde Em. Fürftlichen Gnaden die Gnade thun, daB 
fie fih davor hüten und können diefelben im Uebrigen 
bei Ihrer Religion wohl unpertubirt verbleiben.” 

Am 2. April 1657 ftarb ſonderbarer Weife auch 
wieder der Statthalter von Berlin, Graf Johann von 
Wittgenftein, und e8 warb nun von dem großen 
Kurfürften beftimmt, daß der Prinz die Univerfttät zu 
Straßburg befuchen folle. Ueber veffelben damaligen 
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Aufenthalt (vom 21. Februar bis 22. Juni 1657) be— 
richtet das Diarium ded an Brunnenwaffer's Statt 
dem Prinzen beigegebenen Präceptord Johann Theo— 
dor Müller unter andern: „Den 27. April 1657 
fam ver Herr Schloßhauptmann (von Götze) zu 
Sr. Fürftlihden Gnaden in Dero ‚Gemach, viefelben 
im Namen des Kurprinzen Fürftliche Durchlaucht 1) bit— 
tend, mit in die Weinberge, fo eine halbe Stunde vor 
der Stadt gelegen ?), zu fahren, um daſelbſt mit Ihm 
Tafel zu halten. Welches auch nach zehn Uhr geſche— 
ben. Da fie ohngefähr um eilf dahin famen, eine 
Zeitlang in den Weinbergen herum fpazierten, bis ge— 
gen die Tafelzeit, welche in einer mit grünen Baumen 
beſteckten Kelter gehalten worden. Es war bei derſel⸗ 
ben neben denen gewöhnlichen Berfonen ver Herr 
Schlofhauptmann, Herr Oberfchenf (ein anderweiter 
von Götze) mit feiner Viebften und Herrn Dr. Tur— 
now?) Zu mwährender Mahlzeit wurde die Zeit mit 
allerhand luſtigen Gefprächen und einer Muſik paffirt. 
Nach Erledigung derjelben, jo gegen zwei Uhr gefche- 
ben, begaben fich des Kurpringen Fürftliche Durchlaucht 
fobald in die Kareten und fuhren davon. Se. Fürft- 
liche Gnaden aber wurde von Herrn Dr. Turno w 
und Schloßhauptmann noch eine Zeit lang entretenirt zc., 
nahmen Hierauf Abſchied und begaben fih auf ihre 
Karete, in Meinung des Kurprinzen Fürftliche Durch— 


1) Carl Emil, der vor dem Vater ftarb. 
2) Der heutige Kreuzberg. 
3) Geheimer Rath. 
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laucht einzuholen, welche ſie auch endlich unter einem 
Baum fchlafend angetroffen. Worauf Sie, meil der 
Nachmittag ohnedies halb vorüber, in den Thiergarten 
ſich begaben, vafelbft die Zeit mit Kegeln und Reiten. 
bis zur Abenpmahlzeit zubrachten; nach welcher Sie 
ihre gewöhnliche Betftunde verrichtet und darauf ji 
zur Ruhe begaben. 


| Folgenden Dienftag den 28. ſtunden fie zur ges 
wöhnlichen Zeit wieder frifh und geſund auf und fin— 
gen nach gehaltenem Gebet ihre Studia ordinaria an 
bis gegen zehn Uhr, zu welcher Zeit der Herr Schloß- 
Hauptmann zu S. Fürftlicden Gnaden fommen und ders 
felben angezeiget, wie ein Abgefandter vom Kurfürften 
zu Mainz, Namens Philipp Caſpar von Biden 
anfommen, welcher die Herren Geheimen Räthe bei ©. 
Fürftlichen Gnaven zu tractiven in Willens ꝛc.“ 


Am 22. Mat 1657 reifte der Prinz mit dem 
Hofrichter, nachmaligem Kanzler von Stein von Ber 
fin ab, vermeilte bis zur Beier feines dreizehnten Ge— 
burtstages 17/27. Juli in Baireuth und reifte dann 
über Nürnberg, Anſpach und Stuttgart nach Straß- 
burg; als Hofmeifter war ihm beigegeben ein elſaſſiſcher 
Edelmann Philipp Albrecht von Bernhold, 
Pater des nachmaligen franzöftfchen Mar&chal de Camp 
Siegfried von Bernhold von einem Gejchlecht, 
dad Heffen mehrere Gunſtdamen gegeben hat, die erfte 
war die des Landgrafen Carl, des Erfinders des 
Katzenklaviers, der fie in jeinem hohen Alter nahm, um, 
wie die alte Herzogin von Orleans jchreibt, fich mie 
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Davidan ihr zu erwärmen. 1) Seine Wohnung nahm 
der Prinz zu Straßburg im Dompropfthofe in der Brand- 
gaffe, wo vordem ein Graf von Wittgenftein ge— 
wohnt und welche Wohnung demnächſt für die Fürften 
von Medlenburg ajflgnirt war, von denen jedoch 
- in den nächſten Jahren feiner zu erwarten fland. Der 
Bürger und Schaffner Hans Jacob Häberlin 
hatte zur Empfehlung diefer Wohnung unter andern 
. angeführt: „daß das Haus durchaus bequem und 
was noch Darüber ſei, nicht enge berftecft gelegen, 
fondern aller Orten eine durchgehende Xuft, auch bei 
nächtlicher Weil rein von Geſpenſtern ſei.“ 

Don Straßburg aus wohnte der Prinz im Ge— 
folge der brandenburgifchen Gefandtfchaft unter Fürft 
Morig von Naffau, dem Brafilianer, im Juli 
1658 ver Krönung Leopold's I. bei, worauf es in 
einem Bericht des Hofmeifterd nnd der Präceptoren vom 
19. Januar an den großen Kurfürften Hieß: „daß 
bejonderd feitbem der Prinz ‘von ver Testen Kaiſerkrö— 
nung aus Frankfurt heimgefehrt fei, derſelbe fich über 
alle Maaßen fein angelaffen habe; wegen der Studien 
wäre zwar noch manches zu wünfchen; nichts deſto we— 
niger babe er bei gehaltenem Examen fich fehr ausge— 
zeichnet, nicht allein in lingua latina, fonvern auch in 
dem studio historiarum und geographia habe er fehr 
profitirt und zu dem leßteren, mie auch zu der Inge— 
nieurfunft vor allen eine abfonderliche, rühmliche Luſt 
und Begierde, zu erlernen getragen, geftalt derfelbe in der 


I) Siehe Heffifhe Hofgefhihte Band 27 S. 139 u. 153. 
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Abgeorpneten Gegenwart eine regulare Forteresse 
von vier Bollwerken ohne Jemandes Beihülfe und Zus 
thun auf dad Papier geriffen,- auch ſolche nachgehends 
draußen im Felde untadelhaft eigenhändig abgeſteckt 
babe, dagegen feien ©. Fürftlichen Gnaden beim Reit— 
unterricht einigemale vom Pferde gefallen.“ 

Bereitd im September 1658 war eine kleine Aus— 
flucht in das Ober- Elfaß und den Breidgau gemacht 
worden. Im Mai 1659 folgte eine andermweite Reife 
über Offenburg durch die Lande der Grafen von Für— 
ftenberg und durch das Würtembergifche über Schaff- 
haufen in vie Schweiz nad St. Gallen und "Zürich, 
über Bafel und Montbeillard zurück. Im Juli dar- 
auf ward eine Brunnenkur vorgenommen in dem 
Sauerbrunnen zu Griesbach und zu Petersthal bei 
Oppenau im Schwarzwalb. 

Bevor nun die große europäifche Tour unternom- 
men wurde, ward ein Consilium medicum eingeholt 
von dem zu feiner Zeit berühmten Dr. Kueffer zu 
Straßburg. Er gab daſſelbe unterm 11. Mai 1659 
nebft einer Anweifung zum Gebrauch der mitzuführen- 
den Reifenpothefe. „Des Prinzen Eonftitution, ſchreibt 
er, ift an fich felbft gut, jedoch wegen der fürftlichen 
Auferziehung und erquifiten Nahrung etwas em— 
pfindlicher, indem ich in dem Gedanken ftehe, daß vie 
eingepflanzte Hige etwas ftärfer ſei; — daß derſelbe 
außerdem zu melancholifhem Nachfinnen fich hinneige.“ 
Es werden demnächſt diätetiſche Vorſchriften ertheilt, 
es wird namentlich vor dem Genuß der Melonen ge— 
warnt, woran die deutſchen Magen nicht gewöhnt ſeien, 
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auch möchten der Auftern nicht zuviel gegeffen wer- 
ben, denn folde manden - Deutfhen in das 
Bett geholfen hätten, aud habe ©. Durchlaucht 
fi vor Gemüthsbewegungen zu hüten, ba er zu Zum 
und Melancholie geneigt fei. Die Umftändlichfeiten die— 
fer Rathſchläge hielt er um fo nöthiger, als die fran- 
zöfifchen und italienischen Medici alles nach ihrer Art 
zu richten und auf ben Unterfchied der Nationen nicht 
zu ſehen, aud fremde Länder wenig zu burchreifen 
pflegten.” 

Sn der Perfon eines pommerfchen Edelmanns, 
Ernft Heinrih’s von Borf, ber bereit3 ben ſpä— 
ter 1659 zu London geftorbenen würtembergiidhen Erb- 
prinzen Johann Georg auf die Univerfität Tübingen 
begleitet hatte, demnächſt Dofmeilter bei den jungen 
Grafen von Dettingen gewefen war und biefe wäh- 
rend einer zweijährigen Peregrination begleitet hatte, 
ward ein ganz qualifizirter Hofmeifter gefunden: mit. 
ihm machte der Prinz unter dem Namen eined Grafen 
von Plaffenburg bie große Tour. Sie ging erft in 
die Schweiz nad) Genf, von ba burd den Süden 
und Weften Frankreichs, über Montpellier, Marfeille, 
Toulon, Nantes nad der damals häufig von beutfchen 
Cavalieren beſuchten Univerfität Angers, wo ber Winter 
auf 1660 verbracht wurbe. Im April 1660 warb bie 
Reife von Angers über Bordeaux nad Bayonne ange- 
treten,. ber Prinz wohnte der großen Zufammenfunft 
zur DBermählung Ludwig's XIV. mit ber Infantin 
von Spanien an ben Ufern ber Bidaffoa am 9. Juni 
bei. Darauf ging bie Reife nad Paris, wo ein paar 

Kleine deutſche Höfe. VI. 8 
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Monate vermweilt wurde und Chriſtian Ernft als 
ein Prinz von Brandenburg vom Cardinal Ma- 
zarin und Turenne bie augsgezeichnetfte Aufnahme 
zu Theil ward. Zn Ende September warb bie Reife 
über die Alpen nah Zurin, Florenz und Rom ange- 
treten, in Rom warb der Winter verbradht, im März 
1661 ein Abftecher nach Neapel gemacht. Darauf er- 
folgte die Nücreife über Venedig, Mailand, Genf, 
Paris, Calais, Brüffel und Amfterdam nad Kleve: 
bier legte ber große Kurfürſt am 25. September 
(5. October) die Vormundſchaft in Chriftian Ernſt's 
Hände nieder. Am 29. Drtober 1661 langte der junge 
Herr nach fünfjähriger Abwefenheit wieder in Baireuth 
an und ernannte nun fofort feinen Hofmeilter von 
Bord zum Geheimen Rath, Oberhofmarfchall und 
Kammerpräfident, und feinen lehten Präceptor Dr. Caſpar 
Lilien, der nachher geadelt wurde, zum Oberhofprebiger 
und Generalfuperintendenten, früher ſchon war der Hof- 
meifter von Stein zum Sanzler ernannt worden, 
1663 ward er auch nod mit dem Erbtruchjeffenamt 
belieben. Im Jahre 1662, achtzehnjährig, vermählte 
ber Fürft fich mit einer Tochter -des Kurfürften Johann 
Georg I. von Sachſen. 1664 warb er zu Bam— 
berg, obgleich erft zwanzigjährig, auf dem Nreistage 
zum Oberften des wegen der Türfengefahr zufammen- 
zuziehenden Reichscontingents für ben fränfifchen Kreis 
erwählt. In demfelben Jahre ftiftete er das Gym- 
naſium zu Baireuth. Markgraf Chriſtian Ernſt ver- 
lor ſeine Gemahlin im Jahre 1670, er hat ſich hierauf 
noch zweimal 1671 mit einer Tochter Herzog Eber— 
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barb’s IM. von Würtemberg, und ba auch dieſe 
1702 ftarb, im barauf folgenden Jahre mit einer Couſine, 
einer Schweſter des erften Königs von Preußen ver- 
mählt, der Wittwe des Herzogs von Curland: biefe 
überlebte ihn und bat nachher in britter Ehe noch einen 
Herzog von Sahfen-Meiningen geheirathet. Mark— 
graf Ehriftian Ernſt's Regierungsthätigkeit war eine 
vorſchlagend militairifche, dem Geifte ber Zeiten gemäß; 
welcher damals die ftehenden Heere erfchuf, erft in ben 
größeren, dann aud nad und nad in ben Fleineren 
Staaten: in Baireuth namentlid ward im Jahre 1701 
mit dem Bau ber jegigen alten Eaferne für bie erften 
ftehenden Landestruppen geforgt, der Marfgraf verfprady 
zwar, 1711, als ber ſpaniſche Erbfolgefrieg ſich fei- 
nem Enbe zuneigte, die Landregimenter wieder abzu- 
Schaffen, es erfolgte bies jedoch erft nach feinem Tobe 
1728 unter ber Regierung bes für das Militairifche 
weniger geftimmten Nacfolgers Georg Wilhelm. 
Markgraf Chriftian Ernft bat fih in allen Krie— 
gen, bie bas Haus Deftreic damals gegen Franfreidy 
führte, durch eine energifche Theilnahme, wie ber Fa- 
milienchef zu Berlin ausgezeichnet: er nahm fchon an 
dem erften Reichöfriege gegen Frankreich 1672, ben ber 
Frieden von Nimwegen enbigte, Theil und warb 1676 zum 
kaiſerlichen Generalfelbmarfchall-Rieutenant ernannt. Im: 
Jahre 1683 wurden, wiewohl mit großem Widerſpruch 
der Stände, bie erften ordentlichen Landregimenter er- 
richtet, der Markgraf nahm einen bedeutenden Antheil 
am dem bamaligen Entfaße des von den Türfen hart 
bedrohten Wiens. In dem neuen 1688 ausgebrochenen 
8* 
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Reichöfriege, den der Frieden von Ryswik 1697 ſchloß, 
flieg er zum Eniferlichen Generalfeldmarſchall. Endlich 
in dem fpanifchen Erbfolgefriege erhielt er fogar 1707, 
nach dem Tode des berühmten Prinzen Ludwig 
von Baden, ben Oberbefehl über die am Rheine 
ſtehende Faiferliche Reichsarmee: dieſer Oberbefehl aber 
mußte ſchon in bemfelben Sabre, obgleidh der Mark— 
graf damals erft im breiundfechgzigften Jahre ftand, 
in einem Alter, mo viele andere Feldherrn in unfern 
Zeiten ihn geführt haben, niedergelegt werden, ber 
Kurfürft von Hannover, ber nachherige erfte König 
Georg I. von England löſte ihn ab. Markgraf 
Chrifian Ernft ftarb in dem von ihm erbauten 
Erlangen noch vor dem Schluß des Friedens 1712, acht— 
undfechszig Jahre alt. 

3. Die Regierung feines Sohnes und Nachfolgers 
Georg Wilhelm, geboren 1678, hatte bei weitem 
nicht die militairifche Färbung, bie ihr Ehriftian 
Ernft gegeben hatte, dagegen zeigt der baiteuther Hof 
unter Georg Wilhelm, dem Erbauer der Eremi- 
tage bei Baireuth, und feiner Gemahlin Sophie 
von Sahfen- Weißenfels, ber Lais ihres Jahr— 
bunderts bie Frivolität, wie fie damals an fo vielen 
Höfen, den preußifchen, Danf dem Bater bed großen 
Friedrich, ausgenommen, ſich barftellte, in der üppig— 
fien Blüthe: in ber Eremitage find Orgien, gewiß 
benen in Berfailles und Trianon nichts nachgebend, ge— 
feiert worden. 

Die fpäter durch Jean Paul fo verberrlichte 
Eremitage bei Baireuth war eine Eremitage für 
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bie Eremiten nach ber Mobe des achtzehnten Jahr— 
hunderts. Sie warb mitten in einem bichten Walde 
angelegt, in beffen Hintergrunde der Main floß und 
in dem fih eine Menge Pavillons befanden, bie ohne 
Symmetrie gebant, von Außen wie Holzklaftern aus— 
fahen, drren innere Einrichtung aber zu dem Gebraudy, 
zu dem fie bejtimmt waren, fehr zweckmäßig getroffen 
war. Wenn der Markgraf in die GEremitage kam, 
trugen er und der geſammte Hof Eremitehfleiver. Es 
wären beftimmte Stunden feftgefeßt, in denen die Brü— 
ber Eremiten ihrer Beſuch den Schweſtern Eremiten 
abftatteten, die in ben Pavillons wohnten. Die Brüs 
ber und Schweſtern gaben ſich Collationen; fie waren 
gewiffen Regeln unterworfen, von denen fle nur durch 
Erlaubniß des Oberen und der Oberin bifpenfirt wer- 
ben Fonnten, welches der Markgraf und bie Marfgräfin 
waren. Am Abend verfammelte man fih im Salon 
des Schloffes, das mit. lauter Mufchelwerf eremitagen- 
mäßig ausgeziert war. . Man fpeifte im Refektorium 
dafelbit, und damit alles nad. den Regeln vor ſich 
ginge, wurden zu Anfang bed Soupers Berfe ober 
eine von einem ber Brüder Eremiten verfertigte Feine 
Geſchichte verlefen: darauf hörte das Stillſchweigen 
auf, jeder gab feine Meinung über bad BVorgelefene, 
bie Unterhaltung wurbe allgemein, das Souper bauerte 
ziemlih ſpät, und gewöhnlich folgte darauf ein 
Ball. Niemand Fonnte in den” Orden aufgenom— 
men werden ohne allgemeine Ginwilligung bed Ka— 
piteld. Selbſt dem Oberen ftänd Fein weiteres Recht 
zu, als bie Perfonen vorzufchlägen, bie um die Auf- 
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nahme nachfuchten. Ein Theil des Schloffes ber Eremi- 
tage war chinefifch meublirt, alles war. theils wirklich 
aus China gekommen, theild von ben Händen ber 
Markgräfin künſtlich nachgemacht. Ueberall in ben ver- 
ſchiedenen Partien des mit Alleen ausgehauenen Waldes 
waren Fünftliche alte Ruinen und eingefallene Mauern: 
eine befondere Merfwürbigfeit war, daß etwas bavon 
einmal: wirklich eingefallen war und bie Umſtehenden 
bald todtgefchlagen hätte: Der Favorithund der Marf- 
gräfin hatte ein ſchönes marmornes Grabmal: ber 
Schloßhauptmann Graf Putbus hatte barauf ge- 
fhrieben:s „Tombeau de chien, chien de 
tombeau.“ 


Ueber den Hof Markgraf Georg Wilhelm'é 
geben und die Memoiren der Marfgräfin von 
Baireuth, die bie Lieblingsfchwefter Friedrich's 
bes Großen und bie Gemahlin von Georg Wil- 
helm's Regierungsnachfolger war, die genaueften De- 
taile. Sie find mit einer Freiheit und Rüdjichtslofig- 
feit gefchrieben, welche reiht deutlich erfennen läßt, mit 
welcher Unbefangenheit und Naivität man zu-ihrer Zeit 
bie Srivolität übte. Hier, wie faft überall an ben 
beutfchen Höfen, entbehrte fie aber ver Grazie, mit ber 
fie die Franzoſen zu ſchmücken und ber Derenz, mit ber 
fie die Engländer zu verfchleiern mußten. Man bat bie 
Glaubwürdigkeit ber Thatſachen biefer Memoiren in 
Zweifel ziehen wollen, allein noch im Sabre 1832 bat 
ein competenter Beurtheiler, Preuß, ber Biograph 
Friedrich's I, biefelbe mit ben beftimmteften Worten 


119 


vertreten. Er fagt von ihnen: ) „Es find biefe Denk⸗ 
würbigfeiten zwar. etwas leidenſchaftlich und ohne Nady- 
ficht gegen die Verwandten, aber mit unverlenn- 
barer Treue gefihrieben.“ Pöllnitz unb andere 
gleichzeitige Schriftfteller fiimmen mit ihnen überein. 
Webertrieben ift freilich in dem Raifonnement Bieles, 

Markgraf Georg Wilhelm's Gemahlin war 
feit 1699 Sophie, Prinzeſſin von Sahjen-Weiffen- 
fels, eine ber fchönften Frauen ihrer Zeit, bie aber 
bas Vergnügen und raufchende Zuftbarfeiten leiden- 
fchaftlich liebte. Als fie heirathete, war fie zwei Monate 
über fünfzehn Jahre alt. Sie zog viele Frembe, na- 
mentlih medlenburgifhen und fchlefifhen Adel 
an den. baireuther Hof und hatte mit demfelben taufend 
Salanterien. Mit einem Schweben trieb bie fchöne 
Dame ihre Galanterie und namentlich bie Unverſchämt⸗ 
beit bei berjelben jo weit, baß ihr Gemahl, als er noch 
Erbpring war, fie auf der Plafienburg . einfperren ließ. 
Der Touriſt Blainville vernahm die Geſchichte dieſer 
Gefangenfepung in Nürnberg von dem preußifchen Reſi— 
benten. und berichtet darüber aljo: 


„Der fchwebifche Baron Ragge hatte an bem 
baireutbifchen Hofe eine Zeit lang großes Auffehn ge- 
macht und niemand konnte begreifen, woher er bie gro- 
fen Koften dazu nähme. Gr hatte bei ber jungen 
Prinzefjin zu allen Zeiten einen freien. Zutritt und 
ſtand bei ihr im fehr großen Gnaden, ich konnte aber 
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in ben etlichen Stunden, die wir in feiner Gefellfchaft 
zubrachten, nicht das geringfte Außerordentliche, weber 
in feiner Perfon, noch in feinem Witz bemerfen. Alle 
biefe Vertraulichkeit erregte noch feinen Argwohn bei 
bem Erbprinzen, bis gewiffe Hofleute, die auf bie Vor⸗ 
züge und das Anfehen biefes Fremden am Hofe eifer- 
fühtig wurden, ihn anreizten, auf einige gar große 
Bertraulichkeiten Acht zu haben, die in ber That ganz 
mmausftehlid waren. Dadurch erwachte endlich bes Erb» 
peinzen Aufmerffamfeit und er überrumpelte eines Tages 
bie Prinzgeffin in ihrem Zimmer, ba. fie an ibrem 
Nachttiſche ſaß und mit bem Baron ein. freies Spiel 
trieb. Der Prinz‘ ftellte fi, als wenn er nicht das 
Geringfte merkte, fondern zwang fi) mit einem ver- 
gnügten Gefidhte dem Baron zu fagen: bie Tafel wäre 
bereit, er möchte fo gut fein, die Prinzeffin, fobalb 
fie gefleibet wäre, bazu zu führen-und ging gleich 
darauf meg, Der Baron stellte fih, als wenn er ben 
Prinzen begleiten wollte, allein biefer bat ihn recht 
ernjtlich bei ber Prinzeffin zu bleiben. Der Baron ge- 
horchte und als die Prinzefjin gekleidet war, jo gab 
er ihr die Hand und führte fie in das Speifezimmer, 
wo er fih auf ihren Befehl mit zur Tafel febte. 
Während der Mahlzeit begingen fie beide nicht allein 
bie Unvorfichtigfeit einander unter ber. Tafel-mit ben 
Füßen Zeichen zu geben, ſondern auch öffentlich mit 
Brodfrumen zu werfen und machten fidy fogar ein Ber- 
guügen baraus, auf arme Hahnrey's recht ſpitzig los» 
zuziehen, befonders auf ſolche, bie in ihrer eigenen 
Gegenwart unerlaubte Bertraulichfeiten ihrer Weiber 
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erbulden könnten. Diefe Unverfhämtheit erzürnte den 
Prinzen bergeftalt, daß er von Tafel aufjprang und 
nad) dem Stode griff, um bem Baron ben Hals zu 
brechen. Diefer aber nahm’ feine Füße zu Hülfe und 
entwifchte dem Zorne bes Prinzen. Seine ganze Wuth 
fiel nun auf die Prinzeffin, welche gar fchredliche Zeichen 
feiner gereizten Empfindlichkeit mit allem Rechte fühlen 
mußte. Man wird aber auch mit mir bei biefer Be— 
gebenheit bie unbegreifliche Schwachheit des Thiers, das 
man Ehemann nennt, bewundern und beflagen. Die 
heftige Gemüthsbewegung bes Prinzen hatte ſich kaum 
ein wenig gefühlet, als er zu feiner Gemahlin auf 
bas Zimmer Tief, fih ihr zu Füßen warf und fie in 
ben bemüthigften und untermwiürfigften Augsbrüden um 
Bergebung bat. Sie hingegen blieb unerbittlich, be— 
zeugte zu wieberholtenmalen, baß fie ihn verabjchene 
und begegnete ihm mit ben heftigften und empfindlich“ 
ften Scheltworten. Mit einem Worte, fie mißhanbelte 
ihn fo fhändlih, daß Zorn und Verzweiflung ihn 
zwangen, fie auf die Plaffenburg bringen zu laffen, 
wo fie Zeit befam, allen- ihren Liebeshändeln nachzu— 
benfen und zu bereuen, baß fie einem fo heftig lieben- 
ben Gemahl mit ſolcher Bermeffenheit begegnet hatte. 
Man fagt aber, daß ber Prinz ungeachtet aller ihrer 
üblen Aufführung, noch immer bis zum Unfinn in fie 
verliebt fei, jo daß er aus Verzweiflung den Tod mehr 
als einmal in ber Schlacht bei Hochftäbt und ſonſt ge= 
ſucht hätte.” 

„In ihrer Jugend, fchreibt die Marfgräfin 
Wilhelmine, fol fie engelſchön geweſen fein, mit 


2 


122 


ihrem Gemahle lebte fie aber nie gut: Sie konnte 
unter bie berühmten Weiber des Alterthums gerechnet 
werben, denn fie war in Rückſicht ihrer Sittlichkeit bie 
Lais ihres Jahrhunderts, viel Verſtand gab man ihr 
aber niemals Schuld. Wie ich fie ſah (im Sabre 
1732), war fie achtundvierzig Jahre alt, fett und ſchön 
gewachfen, ihr Geficht ift Tänglich, eben fo wie ihre 
Nafe, die fie aber fehr entftellt, denn fie ift kirſchroth, 
ihre braunen Augen, mit benen fie Geſetze zu geben 
gewohnt ift, haben einen fchönen Schnitt, aber fie find 
jo trübe, daß ihre Lebhaftigkeit nicht mehr fehr auffällt. 
Ihre Augenbraunen find falfh und Eohlenfchwarz; ihr 
Mund, obgleich groß, dennoch ſchön gebildet und voll 
Liebreiz, fie hat Zähne fo weiß wie Elfenbein und 
gleih wie Perlen; allein ihre Haut, wenn gleich rein, 
war doch ſehr welt, dabei fah fie wie eine Thenter- 
prinzefjin aus und ihre Art ſich zu nehmen, entfprad 
auch dieſem Charakter; dennoch machte dieſes wunber- 
liche Gemiſch eine ziemlich fchöne Frau.“ 

Leider hatte biefe fchöne Frau eine fehr häßliche 
Seele. Diefe häßliche Serle zeigte ſich gegen ihre eigne 
Tochter bei einer Greuelthat, vor welcher jebe nicht 
ganz gemeine Seele ‚erfchreden muß. Die Marfgräfin 
Wilhelmine befchreibt diefe Greuelthat in ihrer ziem- 
lich trodnen Fauftifchen Weife alfo: 

„Die Tochter der Markgräfin, bei ihrer Tante, 
ber Königin von Polen !), erzogen, war fo ſchön, 


1) Eberhardine von Baireuth, die Gemaplin 
König Auguft’d des Starten, bei der fie noch der 
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daß ihre Reize denen ihrer Mutter in nichts nachſtanden, 
außer daß fie fo verwachfen war, baß Feine Kunft ben 
Sehler “zu verbergen vermochte. Der Markgraf von 
Culmbach, mein Schwiegervater, war ber wahrſchein— 
liche Erbe der Markgraffhaft Baireuth, da der Marf- 
graf Georg Wilhelm Feine Söhne hatte, er be— 
fand fih unter ben Bewerbern um bie Danb ber 
Prinzeſſin. Dir Markgräfin konnte ihn aber nicht leiden 
und ihre Tochter theilte ihre Gefinnungen. Ihre Schön- 
beit, ihre Sittfamfeit, ihr Betragen flößten ihrer Mutter 
eine jo abſcheuliche Eiferfucht ein, daß fie befchloß, bie 
arme Prinzeflin ins Unglüd zu flürzen. Ihr Gemahl 
war ber Heirath feiner Tochter. mit dem Prinzen von 
Culmbach günftig, um fie aber abzubrecyen, warf bie 
Markgräfin die Augen auf einen gewiſſen Wobfer, !) 
einen Kammerherrn ihres Gemahls, fie ließ ibm 
4000 Ducaten verfprechen, wenn er der Prinzeflin Gunft 
in bem Grabe gewönne, daß fie fi von ihm verführen 
ließe. Der Vorſchlag gefiel Wobfer fehr, er machte 
ber Prinzefjin lange den Hof, allein ohne einen andern 
Lohn, als Geringſchätzung und Verachtung zu finden. 
Da die Markgräfin nun ſah, daß fie auf diefe Weife 
nicht zum Ziel Fomme, ließ fie Wobfer einft des 
Nachts in das Schlafzimmer der Prinzeffin verfteden, 
ihre Bebienung war beftochen, man fchloß fie zufammen 
ein und ungeachtet ihres Gefchreis und ihrer Thränen 


Tourift Loen im Jahre 1716 fah, als fie fünfzehn Zahre 
alt war. 


1) Bobefer, eine pommerfche Familie. 


124 


gelangte er zu ihrem Beſitz. Seine Demuth, feine 
Ehrfurdyt und fein Schmerz entwaffneten die Prinzefiin.“ 
Es war aber alles nur Verſtellung. Wobfer war ein 
fo ehrlofer Menfh, daß er nachher, als bie Sache 
ausfam, floh und nur um Auszahlung ber 4000 Ducaten, 
bie man ihm verfprocdhen habe, bat. 

Die Markgräfin Wilhelmine erzählt nun weiter, 
wie bie unnatürlihe Mutter ber Prinzeffin den Prinzen 
von Eulmbad von der Berirrung ihrer Tochter in 
Kenntniß geſetzt habe, „worauf biefer fogleich von feiner 
Bewerbung abgeftanden fei, ja wie, nachdem bie un— 
glüdliche Prinzeffin zwei große Knaben, „bie im Ger 
fihte ſchwarz wie Dinte ausſahen“, geboren, 
die entfegliche Frau die Schande ihrer Tochter öffentlich 
verfünbigt habe. Die Prinzeffin warb, nachdem bie 
Großmutter fo lange mit den beiden Enfeln 
gefpielt, daß fie farben”, auf die Feftung Plaffen- 
burg gefeßt. Hier wurde fie von Fatholifchen Geiftlichen, 
bie ihr die Kurprinzeffin von Sachſen Yofephine, bie 
ſtreng katholiſche kaiſerliche Pringeffin zuſchickte, ver- 
anlaßt, 1728 katholiſch zu werden, und erſt als 
fie ihre Freiheit 1733 wieder erlangte, trat fie 
zum lutheriſchen Bekenntniß zurüd. Sie ftarb 1749, 
48 Jahre alt. 

Aber die Rabenmutter ereilte die Rache, troß aller 
wunberlichen Abbüßungsverfuche, bie man, um bas Ge- 
wiffen zu befchwichtigen, angeftellt haben mag. Cs 
giebt darüber eine Stelle in den Briefen ber bekannten 
Herzogin von Drleans Anbeutung, aus St. Cloud 
vom 8. Mat 1721. „Der Markgraf von Baireuth, 
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fehreibt fie, und feine Gemahlin ſollen ein toll Paar 
fein. L’esprit de vestige regiert wohl an biefem Hof 
au mit ihrer Einfiebelei. Es ift leicht zu 
glauben, daß es in ber Marfgraffchaft elend zugeben 
muß, mo ber Derr fidh des Landes nicht annimmt und 
weder Recht noch Gerechtigkeit geübt wird. Sind fie 
in der That gottesfürdtig, dabei fann man 
fagen, baß fie Narren in Folio find unb 
nicht wiffen, was fie thun.“ Die Marfgräfin, 
die zeither ihre Liebhaber mie die Leibwäfche gemwechfelt: 
hatte, heirathete mit fünfzig Jahren noch den mähri- 
fhen Grafen Albert von Hoditz, ber zweiund— 
zwanzig Jahre jünger als fie war. Gie ging mit ihm 
aus Erlangen, wo fie nad) dem Tode ihres Gemahls 
(1726) gelebt hatte, nach Wien durch (1734). Hier 
ward fie katholiſch. „So lange fie noch einen 
Heller im Bermögen hatte, fchreibt die Marfgräfin, bat 
ihr Gemahl ihr gefchmeichelt, fie mußte alle ihre Klei— 
ber verfaufen, um feine Ausgaben zu. beftreiten, und 
bann verließ er fie in ber vollfommenften Armuth.“ Sn 
Wien lebte fie feitvem in allgemeiner Verachtung und 
im graufamften Glende von dem Almofen, das fie von 
bem Adel empfing, fie farb in Wien 1750. Der 
Graf Hodik war ber befannte Frehnd Friedrich's 
bes Großen, bei dem er 1778 zu Potsdam ftarb. 


Hoditz — beflen Familie aus Polen ftammte 
und 1641 bie Reichögrafenwürbe erhielt — ift durch 
bie Anlagen auf feiner mährifchen Herrſchaft Roß— 
wald bei Zroppau berühmt geworben. Geboren 1706, 
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machte er frühzeitig Reifen nad Stalien und biefe und 
ber Aufenthalt an dem üppigen Hofe Kaifer Carl’s VL, 
wo er Kämmerer ward, machten großen Einbruf auf 
feine fehr empfänglicye Natur. 

Nach dem Tode feines Baterd und Brubers erbte 
er bie Güter und Fam zu Vermögen. Der reine Er- 
trag feiner Herrfchaften Roßwald, Fülftein und Unter- 
Powlowitz belief fih auf 40,000 Gulden. Nachdem 
er 1734 die Prinzeffin geheirathet, fuchte er Roßwald 
zu einem zauberifchen Site alles Vergnügens umzu— 
fchaffen, welches ein raffinirtes Enfemble von fchönen 
Künften, gefelligem Umgang und Phantafie nur immer 
gewähren kann. Seine Anlagen waren die närrifchften 
Schöpfungen, body war in ihnen Methode: man kann 
fie gine  merfwirdige Mifchung von guter Einbildungs- 
Fraft und ſchlechtem Gefchmade nennen. Er fing damit 
an, bie Kunfttalente unter. feinen Unterthanen zu er: 
weden unb ed gelang ihm unter ben neunzig Perfonen 
feiner Dienerfchaft alle und jede Oattung von Künftlern 
zu erhalten. Er zog fih jo Scaufpieler, Tänzer, 
Sänger und Sängerinnen, welchen er fogar die galante 
Erziehung der italieniſchen Courtifanen beibringen ließ, 
er zog Maler, Bildhauer, Vergolder, Mafchiniften, Feuer- 
werfer, Gärtner und Waſſerkünſtler. Mit Hülfe diefer 
Leute wandelte ſich nun allerdings fein Schloß und deſſen 
mweitläuftiger Garten zu einem wahren Feenfite um. 
Er ließ durch feine Bedienten eine» Menge Luxusgebäude 
aufführen, einen großen Park auslegen mit den ſchön— 
ften nach feinen fehr originellen und pikanten Angaben 
angelegten Oartenanlagen: in biefem Parfe waren uns 
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zählige Grotten, ein großer Canal und mehrere Seen 
angebracht. Ein ferneres Werk feiner Bedienten waren: 
bie Kapelle, die Theater, die Mafchinerieen, die Werke 
der bildenden Künfte, fümmtliche idealiſche Decorationen, 
die ſich allenthalben, felbft bis auf bie Wirthſchafts— 
gebäude, die Ställe, die Krippen, ja bis auf. die Butter- 
fäffer erftredten; ferner die Feuerwerke, bie bei ben 
zahlloſen Seften, die er gab, abgebrannt wurben. Kinder, 
Greife, Bauern dienten ihm bei biefen Selten als 
Statiften, wohlgewachjene Mädchen als Statuen, fie 
wurben bei nächtlichen Feten im Park auf Piebeftale 
geftellt. Zu Erhaltung dieſer feiner Dienerfhaft waren 
nur 3000 Gulden jährlich nöthig, benn bie vornehmfte 
Sängerin befam nicht mehr als Koft und Kleidung und 
zwei Gulden für den Monat. Eine von Hoditz ge- 
bildete Schaufpielerin bat mit Beifall auf mehreren 
Bühnen Deutſchlands gefpielt und ift erft vor einigen 
Jahren geftorben. 


Merkwürdig durch feine Bizarrerie war ber Roß— 
walder Part. Man traf in ihm bald finnreiche, bald 
groteske, bald ganz lächerliche Gegenftände. Die Haupt- 
rarität waren nicht weniger ald 4000 Wafjer- 
Fünfte. Der anderweiten Raritäten waren auch noch 
eine große Zahl. Hier erhoben fih auf einem fchroffen 
Helfen gothifche Ruinen, bier traf man einen chinefi- 
ſchen Garten und Tempel, dort — bas heilige Grab. 
Hier erblidte der Fremde chriftliche Einfiedeleien, bort 
indiſche Pagoden, bier Fünftlihe Bergmwerfe, dort bie 
Zwergenſtadt, eine Stadt, bie aus nur einige Fuß 


128 


hohen Häufern beftand und (freilicdy nur. zu Zeiten) von 
Kindern bewohnt wurde, übrigens einen Föniglichen Palaft 
hatte, eine Kirche, Gärten, Wälle, alles dem Liliput- 
Berhältniffe angemeffen. Hier ſah man Druidenhöhlen 
mit Altären, bort antike Maufoleen, eines berfelben 
war bem Befieger bes Barus geheiligt, bisweilen 
feierte man bafelbft im Coftüm der alten Germanen 
Tobtenopfer mit finftern Geremonien. In ben unter- 
irbifchen Gemwölben des Roßwalder Schloffes war bie 
ganze Leidensgeſchichte Ehrifti in has relief in #el- 
fen gehauen. Auf dem Kanale, der den Parf burd- 
firömte, ſchwammen Heine, nieblidy verzierte unb mit 
allerhand artigen Kleinigkeiten belabene Fahrzeuge und 
bei Feten wurden auf biefem Kanale Spiele der 
Meergötter und Najaben dargeftellt. In einem ber 
fchönften Theile des Parkes war Hoditzens Arcabien. 
Er gab da ländliche Hirtenfefte, die an bas glüdfelige 
Schäferleben in Arcadien erinnern follten. Hier ſtand 
bas von Hoditz für ſich felbft errichtete Grabmal, 
nicht weit davon bas feiner Gemahlin, umgeben von 
den Maufoleen ihrer Ahnherren. In den Stollen ber 
fünftlihen Bergwerfe fanden künſtliche Illuminationen 
mit unterirbifchen Conzerten und Tänzen ftatt. In dem 
hinefifchen Garten wurben bie Hefte der Ehinefen, im 
bem amerifanifchen Garten bie Feſte ber inbinnijchen 
Wilden gegeben. Alles biejes erhielt durch Waſſer⸗ 
quellen, Kaskaden, Fontainen, deren man im Park 
und im Schloffe groß und Hein, mie gejagt, auf 
4 — 5000 zählte, eine noch größere Lebendigkeit. 
Die Wafferfünfte und Verirfpriganftalten wurben allent- 
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halben, wo es nur irgend thunlich war, angebracht, 
fogar auf dem Schreibtifche des Grafen. 

Neben dem Roßwalder Schloffe war nod ein be— 
fonderes Gebäude, von einem arten mit hoher Mauer 
umfchloffeen. Dies war das Serail des Grafen, 
Es beitand aus lauter erbunterthänigen Mädchen. Der 
würdige, „obrigfeitliche Pflichten“ ausübende Gutsherr 
berfelben ließ alle, die in zarter Kindheit hübſch zu 
werben verfprachen, ihren Eltern abnehmen, nad Brünn 
befördern und dort forgfältig für ihre Beftimmung er- 
ziehen. Die Hoditziſchen Mädchen trugen beim Melken 
ber Kühe Watte au'ſches Eoftim und fangen italie- 
nifhe Dpernarien. Im Innern des Serails berrfchte 
große Strenge, ein Pranger ftand für die ba, die fidy 
etwas zu Schulden Fommen ließen. Das Gebäude hatte 
feinen andern Zugang als durdy eine Thüre im Zimmer 
bes Grafen, zu ber er allein den Schlüffel hatte. Die 
Fremden ahnten Faum das Dafein biefes Gebäubes und 
ber Graf führte nur wenige ‚hinein. 

In diefer epifuräifchen Eriftenz, immer bamit be⸗ 
ſchäftigt, neue bizarre Ideen auszuführen, lebte Graf 
Hoditz mehr als dreißig Jahre. Er gab bei jeder 
Gelegenheit glänzende Feſte und hielt immer offene Tafel. 
Unzählige Gäſte, beſonders aus den höheren Ständen, 
beſuchten den Feenſitz Roßwald. ) Hoditz feſſelte 
Alle durch die feine angenehme und äußerſt abwechſelnde 
Unterhaltung, er war immer wohlwollend, intereſſant, 


1) Die Beſchreibung eines ſeiner glänzendſten Feſte ſteht 
im deutſchen Muſeum vom Jahre 1780. 
Kleine deutſche Höfe. VI. 
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originell. Sein leichter Humor und feine immer neuen 
Erfindungen erbeiterten feine Freunde und Gäſte bis in 
fein fpätejtes Alter, ja felbft auf dem Kranfenlager war 
er auf Sonderbarfeiten bedacht. 

Mit dem durch feine Gemahlin mit ibm verwandten 
König Friedrich U. von Preußen ſtand er im 
fortwährenden Briefwechfel, der König machte auch, weil 
Hodik im fiebenjährigen Kriege der preußifchen Armee 
viele Theilnahme bewiefen hatte, ibm einen perfönlichen 
Beſuch in Roßwald mitien im Kriege. Wiederum be- 
fuchte ihn der König auf feiner Reife zu Joſeph IL 
bei ber berühmten Zufammenfunft zu Neuftadt in Mähren 
im Jahre 1770. Hier wurde ihm von dem Grafen 
ein Feft gegeben, deſſen Herrlichkeit Alles übertraf. Bei 
jedem Schritte entdedte man eine neue Kette von Fee- 
reien und Zaubereien. Die Hoditziſchen Mädchen er- 
ſchienen als Nymphen, im Paradies-Eoftüm einen Teich 
bevölfernd. Während der Abendtafel führte das Mufif- 
corps eine Arie auf, die der Graf eigends für den Tag 
eomponirt hatte und bie nachher noch lange von ben 
Mufifcorps der preußifchen Regimenter gefpielt wurbe. 
Das Lied fing an: 

Vivez, vivez, prince admirable 
Toujours eontent et sans souci etc. 

Als der König ſchon zur Ruhe gegangen war, 
öffnete fich über ihm ber Plafond und eine der Para- 
biefesgeftalten fenkte fich zu ihm mit einem Lorbeerfranz 
bernieder: fie warb aber fofort mit nicht fehr gnädigen 
Bedeutungen wieber zurüd hinter den Plafond verwiejen. 
Alles was Friedrich in Roßwald fah, überftieg feine 
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Erwartungen weit. Er danfte daher auch Hoditz burd 
eine befondere poetifche Epiftel, die ſich noch in feinen 
Oeuvres posthumes findet und durch eine prächtige mit 
Diamanten und feinem Bildniffe verzierten Dofe darin 
eine Anmeifung lag auf 10,000 Thaler. Friedrich 
nannte Hoditz gewöhnlich „den Epikuräer,“ perfiflirte 
feinen feltfamen Hang zu fybarttifchen Sonberbarfeiten, 
beebrte ihn, aber dennoch mit feinem Vertrauen. Noch 
zeigt man auf einem Felde bei Roßwald den Plab, wo 
Hoditz mit Friedrich Schach fpielte. Die Schadhfiguren 
waren Bauernfnaben in angemeffener Kleidung. 
Der Schöpfer aller diefer fonderbaren Herrlichkeiten 
war zulegt fehr heruntergefommen. 1776 mußte Hoditz 
den Aufenthalt in Roßwald aufgeben, er Fonnte feine 
närrifchen Schöpfungen nicht mehr halten, er war in 
fhwere Schulden gerathen und hatte auch die Hand 
einer angefehenen reichen Dame, bie fie ihm freiwillig 
anbot, nicht angenommen, um feine Freiheit zu behalten. 
Friedrich lud ihn num ein nad; Potsdam zu fommen, 
wo er ihm einen freundlichen Aufenthalt einräumte und 
ein anſtändiges Auskommen ficherte. Er ließ ihn, meil 
er wegen Steinfchmerzen nicht zu Wagen reifen Fonnte, 
auf einer Heinen Fregatte auf ber Oder abholen. Schwer 
trennte fih Hodis von Roßwald und feinen Dienern, 
nur feine Gapelle nahm er mit nad Potsdam, wo er 
fchon 1778, zweiundfiebzig Jahre alt ftarb. ) Zu feinem 
Andenken nannte Friedrich den Theil der Zügerftraße 
zu Potsdam, wo Ho ditz gewohnt hatte, die Hoditzſtraße. 


1 Siehe preußiihe Hofgefhichte Band A Seite 187. 
9*% 
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Er ftarb Finderlos, feine verfchuldeten Güter fielen dem 
Erzſtift Ollmütz anheim. Bon ber landesfürſtlichen Ad— 
miniſtration wurden die Güter zerſchlagen und die Vo— 
fuptuargebäiube Roßwalds dergeſtalt raſirt, daß man 
auch keine wirkliche Ruinen von den künſtlichen Ruinen 
und Gartenanlagen mehr ſieht. Roßwald, in deſſen 
Nähe der kürzlich geſtorbene Dichte Max Waldau 
(Spiller von Hauenſchild) auf ſeinem Gute 
Tſcheidt bei Bauerwitz in Oberſchleſien lebte, gehört jetzt 
der Familie des 1771 vom Kaiſer Joſeph IL. geadelten 
Tuchhändlers Carl Anton Ezeife von Bodenfeld 
zu Troppau. 

4. Mit dem Markgrafen Georg Wilhelm, 
dem erjten Gemahl der nachher von dem Grafen Hodik 
geheiratheten fehönen Prinzefjin von Weißenfels, 
welcher ein Bierteljahrhundert vor ihr 1726, erft ſechs— 
undvierzigjährig, ftarb, ging bie ältere Linie Baireuth 
aus und folgte vun dem jüngeren Zweige Culmbad: 
Georg Friedrich Carl, der Schwiegervater ver Me- 
moirenfchreiberin Wilhelmine, der bis 1735 regierte. 
Er war mit einer Prinzeffin von Holftein-Bed ver- 
bheirathet geweſen, von ihr aber 1716 nad fieben Jahren 
wieder „um wichtiger Urfachen willen“ gefchieden worben. 

Als er die Regierung antrat, hatte er jo viel Schul- 
den vorgefunden, daß er zur Tilgung berfelben ven ganzen 
Hofftaat einzog und fich mit feinem Sohne außer Landes 
begab. Er lebte ſechs Jahre incognito in Genf und in 
Frankreich, nur mit ein paar Bedienten, als Privatmann, 
in diefem Zeitraume von ſechs jahren ward das Fleine 
Land der drückenden Schuldenlaft entledigt. 
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Die Memoirenfchreiberin entwirft von ihrem Schwie- 
gervater nicht eben das anziehendſte Portrait. „Der 
Markgraf war, als ich (1731) nah Baireuth kam,“ 
fchreibt fie, „breiundvierzig Jahre alt, er war außer— 
ordentlich mager und hatte Erumme Beine, an Grazie 
fehlte e3 ihm ganz und gar und dod wollte er fie ſich 
felbft geben, fein Kopf war beſchränkt, feine Unterhaltung 
ungeheuer langweilig, fein Betragen höflich, aber unans 
genehm. Er war von Eigenliebe befeffen und ſprach von 
nichts als von feiner Gerechtigkeit und feiner Regierung, 
Seine herrfchende Leidenſchaft war ber Trunf, denn er 
war in ber Regel des Tages dreimal, früh, Mittag und 
Abends betrunfen. Er tranf mit feinen Hofleuten zwei 
auch drei Stunden lang, wenn er ſich mit ihnen um dem 
Schenktifc ber ſetzte. Er trank fo viel alten Rheinwein, 
baß er feinen Magen und Bruft zu Grunde richtete und 
dermaßen zitterte, daß er faft nicht mehr allein geben 
Fonnte.“ Die andern eigentlich fo genannten Zuftbarfeiten 
aber, Bälle, Masferaden, liebte er nicht, er machte ſich 
eine Gewiſſensſache daraus, worin ihn fein Beichtwater, 
ein höchſt ftrenger Pietift, nody beftärfte. Kurz nod var 
feinem Tode faßte er eine Liebſchaft zu einer Hofdame 
Slora von Songfelt. „Er war,” ſchreibt die 
Markgräfin, „den ganzen Tag bei feiner Schönen, machtt 
ihr ) „moralifhe Erflärungen“ und begnügte ſich, 
ihr die Hände zu Füffen. Er z0g alle Tage einen neuen 
Rock an und ließ ſich feinen Kahlkopf aufpußen, um 





1) Wie ver Landgraf Ernft von Heffen:Rheinfele. 
Siehe heſſiſche Hofgefhichte Band 27, ©. 312. 
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jünger, al® er war, zu erfiheinen. Konnte er ſie nicht 
ſehen, fo regnete es Liebesbriefchen und dieſe waren fo 
zärtlich und gefihmadlos, daß fie einem ganz übel machten. 
Alle feine Abfichten, fagte er, gingen auf die Ehe, denn 
feine Liebe „fei ganz von der Materie befreit.“ 
Diefer lebte Punkt konnte fehr wahr fein, jeßt die Marf- 
gräfin hinzu, denn er war ſchon fo ausgemergelt, daß 
er nicht mehr am fich hatte, ala Haut und Knochen und 
die Auszehrung bei ihm ſchon ganz entfchieden war. An 
biefer ftarb er denn auch endlich. Seine Aeußerungen 
in ber lebten Krankheit waren fehr zuverfihtlih, dem 
Geiftlichen, den man ihm ſchickte, fagte er: „Sch babe 
Gerechtigfeit geübt, ich habe den Armen Gutes gethan, 
ich habe die Pflichten eines gerechten, billigen Fürften 
erfüllt, ich babe mir nichts vorzumwerfen und kann vor 
Gottes Richterftuhl mit Zuverſicht erfcheinen. 9) 

5. Der Gemahl der Markgräfin Wilhelmine, 
Markgraf Friedrid, ber von 1735—1763 regierte, 
war geboren 17411, und in Genf, wo ber Vater, wie 
erwähnt, ſechs Jahre lebte, erzogen. Er warb zwar 
ſehr von der Memoirenfchreiberin geliebt, aber er war 
ebenfalls ein ziemlich unbeveutender Herr, Friedrich 
ber Große nannte ihn „un gredin.“ Seine Gemahlin 
felbjt ſchreibt über ihn: „Seine Erziehung war nicht die 
befte geweſen. Er liebte Feine ernfte Beichäftigung, ging 


I) Seine älteſte Tochter mit einem Fatholifchen Prinzen 
von Taris 1731 vermählt, convertirte fih noch vor feinem 
Tode 1733 — eines der fehr feltenen Eonverfionsbeifpiele 
im proteftfantifhen Haufe Hohenzollern. 
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ben ganzen Tag mit feiner Schweſter fpazieren, fie Tiefen 
im Walde umher, bald auf die Jagd, bald zu Finbifchen 
Spielen.“ Sein Schwiegervater, ber König Friedrich 
Wilhelm, fagte ganz laut bei Tijche einmal, fo daß 
es ber Prinz hören mußte, zu dem öſtreichiſchen Gefandten 
Sedendorf: „Ich Fann meinen Schtwiegerfohn nicht 
leiden, er ift ein Pinjel, ich gebe mir vergeblich alle 
Mühe, ihm Verſtand einzuflößen, er bat nicht einmal 
genug, um ein großes Glas auszutrinfen und nichts auf 
ber Welt macht ihm Spaß.” Go fehr feine Gemahlin 
ihm zugethan war, betrübte er fie doch durch eine Nei— 
gung zu einer ihrer Hofdamen, einer Fräulein von 
Marwig. Später warb die Ehe der Markgräfin auch 
durch eine venetianiſche Courtifane Therefe Jmer 
verleibet. 

An der Spite bes Hofs fand ala Dberfam- 
merberr ein leichtfüßiger Franzoſe, ver Maltheferritter 
Louis Alerander be Riquetti, Graf von Mi- 
rabeau, ber zugleich Geheimer Rath, Oberbau- und 
Zuchthaus-Director unb Protertor ber 1756 ge— 
ftifteten .Academie der Wiffenfchaften war. Der Hof 
war glänzend und man fah befonders auf alten Abel. 
Gottſched, der auf feiner wiener Reife nad) Baireuth 
Fam, fiel es auf, vaß beinahe in jedem Zimmer 
bes Schloſſes ein Thron ftand. Die Markgräfin, 
bie Memoirenfchreiberin, Foftete dem Lande ungeheures 
Geld, fie baute die Eremitage höchſt verſchwenderiſch 
aus. Wie Dtto, ber Freund Sean Paul’s, ber bie 
Eremitage fo liebte, ihm einmal im Auguft 1800 fchrieb, 
fofteten von den 900 Drangeriebäumen, bie damals aus 
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Italien verfehrieben murben, unb die unter Harden— 
berg unter den Hammer kamen !), das Stüd 300 Gul- 
den, was allein eine Summe von 270,000 Gulben 
ausmacht, As ihre Bruder Friedrich ber Große 
biefe prächtigen Anlagen der Eremitage, namentlich den 
berühmten Sonnentempel fah, beffen Eäulen und Wände 
durdy und durch mit vielfarbigen glänzenden Kiefeln in» 
fruftirt waren und ber allein 100,000 Gulden gefoftet 
hatte, jagte er zu feinem Schwager: „Das vermag 
ih Ihnen niht nachzuthun.“ Doch ftiftete Mark— 
graf Friedrich 1743 die Univerjität Erlangen. 1758 
ftarb die Markgräfin Wilhelmine, nachdem beide Fürft- 
lichkeiten zur Derftellung ihrer Gefundheit vergeblich eine 
Reife in das mildere Klima von Montpellier und nad) 
Stalien gemacht hatten: diefe Reife dauerte faft ein Jahr 
(Detober 1754 bis Auguft 1755), glei darauf brad 
ber fiebenjährige Krieg aus. 1759 verheirathete ber 
Markgraf fih zum zweitenmale mit Sophie Char— 
Iotte Marie, Tochter bes regierenden Herzogs Carl 
von Braunfhweig, Schwägerin bed großen Fried- 
rich, die ihren Gemahl noch 54 Jahre überlebt hat, 
in Erlangen lebte und erft 1817 farb. Der Ritter 
von Zang, ber bei ihr wiederholt während feines da— 
figen Aufenthalts zu Zafel und Frühſtück in ihren Bi- 


1) Die mittleren Bäume wurden zu einem Gulden 
und einige Kreuzer, die Fleinern zu vierundzwanzig und 
fehsunddreifig Kreuzer verkauft. Die größten, wegen des 
fhweren Transports, fauften die Tiſchler zum Verarbeiten 
a dreißig Kreuzer. 
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bliothef- und Antifenfaal geladen wurde, nennt fie „eine 
höchſt geiftreihe Dame, Kennerin der Kinfte und Er- 
fennerin ber Lage ber Dinge und der mwahrfcheinlichen 
‚Zufunft mit einem bei ihrem Gefchlecht feltenen Scharf— 
finn.“ 1763 farb der erft zweiundfunfzigjährige Marf- 
graf Friedrich, ohne Kinder in feinen beiden Ehen 
erhalten zu haben. 

6. Es ſuccedirte nun bed Vaters DBruber, ber 
ſchwachſinnige, finftere und fchwermüthige Friedrich 
Chriftian, ein Posthumus, bänifcher und preußifcher 
General, mit einer Prinzefjin von Bernburg vermählt, 
aber gefchieben,. der noch nicht ſechs jahre regierte, ſchon 
1769 einundfechzigjährig farb, Darauf fiel das Feine 
Land mit 200,000 Einwohnern, einer Million Gulden 
Einfünften und mit vielen Schulden, an Anfpad. 
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In Anſpach) regierte zur Zeit der Marfgräfin 
Wilhelmine Markgraf Carl Wilhelm Frieprid, 
ber, nachdem er im Jahre 1728 in Begleitung feines 
Hofmeifters, des Geheimen Raths von Bremer, bie 
gewöhnliche Cavaliertour nad Franfreih gemacht, das 
Jahr darauf fi mit Friederike Luife, einer Schwefter 


1) Folge der Regenten in Anfpad: 

1. Joachim Ernft, geflorben 1625, zweiundvierzig— 
jährig. 

2. 3. Seine Söhne: Friedrich, gefallen achtzehnjährig, 
1634 bei Nördlingen und Albert, geftorben 1667 fieben: 
undvierzinjährig. 

4. Albert’d Sohn, Johann Friedrich, geftorben 
1686, jweiundbreißigiährig. 

5.6.7. Johann Friedrich's Söhne: Chriſtian 
Albert, geftorben 1692, fiebzehnjährig, Georg Friedrid, 
gefallen 1703, fünfundzwanzigjährig im Treffen bei Schmidt: 
müplen an der Bild und Wilhelm Friedrich, geftorben 
1723, achtundbreißigjährig. Die Schwefter diefer drei Mark 
grafen war die geiftvolle Königin Caroline von 
England, Gemahlin Georg's II. ©. hannoverifche Hof: 
gefhichte Theil 1 u. 2. 

8 Wilhelm Friedrih’s Sohn: Karl Wilhelm 
Friedrich, geboren 1712. 
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der Memoirenfchreiberin, vermählt hatte Sie lebte 
aber höchſt unglüdlic; mit ihrem Gemahl. „Ils se haissent 
comme le feu* fchreibt einmal Friedrich der Große. 
„Meine Schwefter, frhreibt die Markaräfin Wilhelmine 
bei Gelegenheit der Befchreibung eines Beſuchs in 
Anſpach 1733, war zur großen Freude des ganzen Landes 
guter, Hoffnung, allein ihr Ehezwift dauerte immer fort. 
Jetzt eben war ber Markgraf in ein Scheuerfubjert aus 
bem Schlofje fterblicy verliebt, er war ganz närrifch 
barüber. Meiner Schwefter mar es befannt geworben 
und fie hatte Lärm gefchlagen, der Obermarfchall von 
Sedendorf und Her von Schenf, die beiden 
Sünftlinge, hatten ihn bergeftalt gegen feine Gemahlin 
aufgehebt, daß er fich fürmlich mit ihr überworfen hatte. 
Sch that mein Möglichftes, um fie zu verfühnen und 
wenn es mir auch nicht völlig gelang, fo glüdte es mir 
doch dem Verhältniß beider die äußere Schiclichkeit zu 
geben. . Das begünftigte Subject ift noch jebt des 
Markgrafen Maitreſſe und er bat einen Sohn und eine 
Tochter von ihr, die er hat baronijiren laffen und benen 
er ben Namen Falk beigelegt bat." — Das Schloß 
in Anſpach ift ſchön, neu und fehr hübſch meublirt und 
ausgeftatte. Der Hof ijt zahlreich, aber alles ift nach 
berfelben Form, wie in Baireuth, zugejchnitten, mit dem 
einzigen Unterfihied, daß man in Anſpach franzöſiſch 
fpricht." 

Das Feine Markgrafentyum Anſpach oder Onolz- 
bach, Heiner als Bairenth, mit Ausfchluß der 1741 
ererbten Graffchaft Sayn⸗Altenkirchen auf dem Weiter- 
walde nur etwa 600,000 Gulden ertragend, batte aber 
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einen anſehnlicheren Hofftant, als Baireuth. In Bai- 
reuth war 1767 nur ein Oberhof» und ein Hofe 
marfchall, General von Tresfomw und von Baffe- 
wig, ein Oberftallmeifter, ver Geheime Rath Graf 
Löwenhaupt, ein Oberbhofmeifter der verwittweten 
Markgräfin, Geheimer Rath Baron von Künfperg, 
ein Oberforſt- und Sägermeifter von Schirnding 
angeftellt; in Anſpach fungirten ein Oberhof» und ein 
Hofmarfhall, ein Stein zum Altenftein und ein 
Pöllnitz, ein Oberfhenk, von Noftiz, eine Oberhof- 
meifterin ber regierenden Marfgräfin, von Menzingen, 
ein Oberhofmeifter, Geheimer Rath) yon Bibra, ein 
Dberftallmeifter, von Reibenftein, ein Reifeober- 
fallmeifter, Teufel von Pirkenfee und ein Obrift- 
jägermeifter, Baron Sedenborf, ein Lanboberjäger- 
meifter, Schilling von Ganftatt, zwei Obrift- 
forftmeifter, Trechſel von Teufftetten und von 
Pöllnitz, ein Obriftfalfenmeifter, von Freuden— 
berg. Die Inhaber diefer Hofchargen. waren zugleich 
Dberamtleute der Wemter des Landes. Das Erb- 
fhenfenamt von Anfpac bekleidete die Familie 
Sedendborf, das Erbkämmereramt bie von 
Eib, das Erbtruchſeßamt in Baireuth bie von 
Stein. 

Markgraf Carl Wilhelm Friedrich war in 
feinem kleinen Ländchen als Wütherich gefürchtet, er 
hatte fehr wilde Ausbrühe von Muth. In feinem 
Jähzorn ſchoß er einmal den Wärter feiner Jagdhunde 
auf feiner eigenen Hausſchwelle nieder, wohin er ihn 
im Vorbereiten hatte rufen laffen, lediglich auf bie 
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ungegrünbete Einftreung, baß er bie Hunde vernadh- 
läſſigt habe. Ein anderesmal forderte er einem Spieß— 
bürger von Gunzenhauſen, der vor feinem Schloffe 
Wade hielt, ala er ausritt, das Gewehr ab. Aus 
Refpert gab der arme Mann daſſelbe ber und nun er- 
Härte ihn ber Markgraf für einen feigen Soldaten, 
ber fein Gewehr verlaffen habe. Er ließ ihn, an einen 
Pferdeſchweif gebunden, fo lange in ber Schwemme 
reiten, daß er nach zmei Monaten ftarb. Eine Zeit- 
lang ließ er fi von einem Juden, ber ihn mit Fi— 
nanzſchwindeleien berüdte, eimmehmen, der Jude bie 
Iſaak Nathan umdb. regierte unter dem Titel Refi- 
dent beinahe allein. Aber es dauerte nicht lange. Der 
Heine Markgraf wollte dem großen König von Eng- 
land durch Ueberſendung des rothen Adlerordens in 
Brillanten eine Ehre erzeigen. Iſaak Nathan trug 
dem Juden Iſcherlein die Beſorgung auf, dieſer 
nahm falſche Diamanten. Der König würdigte den 
Markgrafen keiner Antwort. Dieſer ließ ſich endlich 
erkundigen und ſo kam der Betrug heraus. Der Mark— 
graf befahl ſofort den Juden und einen Scharfrichter 
zu holen. Iſcherlein ward auf einen Stuhl gebun— 
den, ſprang aber, da er den Henker erblickte, mit dem 
Stuhle auf und um einen langen Tiſch, der im Saale 
ſtand, herum, bis ihn der Scharfrichter auf Befehl des 
Markgrafen, über den Tiſch herüber den Kopf abhackte. 
Der Reſident ward eingeſperrt, ſeines zuſammengeſtoh— 
lenen Vermögens beraubt und aus dem Lande gejagt, 
im Jahre 1740. Die Verwaltung blieb ganz dem 
Adel, beſonders der mächtigen Familie Seckendorf 
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überlaffen, einer biefer Sedendorfe war Geheimer 
Rathe - Präjident, ein jüngerer Geheimer Rath und 
Liebling des Erbprinzen, ſpäter wieder unter deſſen Re- 
gierung birigirender Minifter. Der Markgraf that außer 
der Maitreffenwirthfchaft befonders ber Jagdluſt ein 
Genüge. „St, Schreibt der kaiſerliche Gefandte im 
fränfifchen Kreife, Baron Widmann in einer von 
Aretin im fechsten Bande feiner Beiträge zur baierifchen 
Geſchichte mirgetheilten Depefche im Mai 1748, ıft am 
12. biefes zu Triesdorf der Geburtstag des Markgrafen 
gefeyert worden: und waren bieemal, fewohl der Marg- 
graf als die Marggräfin mit bem Erb Prinzen drei 
ganzer Tage hindurch beyfammen: welches fi fonften 
ſehr felten zu ereignen pflegt. Iſt wihrend dieſer gan— 
zen Zeit mit dem Marggrafen felbften faft gar nichts 
son Gefchäften geſprochen worden; maßen fid) berfelbe, 
täglich, feiner Gewohnheit nach, von frühe an bis fpät 
abends auf der Jagd aufgehalten bat." Namentlich 
war bie anſpachiſche Falknerei berühmt, fie mar ftarf, 
mit faft einem halben hundert Menfchen, befegt. Cs 
fungirten: | 

1. Ein Obriftfalfenmeifter. 
. 3. Zwei Falken-Junker. 
. Ein Falken-Page. 
. Ein Falfen-GSerretair. 
. Ein Falken-Kanzelliſt. 
. Ein Reiher-Meifter. 
. Ein Krähen-Meifter. 
. Ein Milanen-Meifter. 
10—14. Nody ein Meifter und vier Meifterknechte. 
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15— 28. Vierzehn Falfenier-Anechte. 
29. 30. Zwei Reiber-Wärter. 
31—47. Giebenzehn Falkenier-Jungen. 

Als dieſer Nimrod ſtarb, empfing ſein Leichenbe— 
gängniß eine wilde Menge Volks mit neugierigen, faſt 
ſchadenfrohem Brauſen und Toben, daß nun der Wü— 
therich zu ſeinen Vätern gegangen. Markgraf Carl 
Wilhelm Friedrich ſtarb in dem zweiten Jahre des 
ſiebenjährigen Kriegs, 1757: es rührte ihn, ber gut 
Taiferli gefinnt war, der Schlag vor Zorn über ben 
preußifchen Parteigänger General Meyer, der damals 
bie, Preußen nicht holden und gewärtigen Fleinen Reichs— 
fürjten züchtigte: er war wieder nur fünfundvierzig 
Sabre alt. Er hinterließ außer feinem rechtmäßigen 
Nachfolger noch mehrere natürliche Söhne: einer ift ber 
Ahnherr der Barone Faldenhbaufen in Baiern, der 
Nachkomme des „Scheuerfubjeets,” Tegitimirt und baro- 
nifirt von Kaifer Franz J. 1747. 

Diefer wilde Markgraf hatte einen fehr obftinaten 
Hofprebiger, Handel. Er wollte nicht mehr bei ihm 
beichten, der Hofprebiger aber ſich die Seele feines 
Herrn, „die ihm anvertraut fei,“ nicht nehmen laffen. 
Man verfegte ihn und zuleßt feßte man ihn ab. Er 
begab ſich nun nad Nürnberg und publicirte Pagquille. 
Der Markgraf ließ ihn aufheben, nad Wilsburg, ber 
anſpachiſchen Baftille, feben, eine Unterfuhung gegen 
ihn einleiten. Der Hofprebiger perhorrefeirte feinen 
Herrn, die Räthe und dag Land, antwortete in feinem 
Verhör, ftiftete-fogar unter den Invaliden der Feſtung 
ein Complott an. Die Zuriftenfacultäten zu Halle und 
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Sena erkannten gegen ihn auf Enthauptung. Die Strafe 
warb in lebenslängliche Haft umgewandelt. 

9. Der lebte Markgraf von Anſpach war Carl 
Wilhelm Friedrich's und ber Schweſter ver Me- 
moirenfchreiberin Wilhelmine einziger Sohn, Chri- 
ffian Sriedbrih Carl Alerander, Alerander 
war ber Rufname. Er war geboren 1736, hatte in 
Utrecht 1748— 1750 ftubirt und war in Stalien 1758 
gereift. Er regierte von 1757 — 1791 und erbte 1769 
auch Baireuth. Im fiebenjährigen Kriege ernannte ihn 
ber fränfifche Kreis zum General der Eavallerie, 1764 
ward er Faiferlicher Generalfeldmarſchall und 1769 
preußifcher Generallieutenant. - Seit 1754 noch bei 
Vaters Lebzeiten war er mit Friederife Caroline 
von Coburg vermählt worden, er hatte ſich mit ihr 
vermählen müſſen, der geftrenge Vater hatte ihn im 
Weigerungsfalle mit einem Staatsgefängniß gedroht. 
Die Wahl war auf eine roburgifche Prinzefiin gefallen, 
weil das Haus Coburg gut Faiferlih war und ber alte 
Markgraf diefe Partei and hielt. Man konnte Faum 
fagen, daß die Prinzefjin eriftirte, da ihre Geſundheit 
son ihrer Geburt. an fo belicat geweſen war, daß fie 
an nichts Antheil nehmen konnte. Sie war mit einem 
körperlichen Gebrechen auf die Welt gefommen, das fie 
ſchon feit. dem breizehnten Jahre plötzlichen Unfällen 
ausſetzte, ſie konnte weder an einem phyſiſchen noch 
pſychiſchen Vergnügen Theil nehmen, ſie ließ ſich nur 
alle Tage ankleiden, um, wenn ſie ſich wohl genug 
fühlte, bei Tafel erſcheinen und dann Abends mit einer 
ber Hofdamen Grabüge fpielen zu können. Der 
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Markgraf, ihr Gemahl, fand bei der Bermählung es 
ganz befonders unangenehm, daß fie Fein Wort fran- 
zöſiſch ſprechen könne. Er behandelte fie zwar mit al- 
ler Aufmerffamfeit, lebte aber mit anderen Damen, be— 
fonders Scaufpielerinnen und Sängerinnen, franzöſiſch 
und engliſch redenden Damen und war deshalb viel 
auf Reifen, namentlich in Stalten und Paris: unter- 
deſſen regierte fein Liebling, der zum birigirenden Mi- 
nifter ernannte Sreiberr von Sedendborf. Sn 
Paris Ternte der junge Fürft die berühmte Schaufpie- 
lerin Mademoiſelle Hippolyte Elairon Fennen, 
diefelbe, son der und einem gänzlich in fie verlornen 
Liebhaber Göthe in Wahrheit und Dichtung die höchft 
merfwürbige Geiftergefchichte erzählt. Sie kam zu Aus— 
gang der fechaziger Jahre nach Anſpach, um den Mark- 
grafen ſich vollends zu erobern:” das gelang ihr nur zu 
gut, die Franzöſin beberrfchte fiebzehn Fahre lang ben 
feinen Hof und das Fleine Land. Cie war eine un— 
gemein phantaftifche Dame, niemals zufrieden; ſobald 
ihr ein Wunſch erfüllt war, hatte fie zehn andere, 
dringlichere und lächerlichere Wünſche: eine Kaiferin 
würde ſich nicht erlaubt haben, an ihrem Geliebten 
ſolche capriziöſe Launen anszulaffen. Alles um fie ber- 
um mußte mit einem tragifchen Ernfte, würdig bes 
Theaters, von dem fie ſtammte, vor fich gehen. Ihre 
Nachfolgerin, Lady Eraven, meinte beshalb fehr 
richtig: „Selbit ihre Nachthaube mußte die Würde 
einer Krone von Goldpapier haben.“ 

Die neuerlich in London erfchienenen Memoiren 
ber Baronin Oberkirch, gebornen Waldner, aus 
Kleine teutihe Höfe. VI. 10 
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bem Elfaß, theilen eine Unterhaltung mit, bie bie Ba- 
ronin mit der Lady Eraven, weldhe fie am Hofe zu 
Miümpelgard fah, über die höchſt komiſche Art und 
Weiſe hatte, wie die Engländerin nah unb nad) bie 
Franzöfin aus der Gunft des Markgrafen brachte. 

Lady Eraven, Tochter des Lord Berkeley, 
war mit fiebenzehn Jahren mit Lord Craven ver- 
mählt worben, gebar ihm in einer breizehnjährigen Ehe 
fieben Kinder, deren jüngftes ber Lord nicht für 
das jeinige anerfennen wollte und trennte ſich bann 
von ihrem Gemahl, der eine Menge Sonberbarfeiten 
hatte. Unter andern hatte er bie, daß er nicht Kinger 
als drei Tage an einem Plage bleiben Konnte: er bil- 
bete jidy ein, wenn er länger bliebe, würde er krank 
werben. Diefe Idee war fo fir bei ihm, daß er eine 
junge Dame, die er fterblich liebte, als fie ihm nicht 
nah Paris folgen wollte, lieber aufgab und allein 
über den anal ſchiffte. Er Eehrte jedoch ſehr bald 
zurüd und drohte ihr nun, er werde nad) Galcutta 
gehen: fie widerlegte ihn leicht, indem fie ihm vorhielt 
daß er nicht drei Monate würde in einem Schiffe aus— 
halten können und daß man nicht in Hötels auf einer 
Seereife ausfteigen könne. Einer feiner. Öläubiger, 
dem er eine ftarfe Summe jchuldete, mußte ihm durch 
ganz Europa nachreifen, er kam gewöhnlich am Abend 
an dem: Plate an, ben der Lord an bemjelben Tage 
verlaſſen hatte. 

Die Baronin Dberfird lernte die Lady im 
Sabre 1786 Fennen, nachdem fie etwa fünf Jahre ihren 
Gemahl verlaffen hatte und in ben dreißiger Jahren 
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fand. Sie befchreibt fie als eine der angenehmften 
Perfonen, welche ihr vorgefommen feien, ‚heiter, unbe- 
forgt und unaffeetirt, ihr Umgang fei ungemein ergöß- 
lich gewefen. „Sie war etwa fünfundbreißig Jahre 
alt, als ich fie zum erftenmal in Mümpelgard fah, 
nicht gerade fhön, aber fehr angenehm und reizend; 
fie hatte herrliche Augen und ſchönes dunfles Faftanien- 
braunes Haar und einen außerordentlich ſchönen Teint, 
mit Ausnahme von einigen leichten rothen Flecken, bie 
bei der leichteften Erregung ſich wie Scharlach färbten, 
Sie wurde überall gut empfangen, weil fie bie ange- 
nehmfte Unterhaltung machte und die gemwinnendften 
Manieren hatte. Ihre Hauptleivenfchaft war bas 
Theater: fie kannte Boltaire, Racine und Eor- 
neille auswendig und fpielte felbft mit vielem Ge- 
ſchmack und Talent. Mit großem Triumph befchrieb 
fie und ihre Ankunft in Anfpad, ihre Intimität mit 
Mademoifelle Clairon und bie Eiferſucht der Schau- 
fpielerin, als fie fand, daß ihr Einfluß vor dem ber 
Lady ſchwand. Bei ihrer Ankunft hatte Lady Era- 
ven, bie den Markgrafen auf ihren ‚Reifen in Paris 
fennen gelernt hatte und ihm nach Anſpach gefolgt 
war, nicht die Abficht, ihre Refidenz an biefem Hofe 
aufzufcjlagen, aber fie wurde von ber herrfchenden 
Gottheit fo wohl aufgenommen, daß biefe alles that, 
um ihr den Aufenthalt angenehm zu machen und 
ihr alle ihre Klagen über den Marfgrafen vertraulid 
mittheilte, Die Engländerin nahm ben innigften An- 
theil am ihren Bekümmerniffen und hielt dem Marf- 
grafen Lectionen: er that alles, was man von ihm 
10* 
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verlangte. Im Anfang erfüllte die Vertraute fehr ge- 
wiflenhaft ihr Amt; kurz nachher lachte fie über bie 
Heldenthaten ihrer Freundin und zuleßt machte fie den 
Markgrafen über biefe lachen: nachdem er einmal dar— 
über gelacht hatte, Fonnte er fie nicht mehr ernjthaft 
anfehben. Lady Craven war von . nun an dem 
Markgrafen unentbehrlich, die Schaufpielerin wurde 
barüber eiferfüchtig und verſuchte einen Effect hervor— 
zubringen, indem fie in ihrer Privatwirffamfeit die 
Rolle einer beleidigten Frau fpielte, die ſie ſo oft mit 
Erfolg auf der Bühne gefpielt hatte. Eines Tages 
drohte fie fich das Leben zu nehmen. Der Markgraf 
war gerührt. „Bergeflen Sie, fügte Lady Eraven, 
baß die Dolche der Schaufpielerinnen nur in ihre Aer— 
mel treffen?" Dies verbarb die Wirkung des Privat- 
trauerſpiels von Mademoifelle Clairon, aber fie un 
ternahm es, bdaffelbe noch einmal zu verfuchen. Sie 
bat um Erlaubniß, die Rolle von Ariadne auf dem 
Hoftheater zu fpielen. Die Vorftelung ging durch alle 
Scenen bis zu dem Moment, wo ber treulefe The- 
ſeus feine Geliebte ohne ein Wort entläßt. Dies war 
immer ein Glanzmoment für die Schaufpielerin gewe- 
fen, wenn fie in die Arme ihrer Dienerin fällt und 
ausruft: 
„Marina, er verläßt micht“ 
Seht, um noch mehr Wirkung zu erzielen, ſetzte fie 
mit ohmmächtigen Lauten hinzu: 
„Sch leide fo fehr. Sch kann nicht meggehn.“ 

Sie ward von der Bühne getragen und ber Vorhang 
fiel. Darauf ſetzte Ariadne ihre Rolle mit dem 
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Markgrafen privatim fort und dieſer meinte vor Rüh- 
ung. Aber Lady Craven war babei und eitirte aus 
einer Tragödie: 
| Ihr feid ein Fürft und meint?“ 
Bon diefem Augenblide an war die Feindſchaft zwi— 
ſchen beiden Damen erflärt. Lady Eraven that 
nichts als lachen, was ben Markgrafen amüjirte — 
das ficherfte Mittel, in einem foldhen Falle zum Zwecke 
zu Tommen. Ihre Heiterkeit und ihre gute Laune bil- 
deten einen höchſt angenehmen Contraft zu den unauf- 
börlichen . weinerlihen Klagen ihrer Nebenbuhlerin und 
nach einem Kriege, ber brei Jahre mwährte, behielt fie 
endlich allein das Feld. Mademvifelle räumte den Platz 
unter Verwünfchungen gegen ihre Rivalin, bie, als fie 
dieſe hörte, fagte: 

„Gleich einem Parther ſchießt fie 

ihre Pfeile im Fliehen ab.“ 

Die Lady hat ſelbſt ihre Memoiren geſchrieben: nach 
dieſen zu urtheilen, war ſie eine zwar gelehrte und 
kluge, aber auch nicht wenig intriguante und von ihrem 
ganz hohen Werthe auch ganz durchdrungene Frau. Sie 
behauptete ſich bei dem Markgrafen in unumſchränktem 
Einfluß und ſetzte zuletzt, nachdem ſie etwa fünf Jahre 
in Anſpach geweſen, ſogar eine förmliche Heirath mit 
ihm durch. Sie reiſte — und zwar auf den ausbrüd- 
lichen. Wunfh der Markgräſin — zweimal mit bem 
Markgrafen nad Neapel. und brachte hier mehrere Mor 
nate- zu. Ihr jüngfter Sohn Keppel Eraven, ber 
bei ihr war, begleitete fier ed war ber, ben ber Lord 
nicht für den feinigen hatte anerkennen wollen. In Anſpach 
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unterhielt fie den Hof mit Schaufpielen, bie fie zum 
Theil felbft fehrieb und felbft dem Perfonale einftubirte, 
und mit Wohlthätigfeitsanftalten. Der Markgraf ging 
auf dieſe philanthropifchen Tendenzen, die in ber Mobe 
ber Zeit lagen, ein. 

Zugleich aber war er ein ungemeiner Jagd- und 
Pferbeliebhaber, er unterhielt einen ausgefuchten Marftall 
und lebte am liebften auf dem Falkenhaus zu Triesborf, 
drei Stunden von Anfpad mitten in Wäldern, um 
die Jagdluſt recht ungeftört genießen zu können. Er 
fonnte mit den 1,600,000 Rh. Gulden, die feine Für- 
ftenthümer abwarfen, nicht ausreichen. Er hatte des— 
balb das Lotto di Genova 1769 eingeführt und trieb 
Seelenverfäuferei: er verfaufte 1776— 82; 1650 
Unterthanen in die englifchen Colonien. Als bie Leute, 
ba fie abgeführt werden follten, fi widerſetzten, wur— 
ben fie wie Schladhtthiere gefnebelt und in 
Seffeln weggeführt. Der philanthropifhe Markgraf 
ftellte fih mit der gefpannten Büchſe in der 
Hand, gehüllt in feine Wildſchur, auf bad 
Mainfhiff, um jeden Erneuerungsverfuh der Flucht 
zu verhindern. Im Herbit 1783 kehrten die Leute zus 
rüd, aber nur zwei Drittheil, 1183 Mann. Der 
nachher als Held des deutſchen Befreiungsfrieges fo 
berühmt geworbene-Öneifenau befand fi unter ih- 
nen. Knebel, ber 1790 in Triesborf zu Beſuch 
war, fand ben Hof ziemlich ungenirt, Obriſt Schlam- 
mersdorf fpielte bis zur Tafel in demſelben Zimmer, 
wo ber Markgraf und die Lady waren, auf dem Gla- 
vier. In dem Heinen Wohnzimmer, wo er fich zuerſt 
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befand, ſah er auf dem Tifch einen Folioband „mit et- 
was lubriquen Zeihnungen“ liegen. Er be- 
merfte nod, daß bie Lady bei jeber Gelegenheit dem 
Markgrafen den Aufenthalt in feinem Lande unange- 
nehm zu machen ſuchte. So beflagte fie fi) bei Zifche, 
baß man in biefem Lande nicht einmal gutes 
Trintwaffer bekommen könnte; das wäre doch in 
England ganz anders ꝛc. „Es muß, ſchreibt um biefe 
Zeit Herzog Carl Auguf von Weimar an 
Knebel, eine ſchändliche Verwirrung, Wegwerfung 
und allgemeiner Verdruß in Ansbach herrſchen.“ Und 
Knebel fohreibt: „In Nürnberg fagte man mir, feien 
zwölf Kupferſtecher allein, mworunter, wie idy Zeuge 
bin, brave Künftler find, aber fie haben Faum zu 
effen. In Ansbady und Baireuth it — nichts; denn 
biefe Städte gehörten ja Fürften an — die Millionen 
Schulden madten. So unterfcheidet ſich der Deutfche 
— vom Deutfchen.” 

Sm Jahre 1791 entihloß fid) der Markgraf, ber 
feine Kinder hatte, wie bie Lady fchreibt, aus Ueber— 
druß an aller Regierung, eigentlich aber, um ihre Kinder 
auf diefe Weife zu verforgen, feine beiden Fürſtenthümer 
an Preußen zu verfaufen. Es geſchah dies durch 
Hardenberg’s Unterhandlung: der Markgraf und 
die Lady reiten nach Berlin, bei ben Unterredungen 
bes Königs waren außer ihm und bem Marfgrafen nur 
die Lady und Hardenberg anweſend. Alexan— 
ber erhielt angeblich eine jahrrente von 400,000 Tha- 
jern, verließ barauf feine Länder, begab fih nad 
Dftende und vermählte fich, bereits fünfundfünfzigjährig, 
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da unterbeffen im Februar 1791 feine Gemahlin und 
im . September Lord Eraven geftorben war, am 
30. Detober 1791 mit ber jetzt einundvierzigjährigen 
Lady Eraven zu Liffabon. Von da zog er mit ihr 
nach England, wo die Lady, 1801 zur Reichsfürſtin er- 
boben, zwar den Verdruß hatte, son ihren früher ver- 
lafjenen Kindern verläugnet und von der Königin 
nicht ala Marfgräfin anerkannt zu werben, 
wo fie aber mit ihrem Gemahle theils zu London in 
Brandeburghoufe, theils auf dem Lande zu Benham eine 
fehr fafhionable Erijtenz führte. Der Marfgraf ftarb im 
Jahre 1806, fiebzig Jahre alt, zu Benham: er ward 
unter allen neun Marfgrafen bes anſpachiſchen Haujes 
am älteften: von den act andern hatten, während in 
dem baireuthifchen Haufe fogar zwei funfzigjährige Re— 
gierungsjubilien vorgefommen waren, feiner das funf- 
zigfte Lebensjahr erreicht. Die Lady überlebte ihren 
Gemahl nod lange, und gab zwanzig Jahre nachher 
ihre Memoiren heraus. Sie ftarb 1828 zu Neapel. 

Im Jahre 1789, als der Hof noch in Anſpach 
war, fam der Hamburger Zourift Ludwig von 
Heß auf feinen „Durdflügen durch Deutfchland“ aud 
borthin und berichtet aljo: ) 

„Anfpach liegt in einem engen Thale. Die Stadt 
ift auf der einen Seite yon Hügeln und Bergen ums 
geben, welche in der ſchönen Jahreszeit einen reizenben, 
lachenden Anblid gewähren, indem dieſer von mannid- 
faltigem Grün zufammengewebte Kranz bicht um bie 
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Häufer ber gebt. Der übrige Theil ift von Wiefen 
begrenzt, durch welche die Rebat fließt. Das Schloß 
it ungewöhnlich groß und hoch, es hat fünf Stock— 
werfe, iſt durchaus maſſiv und wegen feiner brüdenden 
Höhe ſchon baufällig, obgleich es noch unvollendet ift. 
Neben dem Schloſſe befindet ſich ein freier, mit ſchat— 
tigen Gängen bepflanzter Garten und ein ſehr weit— 
läuftiges Orangeriehaus. Jedermann kann ungehin— 
dert in dem Garten herumgehen und er dient vorzüglich 
des Sonntags nad ber Predigt ber aus ber Kirche 
kommenden Gemeinde zum Spaziergange. Die vielen 
Zimmer bes Schlofjes find zum großen Theil koſtbar 
meublirt und enthalten eine Menge Gemälde. In 
einer Galerie hängen zweiundfehszig Stück ꝛc. m 
bem Schlafzimmer des Markgrafen hängt Vanloo's 
Meifterftüd, die Medea vorftellend. Es ift ein 
gräßliches Gemälde. Medea ſitzt auf dem mit Dra- 
chen befpannten Wagen, hinter weldem ein feuer» 
fpeienbes Ungeheuer folgt. Sie felbit, mit dem Blid 
vol Wuth und Verzweiflung, hält ben blutigen Dold 
in der Hand, mit bem fie fo eben ihre Kinder ermor— 
bet hat ꝛc. Ob dieſe blutige Scene ſich in ein Schlaf- 
gemach paſſe, -beurtheile der, deſſen Bett bier ftebt. 
Es fei denn, baß außer der großen Aehnlichkeit dieſer 
Medea mit ber Scaufpielerin Clairon, bie bem 
Gemälde dieſen Plab verfhafft hat, der Beſitzer nod) 
etwas anderes als bie Schweiter des Abfyrtus an 
ihr bewundert. Der rufjische Gefandte bot dem Marf- 
grafen für dieſes Meifterftüd Vanloo’s 33,000 ©uls 
ben. Boltaire's Büſte von carrariſchem Marmor 
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fteht auf einem Tiſche; auf einem andern eine Frau 
mit einem Gentaur von Bronze. Eine wunderlich ge- 
mifchte Auswahl. Das Zimmer der Markgräfin ift 
vernünftiger geziert. Hier hängen Blumenftüde. Ein 
Gemälde enthält einzelne Figuren, unter denen bie 
verftorbene Herzogin von Württemberg nebft an 
bern Anverwandten ber Marfgräfin fehr wohl getroffen 
fein follen ze. Der Tanzſaal ift wegen feines fchönen 
Plafonds von Carlino, al fresco gemalt, bemerfenswerth: 
bie vier Eden ftellen ein Bacchantenfeſt, die Mufif, bie 
Malerei und die Architectur vor. Alles fcheint zu 
fhweben und an ber Dede zu hängen. In der Mitte 
ift das Portrait des Fürſten, welder eine reizenbe 
Benus und einen Amor im Schooße hält. Ein Ieb- 
baftes helles Colorit befeelt das Ganze und macht einen 
fröhlichen Eindruck.“ 

„Die Einwohner leben vom Hofe, den Dicafterien, 
dem Militair und den Korn» und Roßmärften, melde 
mit zu ben am flärfften befuchten in ganz Franken kön— 
nen gezählt werben.“ 

„Das Perfonale des Anfpachifchen Hofes ift un- 
gemein zablreih. Der Regent bat 105 Kammer- 
berren, 20 Hof» und eben fo viel Kammer 
junfer, ohne bie wirklichen Kammerbiener noch fünf, 
bie blos diefen ehrenden Titel tragen. Ein Geſchwader 
von 112 Hufaren bat einen General-Lieutenant. 
200 Mann Garde du Corps haben einen General. 
Lieutenant, einen ©eneral-Major, einen ©eneral- 
Adjutanten, einen Obriften, einen Obrift-Lieutenant u. |. w. 
Die übrige Snfanterie befteht aus 500 Mann; alles 
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junge, ſchöne, gut erereirte und wohl angezogene Leute. 
Sie liegen in der neuerbauten Caferne am Oberntbore, 
bie völlig 1000 Mann Infanterie faffen Fann.“ 
„Titel- und Rangfucht find bier im vorzüglich ho— 
ben Grade einheimifh. In einem anfpadher Adreß— 
Falender lieft man: „Herr***, Hof- und Kanzlei- 
Buchdrucker, hat ben roulirenden Rang mit ben Hof- 
raths⸗Kanzelliſten.“ Kapellmeifter, Muſikdirector und 
Eoncertmeifter haben Rang mit ben Kanzleiräthen. 
Auch ftehen zwei Hoffüchenfnechte und zwei Hofküchen— 
mägde in dieſem Staatdfalender. In dem Flecken Steft 
am Main, der einigen Spebitionghandel bat, ift fogar 
ein eigenes Hanbelögericht angeordnet, dag aus einem 
Eommerz-Commifjarius, einem Dirertor und brei Aſ— 
fefforen befteht. Eine der erften Zierden Anſpachs mar 
der Dichter Utz: er hatte eine Stelle beim uftizcolle- 
gium, bie ihm einen Färglichen Unterhalt gewährte.“ 
„Der Hof hält ſich gewöhnlich in Trießdorf, einem 
brei Stunden von Anſpach gelegenen Luſtſchloſſe auf 
Hier ift eine anſehnliche Meierei, ein großer Thiergar- 
ten und eine fehr gut beſetzte Stuterei. Sie enthält 
gewöhnlid 500 Pferde. Die Ställe find mit ge- 
. bauenen Steinen ausgelegt; alles, was fonft von Holz 
zu fein pflegt, findet man bier von Eifen und über- 
haupt eine bis zu hohem Grade getriebene Reinlichkeit.“ 
„Als der regierende Markgraf 1769 zur Regie- 
rung Fam, batten beide Fürftenthümer Anſpach und 
Baireuth eine Schuldenlaft von 4,700,000 Tha- 
lern, von welden bereits im Jahre 1780 zwei Mil- 
lionen Thaler durch verbefferte Einrichtungen, Defono- 
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mie, eine üroßener und ben Menſchenhandel nad 
Amerika getilgt waren.“ 

„Der Aderbau und bie Viehzucht werben in die— 
fen Ländern mit vieler Induſtrie und Oekonomie getrie- 
ben. Wil der Landmann. leben, nur kärglich leben, 
fo muß er jeden led feines Bodens nuben und ‚jeden 
Augenblid den Tag durch arbeiten, fo ftarf find Die 
Ubgaben, die er zu entridten hat.” 

„Zur Abtretung feiner Länder ift der Markgraf 
aller Wahrſcheinlichkeit nah von ber Ladd Craven 
gebracht mworben, die feit mehreren jahren feine ver- 
traute Geſellſchafterin machte. Sie ift nichts weniger 
als jchön, klein gewachſen und über vierzig Sabre alt; 
aber dafür ift fie geiftreih, talentvol und in dem 
ernfthafteften Wiffenfchaften zu Hauſe. Sie beberrfchte 
ben Hof, ließ den Adel franzöfifhe Komödien auffüh- 
ren, worin fie felbjt mitfpielte. Zu diefen hatte Alles, 
was franzöfijch gekleidet war, freien Zutritt. Die Bür- 
gerlihen, welche dem Scaufpiel beimohnen mollten, 
mußten ihre großen Hauben weglegen und ihre Köpfe 
bem Friſeur unterwerfen, und ſich ja hüten, in 
Gegenwart ber Laby ein deutſches Wort 
fallen zu laffen, denn Alles, was deutſch. 
ift, efelt die fremde Dame an.” 

„Der Markgräfin, einer Frau von funfzig Jah— 
ten, fab man noch ihre vorige Schönheit an. Sie 
trug die üble Behandlung mit einer Großmuth, bi 
von Mandyen für Einfalt gefcholten wurde. Cie warb 
ihrer Herzensgüte, Sanftmuth und Religiofität wegen 
von Allen gerühmt. Ihr Schidjal, das fie in feinem 
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Betracht verdiente, dauerte Jeden und die Anfpacher 
vergaben es dem Markgrafen nicht, daß er ihre gute 
Landesmutter bei Tifhe an Die linfe Geite ver- 
wies, während bie Englänberin die rechte 
befest hielt. Sie farb, noch ehe der Marfgraf 
niederlegte; ihr Tod febte ihn in Freiheit, ſich durch 
feine Galanin abfegen und ‚entführen zu 
laffen.“ | 

„Der Markgraf ift ein langer Mann, von ftarfen 
und fchlanfen Gliedern. Er hat große feurige Augen, 
eine Habichtönafe, und foll in jüngeren Sahren ein 
fehr fchöner Mann geweſen fein. In feinem Aeußern 
herrſcht Würde und ein gewiſſes Weſen von fürft- 
licher Hoheit. Er ift mehr höflich als freundlich und 
freigebig genug in Worten, die er aber mit fo einem 
Etwas, jo einer Manier des Herrfchers fagt, daß fie 
feinen verbinden können. Er ift zum Zorn geneigt und 
ſchont in feiner Hite Niemand. Er befaß bie feltene 
Kunſt, gute Minifter zu wählen, fchaffte fie aber wie— 
der ab, fobald fie nicht feiner Meinung beitraten. Er 
ift nichts weniger ala fromm und machte fich Fein Ge- 
willen daraus, gegen Gebräuche zu fündigen. Er liebt 
Pracht, Schaufpiele, die ſchönen Künfte und alles, mas 
glänzt. Man fyricht ihm nicht frei von unnatür- 
lichen Wollufttrieben. Er brachte während feiner Re- 
gierung mehrere Fahre in Frankreich zu und wenn 
feine Lobredner gleich behaupten wollen, er babe bort 
jährlih nur 100,000 Gulden verbraucht, fo gingen 
doch immer diefe Summen aus dem Lande und ber 
Markgraf verfäumte feine Negentenpflichten. In den 
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letzten Jahren vor feiner Abbanfung unterblieben dieſe 
Reifen. Man giebt als Grund hierzu an, bie Zollbe- 
bienten an ber Barriere zu Paris hätten feine Equi- 
page trog aller Vorftellungen durchſucht; der Markgraf 
babe barüber bei Hofe Beſchwerde geführt, Genug- 
thung gefordert und Feine erhalten. Während feiner 
Regierung befam das Land manche Polizeiverbefferung 
und gute. Verordnung. Doch athmet in biefen allen 
mehr der Geift bes berechnenden Finanziers und Ca— 
meraliften, als die zarte Sorge für Menſchenwohl. 
Diefer Fürft hätte können ein tüchtiges Werkzeug zur 
Beglückung feiner Unterthanen werben, ba es ihm we— 
ber an Einfichten, noch gutem Willen mangelte, wenn 
er ſich nicht. von einer übermüthigen Auslänberin hätte 
umgarnen laffen, fo daß er ohne fie nichts vornehmen 
und nie ohne fie fein Fonnte. Er befaß, wenn gleich 
nicht bie innige Liebe feiner Unterthanen, doch ihre 
aufrichtige Zuneigung. Die Brittin brachte ihn darum, 
und er hatte, wie er die Regierung nieberlegte, wenig 
Werth für Gott und Menfchen.“ 

1792 war Harbenberg in bie beiden Fürſten— 
thümer gefommen, um bie Vermaltung berfelben zu 
übernehmen. Die erfte Wohlthat, ‚die fein wohlmei- 
nendes Regiment bem verwaiſten Sande erwies, mar, 
ba er ben Bauern erlaubte, das Wild auf ihren Fel- 
bern nieberfchießen zu dürfen. Zeither hatten die ar- 
men Menſchen Sommers und Winters die Nächte mit 
Schreien. hinbringen müflen, um ihre Felder vor dem 
in Maffe herumftreifenden Hochwilde zu ſchützen. „Ver— 
ichliefen fie eine Nacht, fo erzählten ſie Herrn von 


159 


Heß, ber in ber Nacht reifenb biefes Gefchrei von 
Weitem fi gar nicht erklären Fonnte, und fie beshalb 
befragte, fo wäre aud bie Saat zertreten. Keiner 
bürfte ein Gewehr, »einen Knüttel, nicht einmal einen 
Hund, bei Zuchthauséſtrafe, bei fich führen, da— 
mit das Wild nicht befchäbigt würde. Nur fchreden 
bürften fie es; die Hirſche wären aber, vorzüglich in 
ber Brunftzeit fo breift, daß fie fich nicht fchreden Tiefen 
und manden von ihnen nieberrennten.“ 

Die preußifhe Verwaltung dauerte nur ein Dutzend 
Sabre: ſchon 1805 warb Anfpad von Preußen wie- 
ber für Hannover an Napoleon abgetreten, 1806 
fam es an Baiern und brei Jahre darauf 1809 auch 
Baireuth, das nad der Schlacht bei Sena ebenfalls 
als erobertes Land an Napoleon gefallen war. Den 
Bertrag über Anſpach ſchloß damals 1805 nad) ben 
Siegen Napoleon’s im öftreidifchen Feldzug Haug- 
wis für Preußen. Preußen ging ungern an die Ab- 
tretung des alten Stammlands der Burggrafen von 
Nürnberg, der Ahnherrn des preußifchen Königshauſes. 
Haugwitz bemerkte fogar dem Kaifer: „Sire, c'est 
le berceau de la Prusse.* Aber Napoleon er— 
wieberte: „Bah! quand on est grand, on n’a 
plus besoin de berceau.“ 

Gegenwärtig bilden die im wiener Congreß bairiſch 
gebliebenen Fürftenthümer Anſpach und Baireuth Die 
Haupttheile des Rezat- und Obermainfreifes Baierns. 
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Ehe ich die Geſchichte der Fleinen deutfchen ſouve— 
rainen Höfe verlaffe, muß id noch eine Furze Schluß- 
betrachtung über dieſelben ziehen. Wer unbefangen 
und parteilos die Entwidelung der politifchen und Cul— 
turzuftände in biefen beutfchen Diminutinterritorien ver- 
folgt, dem muß ſich wohl die Ueberzeugung aufbrängen, 
daß dieſe beutfche Kleinftant-Wirtbfehaft ihre großen 
Skhattenfeiten bat. rüber, als noch die Cenfur be— 
ftand, verlautete wenig oder gar nichts über das De- 
tail ber verfchiebenen Mißſtände; neuerdings find aber 
mehrere Stimmen glaubwirbiger Männer laut gewor— 
ben, bie bie ärgften Dinge ans Licht ziehen, welche in 
ben unterfchiedenen verfommenen Winkeln von Deutfch- 
land vor fi geben. Ich erinnere nur an bad, was 
Riehl über Naffau”), Dr. Habicht über Def- 
fau?), Dr. Fifher über Detmold?) ‚veröffentlicht 
haben. Wenn auch nicht alle deutſche Kleinftanten 
folche wahrhaft grotesk barbarifche politifche und Cul— 
tur = Phyfiognomie, wie Medlenburg fie an ji 


1) Siebe Band 4. S. 127—154. 
-2) Siehe Band A. ©. 232-—238. 
3) Siehe Bam 5. S. 74-110, 
11* ni 
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trägt, zeigen, fo ift doch in Allen reichlich und über- 
reichlich genug ber Mifere anzutreffen: mit Ausnahme 
etwa von Didenburg und Reuß find faſt fümmt- 
liche deutſche Kleinftaaten die längfte Zeit hindurch übel 
und böfe regiert worben und Fünnen noch heut zu Tage 
feinen erheblichen ©lüdfeligfeitszuftand aufweifen. Was 
die Mediatiſirten betrifft, fo find auch unter ihnen ſolche 
wohlbeftellte Häufer, wie das Haus der Grafen von 
Stolberg- Wernigerode unter ben Proteftanten 
und unter ben Katholifen das ber deutfchen Medizeer, 
ber Fugger, gar wenige anzutreffen. 

Eine Hauptwurzel des Uebels, bas in ben beut- 
fchen Rleinftanten wuchert, ift das Eliquenmwefen, ber 
eng verbundene Familienzuſammenhang. Ueber biefen 
heimlichen Krebsſchaden, der die deutſchen Kleinſtaaten 
durchfrißt und fie aufs Wergfte demoralifirt, ift ganz 
neuerlih eine Darftellung erfchienen, bie in ihrer Art 
meifterhaft ift. Sie fteht im zweiten Bande ber „Selbit- 
befenntniffe oder vierzig Jahre aus dem Leben eines 
oftgenannten Arztes," eines Werkes, das in drei Bän- 
ben, weldyen nod ein vierter nachfolgen follte, 1854 in 
Leipzig erfchien. Wegen biefed Buches murbe Dr. 
Klende, ver zeither als Literat in Braunfhmweig 
‚gelebt hatte, plößlich aus ber Stabt ausgewiefen: es 
hieß, er fei es gewefen, welcher als ein jlingerer Freund 
des Stabsarztes Lange deſſen Memoiren zum Drud 


befördert habe. Dr. Zange, ober wer fonft der Autor | 


biefer Memoiren ift, nennt die Hauptftabt bes Klein— 
ſtaats nicht, von ber er erzählt, daß er als Stabtphy- 
fieus in fie durch feinen Freund, dem Grafen K., ber 
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einen Hofpoften befleibete, auf Spezialbefehl tes Für- 
ften, berufen worden fei, er bezeichnet fie nur als 
„eine Refidenz mittleren Grades.” Seine Schilderun— 
gen über die Wirtbfchaft, die er vorfand, paſſen auf 
alle Kleinftanten: ich gebe von dieſen Schilderungen, 
bie höchſt leſenswerth find, da man durch fie.in das 
innerfte Getriebe des Cliquenweſens der Kleinftaaten 
eingeweiht wird, im Nachſtehenden einen Furzen Ans— 
zug. ). 

„Man kann einer Stadt fchon auf. ben erften 
Did, ohne ihre Einwohner Fennen gelernt zu haben, 
ben Charakter des in den Häufern und Gaſſen heimi- 
fchen Lebens und Treibens anfehen. Schon beim erften 
Einfahren in bie Mittelrefidenz, in ber ich jetzt lebte, 
gab mir der äußere Charakter ber Häufer und Gaſſen 
bie gewiffe Vorausſicht, daß hier ein Hleinftäbtijcher 
Ton heimiſch fein müſſe. Die Straßen waren unregel- 
mäßig gewunden, von einer ungleidhen Breite; bie 
Häufer, meift aus Fachwerk mit alten geſchnitzten Bal- 
kenköpfen und gothifchen Jahrzahlen, bildeten eine Reihe 
von Zwergen und Niefen, fo daß der Schornftein eines 
Haufes oft mit der Bel-Etage des Nachbarn in gleicher 
Höhe lag; auf allen breiteren Pläben fanden Bauern- 
wagen, gleich Barrifaden, ohne Pferde und Fuhrmann; 
bie Irottoird waren von Kindern belagert; an allen 
Tenftern fah man Menfchenköpfe; vor den Hausthüren 


1) Die betreffenden Stellen flehen in Band 2, ©. 7—9, 
27—%9, 31 f., 89, 99, 123, 183, 140 ff., 181 f., 296 ff, 
340 ff. 
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fanden ſchwatzende, rauchende oder gaffende Leute; 
man Fonnte den Parterrebewohnern tief in die Stuben 
Schauen; die Seifenſieder hatten ihre Talglichte, bie 
Weifgerber ihre Felle auf langen Stangen ftraßen- 
wärts an ber Haudfront zum Trocknen aufgehängt; 
der Böttcher und Grobfchmied arbeitete vor der Thür 
auf der Straße; das Vieh wurde aus- und eingetrie- 
ben; jeber fahrende Wagen rief lauſchende Gefichter an 
bie Fenſter; die Gebäude waren fichtbar mit großer 
Raumverfhwendung im Innern gebaut, mande Thür 
reichte durch zwei niedere Etagen hinauf; in manchem 
Haufe wohnte nur der Gigenthümer in ebner Erbe, 
mo “einige Fenſter auf eingerichtete Stuben fchließen 
ließen, während das ganze räumlich ansgebehnte Haug 
nur Bodenlufen darbot. Nur in der Nähe des fürft- 
lihen Palais ftanden fchönere moderne Gebäude und 
verrietben, daß bier die Honoratioren der Stadt ihr 
Duartier genommen hatten. Das äußere Bild der 
Stabt ift immer der Typus vom Fleinftädtifchen Reſi— 
denzleben. Und ich hatte mich auch hier nicht getänfcht. 
Graf K. Härte mich vollends darüber auf. „Ein Hof- 
leben, ſagte er, haben wir nicht, der biefige Adel it 
unbegütert, dem Bürgertbum verjchuldet, der Gehalt 
ift bei ben geringen Staatseinfünften und ber Leiden- 
Schaft des Fürſten, viele Soldaten zu haben, nur un— 
bedeutend, daher machen auch die höchſten Civilbeam— 
ten feinen Luxus, der Kaufmann und der Deconomie 
treibende Bürger find die mohlhabenden und beshalb 
tonangebenden Einwohner, melde, oft ſelbſt in ſchlech— 
ten baufälligen Häuſern wohnend, doch Pferde umb 
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Wagen halten, Geld in Umlauf bringen und große 
Gefellfchaften geben. Das Materielle hat baber bie 
Dberherrfchaft, der Mann wird nur nad Dem ge- 
ſchätzt, was er an Baarfchaft oder Gefchäft den Leuten 
zeigen, und was er dem Bürgerftande nüben Tann. 
Deshalb verheirathen ſich aud Adelige mit Bürgerli- 
chen, eine Trennung ber Ariftoeratie vom ben übrigen 
Ständen findet nicht ftatt, nur das Militair bildet bie 
erfte Klaffe der Unterthanen.“ 

„Die Kleinftanten find die Sitze bes Egoismus 
bes Cliquenweſens. In einem Kleinftnate und einer 
Refidenz, welche den Ton ber Kleinftäbterei nur unter 
dem äußern Schein des Großlebens verbirgt, wo das 
Philiſterthum ſich im Modegewande ber Parifer und 
Berliner Mufterbilder fpreizt, ift für einen unbefange- 
nen jelbftitändigen Menfchen ein weit unerquidlicherer 
Boden, als im vffenfundigen Kleinleben felbft, bas 
nichts weiter fein will und kann, als Philiſterthum. 
Während in dem Leben ber Großftadt die Menfchen 
fid) entfernter ftehen, in taufend Intereſſen ſich durch— 
freuzen, bie Familien wechfeln, die Einflüffe und An- 
haltspunfte ſich unaufbörlih ändern, burd Fremde 
das heimifche, engere Formenwefen gebrochen und ber 
bunte Strom ausländifcher Sitte eingeführt wird, ber 
das Herfömmliche, Alte und Angewohnte verſchwemmt 
und bafir neue Glemente bed Lebens abſetzt, finbet 
fi in dem Reſidenz- und Provinzialleben bes Klein- 
ftants eine verfnöcherte, mit allen Samilienwurzeln tau— 
ſendfach verwachfene Ueberlieferung, ein baufälliges Ge- 
bäube ber Gegenfeitigkeit, woraus man feinen Sparren 
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zu verrüden wagt und Niemand einläßt, ber nicht ba- 
rin geboren ift, ober, wie der Schwamm ſich angefogen 
bat. Die ganze Mifere des Familien-Cliquenweſens 
wurzelt durch das Land und ftredt feine Saamentriebe 
überall bin, wo es Nahrung findet. Der Egoismus 
der Einzelnen, der in großen Städten vom Egoismus 
bes Andern im Schach gehalten wird, iſt im Klein— 
ftante eine Selbftfuht der Verwandtſchaft. 
Alle Refidenzen von Kleinftaaten find fid 
barin völlig gleid.“ 

„Sch follte bald erfahren, daß ber Landesherr 
nicht das ganze Land regierte, fondern eine andere und 
zwar bürgerlihe Dynaſtie zu einer unumfchränften 
‚Herrfchaft gefommen war, und nicht nur alle bürgerlichen 
Zuftände, Vakanzen, Stellenbefegungen, Familienver- 
bindungen unb bie öffentliche Meinung, fonbern, - theil- 
weife mit Ausnahme des Minifteriums, alle Behörden 
und Carrieren beberrfchte. Der Fürft war ein Mili- 
tair, er ging flets.in der Uniform bes Reiterregiments 
gekleidet, das er zu feinem Vergnügen bielt und das 
feine militairifche Puppe war. Er fand dem Eivil- 
leben feines Landes ganz fremd, und verfügte bier nur, 
was ihm umtergefchoben und empfohlen war, ohne 
felbft zu prüfen, bie berrfchende Dynaftie aber ſchob 
ihre Leute überall auf bie einflußreichften und einträg- 
lichten Stellen und hatte in Collegien und an allen 
grünen Tiſchen, wo befretirt wurde, ihre Blutöver- 
wandte.“ 

„Die öffentlihen Verordnungen waren nur ber 
Form wegen ba, Niemand handelte danach, ber Un- 
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terbeamte that, was er für gut hielt, ber Oberbeamte 
und Vorgeſetzte ſah ihm durch die Finger, weil bas 
Prineip der Öegenfeitigfeit forderte, baß- der Unterbeamte 
zu jeber Willkürlichkeit- oder Bevortheilung des Vor— 
geſetzten ſchwieg. Die herrfchende bürgerliche Dynaſtie 
ftand mit der ganzen Macht des Nepotismus überhaupt 
völlig über dem Gefeße und was fie that, war Recht. 
Ale Amtsftrenge und jegliches eracte Regiment im 
Amte waren mißliebig, ein rühriger, nach Pflicht han— 
beinder- Beamter galt für einen unrubigen Kopf, ber 
möglichft befeitigt werben müßte, bie herrfchende Coterie 
fühlte ihre angemaßten Rechte am ficherften und aus- 
gebehnteften im Schlendrian und Berückſichtigungsſyſtem 
verwahrt.“ 

„Solche Samilienberrfhaft ift nur im 
einem Kleinftante möglid. Dabei ift aber ein 
Charakterzug jedes Kleinſtaats, daß, obgleich die Cli— 
quen barin ziemlich willfürlich regieren und, bem Ge— 
febe gegenüber, bie Familieneinflüffe herrſchen, zugleich 
bie. fürftlihe Macht, wenn fie einmal durchbricht, eine 
bietatorifche, abfolute Macht hat.“ 

„Der Fürſt lebte ohne Familie, in ritterlidyer 
Cavalierweife, ohne irgend ben fanfteren Einfluß edler 
Brauengemüther zu erfahren, nur umgeben von Dffi- 
zieren, Pferden, Jagdhunden und Waffenfpiel. Früh 
von ber ihm biplomatifch zugetheilten Gemahlin wieber 
getrennt, hatte er Feine befondere moralifche Achtung 
bes Weibes Fennen gelernt; feine Aufmerkfamfeit, melde 
er dem anderen Geſchlechte erwies, galt nur beren 
äußeren Reizen. Seine Ritterlichkeit aber und bas 
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bamit verbundene ſtolze Gefühl der Ehre galt feinen 
Unterthanen als Bürgfchaft für die Gerechtigfeit feiner 
Handlungen, welde unter anderen Umftänben vielleicht 
ihre Motive. in anderen Grundfäben des Herzens und 
Geiftes finden. So ungefähr urtheilte der gebilbete 
Mann über den Landesherrn. Diefe Ritterlichkeit, 
welche nur bie Ehre fragte, trennte den Fürften aber 
von dem Bolfe, für das er gar Fein Intereſſe zu 
haben ſchien, da er fih um deſſen Zuftände nie be- 
fümmerte, bie Verwaltung den Männern überließ, 
weldyen er auf den Rath feiner Umgebung trauen zu 
müffen glaubte!) und dagegen dem Militairmefen bis 
in das geringfügigfte Detail feine Neigung wibmete, 
Bom Grafen K. mußte ich bereits, daß der Fürft 
feinen Sinn für Wiffenfchaft und Kunſt hatte, das Theater 
nur ber Gewohnheit und bes Zeitvertreib wegen pro- 
tegirte und feinen Gelehrten feines Staats für hoffähig 
bielt, weshalb jeder neunzehnjährige Secondelieutenant 
fih für beffer und achtenswerther hielt, ald ben wür— 
bigften Profeffor und Hofrath.“ 

„Daß ich auf den Charakter des Fürſten vorbe- 
reitet war, erleichterte mir bie Eindrüde, welche bie 
erfte Borftellung auf mich machte. Er empfing mid, 
aus einer Gruppe von Abdjutanten hervortretend, melde 
befohlen waren, mit ihm auszureiten, ganz militairifch, 
börte in ftolzer, hoher Haltung meine Anrede und ben 
Dank für die gnädige Berufung an, firirte mich einige 
Zeit ſchweigend und fagte dann, ohne feine militairifche 


1) Drei Geheimen Räthen der Yandesverwaltung. 
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Haltung irgend zu ändern: „Auf befondere Empfehlung 
babe ich ausnahmsweiſe Sie in meine Reſidenz berufen 
— ih erwarte von Ihnen vorzügliche Leiftungen, fordere 
mufterhafte Amtsführung und bleibe Ihnen mwohlge- 
wogen.“ — Eine Bewegung mit der Hand bezeichnete 
meine Gntlaffung; er wartete eine Erwiederung von 
mir nicht ab, fondern fehritt in den Hintergrund zurüd. 
Eben war ich auf dem Schloßplatze wieder angelangt, 
als ich bereits den Fürften, von feinen Adjutanten 
umringt, gallopirend davon fprengen ſah.“. 

„Der Fürft war ein Feind aller von feier Um— 
gebung kommenden Anträge, Petitionen und auf Gunft 
und Gnade abzielenden Mittheilungen. Er mochte am 
Allerwenigſten etwas aus Stadt und Land willen, ob- 
gleih er doch fo Manches daher hätte erfahren follen 
und es schien faft, als ſchäme er ſich in feinem Stolze 
bes Heinen Erbländcheng, wenigſtens war er bie größte 
Zeit. im Jahre im Auslante und trug daſelbſt ſtets 
die Uniform eines Generals ber ....fihen Armee. 
Seine Umgebung hatte daher eine große Vorſicht nöthig 
und: mußte ihren Weg zu fürſtlichen Genehmigungen 
flug an zufällige Gelegenheiten Fnüpfen. Ich war über 
diefe Berhältnifje hinreichend vom Grafen K. unterrid- 
tet, als ih mid einmal gegen ihn gewundert hatte, 
daß im Nleinftante eine folde Macht der Coterien und 
bes Nepotismus gegen bie Gefebe noch ftattfinden könne. 
Wer beim Fürften nicht in Ungnabe fallen wollte, 
durfte ihm nichts von den Zuftänden im Rande erzählen, 
er pflegte jede folde „Zubringlichkeit“ mit barfcher Hin- 
weifung an die Behörden und damit zu erwiedern, daß 


172 


er bie Perfon nicht wieber in feine Nähe Fommen ließ. 
Graf 8. hatte mir auch eingeftanden, daß er meine 
Empfehlung und Anftelung durch birecten Willen des 
Fürften nur der Gunft einer zufälligen Gelegenheit ver— 
banfe, von mir und ber ftäbtilchen Vacanz reben zu 
können.“ 

„Der Fürſt war ein entſchiedener Feind aller 
Frömmelei, geiſtlichen Herrſchaft und myſtiſchen Reli— 
gionsdienerei — ein Hofmeiſter ſeiner frühſten Jugend 
hatte den Rationalismus wohl auf einer zu breiten 
Unterlage in dem Weſen des Fürſten aufgebaut. Das 
hatte auf das Ländchen Einfluß geübt und die Locker— 
heit in Sitten und Geſinnung, die ſich bei manchen 
Perſonen zeigte, mochte darin ihre Erklärung finden. 
Man hielt in der Stadt keine Sabbathsordnung, die 
Paſtoren traf man Sonntags in öffentlichen Wirths— 
localen Karte fpielend und in Gefellfchaften tüchtig 
zechend; während bes Gottesdienftes wurden laute Ver— 
gnügungen veranftaltet, Jagden gehalten und Militair- 
paraben abgenommen; man ſprach oft fehr freifinnig 
und ließ die Kinder nicht felten erft nad) einem Jahre 
taufen. * 


Während der Amtirung des Autors ber Memoi- 
ren als Stabtphyfieus lernte der, Fürft in einem Babes 
orte eine junge ſchöne Dame aus guter Jamilie, eine 
Gräfin v. M., Fennen, bie feine heimliche Geliebte 
ward, aber nur unter ber Bedingung einer Heirath an 
bie linfe Hand. Dem Bolfe unbekannt, lebte fie im 
Stillen auf einem Schloſſe. Um fie in der Nähe zu 
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willen, 309 fie ber Fürſt auf das Schloß „am Wolfg- 
forft”, eine Stunde von ber Reſidenz, wohin audy ihre 
Mutter und ihr Bruder kamen. Sie überftand bier 
ihre Niederfunft, die fehr ſchwer war: ber Hofmedicus 
wollte, um das Kind zu retten, ben Kaiferfchnitt 
machen, der Autor ber Memoiren rettete bie Mutter, 
indem er durch eine fchnelle Operation den Schädel bed 
Kindes, das alle Zeichen eines Waſſerkopfs trug, mit 
einem fcharfen Inſtrumente durchbohrte. Der Fürft, 
„eine imponirende hohe Geftalt, der incognito zugegen 
war," ernannte ibn hierauf zu feinem Leibarzt und 
zugleich zum Oberſanitätsrath. Als foldyer reformirte 
er das verrottete Mebicinalmefen — bie beftehende Me- 
bieinalorbnung war über 150 Jahre alt und handelte 
von „Zahnbrehern, Wurmboctoren, Sclangen- und 
Krötentödtern” und allem Beigefhmad einer Zeit, wo 
ber ärztlihe Stand nod tief im Charlatanigmus ver- 
ſunken lag. 

Die Mebicinalreform in dem Sleinftaate Fam 
glüdlih zu Stande, warb aber durch eine Hofrevolu- 
tion wieder fiftirt, über melde der Autor der Memoi— 
ven ſich folgendergeftalt ausläßt: „Der Fürft, welder 
zeither feine Langeweile allein burdy Jagd und Solda— 
tenfpiel vertrieben hatte, fand feinen Gefchmad mehr 
baran und fuchte andere zeitvertreibende Genüſſe; er 
war auf einen Weg ber Ergöglichfeit gerathen, welcher 
ih bald dadurch in den Kreifen feiner Umgebung ver- 
rietb, daß er feine angebetete Geliebte aus guter Fa— 
milie von jich entfernte, dann eine Reife nach Sstalien 
machte und plößlic bei feiner Rückkehr ein Ballet, 
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eine Oper und bergleichen theure linternehmungen be- 
fabl, die mit dem Engagement fchöner Mädchen, na- 
mentlich Tänzerinnen verbunden waren. Der Fürſt 
hatte in Wien eine Ballettänzerin gefehen, in bie er 
mit einer fait Franfhaften Leidenſchaft in Liebe entbrannt 
war; ſchon vor feiner Reife hatte er die Luft am Gol- 
batenfpiel mit dem veränberlihen Umgange hübſcher 
junger Mädchen vertauſcht, dieſe neue Inelinatian war 
aber eine fo heftige geworden, daß er fid ber größten 
Dpfer unterzog,- um der Sinnlichkeit zu genügen. Er 
wollte die Schöne aber nicht nur lieben, fondern bie 
Sinne wollten fie audy tanzen ſehen, deshalb! wurde ein 
befonderes Hofballet gejchaffen und die brünette bezau- 
bernde Signora mar in ber Intrigue ihrer Schönheit 
fo geübt und unvermeidlich, daß ber Fürft ſich aan 
zu ihrem Sclaven machte und ſich ihr mit blinder 
Leidenfchaft unterwarf. An den Beränderungen im 
Hofverfonale und den auf das Land zurüdwirkenden 
öffentlichen Maaßregeln merkte man bald, daß bie 
Tänzerin regierte ꝛc.“ 


„Plötzlich follte auch ih die ganze Rüdwirkung 
der Verhältniſſe erfahren: auf allerhöchſten Befehl 
ward befannt gemacht, bab ber Fürſt gerubt babe, 
ben Doctor und Zahnarzt Marinelli ’) zum Leib- 
arzt mit dem Rang eines Medicinalraths zu ernennen 
und ihm die Hoffähigkeit zu verleihen ꝛc. Daß bie 


1) Ein fingirter Name ? 
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Favorittänzerin hier die Hand im Spiele haben mußte, 
war feinen Augenblid zweifelhaft, aber meine Nach— 
frage überftieg noch meine fchlimmften Befürchtungen. 
Marinelli war nämlich Goldarbeitergehülfe in Prag 
gewefen, hatte mit ber Tänzerin dort Bekanntſchaft ge— 
macht und mar ihr, als fie, in Wien angeftellt, zur 
Berühmtheit in ihrem Fache Fam, dorthin nachgefolgt, 
um bie Bekanntſchaft und deren etwanige Bortheile 
auch ferner zu genießen. Er hatte den Plan gefaßt, 
Zahnarzt zu werben, Carabelli’3 Vorlefungen be- 
fucht, von feiner Freundin Oelde gelebt und ſich auch 
ben Doctortitel der Chirurgie gekauft. Die Tänzerin 
mußte den Zahnarzt wirklich mit wahrem Gefühle lieb 
haben, denn als ber Fürft fie engagirt, war fie gut— 
müthig und ſchlau genug gemwefen, ihn als ihren Halb- 
bruder auszugeben ꝛc. Der Fürft Fannte Feine anderen 
Leiden, als Hühneraugenfchmerzen, ein Drud hatte bie- 
felben in Wien fo gefteigert, daß er den Stiefel nicht 
tragen Fonnte, die Tänzerin hatte ihren angeblichen 
Bruder empfohlen und dieſer ohne große Mühe bie 
Dperation vorgenommen 20.” 


Dem ſchlauen Marinelli war aber die Tänze- 
rin nur Mittel zum Zwecke. Plöblid fiel diefe in 
Ungnabe, ber Zahnarzt blieb und ſchien noch feiter in 
der fürftlihen Gunft zu ſtehen. Er hatte die Fluge 
Rolle frühzeitig zu übernehmen gewußt, unbefümmert 
um feine angeblihe Halbfchweiter für bie Veränderung 
des Geſchmacks feines Herrn, bei dem Weberfättigung 
eingetreten war, bie wechfelnde Remonte zu beforgen. 


Fl 
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Nach einem halben Jahre warb der Zahnarzt aller 
ärztlichen Funktionen enthoben und Opernintendant. 
Die Mebirinalreform ward aufgehoben, die früheren 
Perfonen aus der Familienchique traten wieder and 
Ruder, der Autor der Memoiren Tieß ſich ale Profeſſor 
in eine Univerſitätsſtadt verſetzen. 


N. 


Die Höfe 
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Mediatifirten 


Kleine deutfche Höfe. VI. 12. 
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Statt des Vorworts. 


„Ob id) etwan einem ober mehreren unter euren Alt- 
vorbern an ben Helm gegriffen, Ihr wollt folches 
nicht zur Schmach aufnehmen, benn Euch als einem 
Erfahrenen und Berftändigen gut wiſſend: 
welcher alte oder neue Hiftorien befchreiben will, daß 
der das Böfe gleich als das Gute und die Wahrheit 
befchreiben und an ben Tag bringen muß.“ 


Brief des Erbmarfhallse Matthäus 
von Pappenheim, Domberren zu Augs— 
burg und beider Rechte Doctors d. d. Augs- 
burg Freitag nad Lichtmeß 1527, abge- 
brudt vor feiner Chronif des Haufes ber 
Truchfeffe von Waldburg. 
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Einleitung. 


In der alten Berfaffung des heiligen römifchen 
Reichs deutfcher Nation, melde, zulett wahrlich übel 
und böfe, ein halbes Jahrtauſend durch, bis zum Jahre 
1806 beftand, gab es bekanntlich eine ungleich größere 
Zahl von Immediaten ober fogenannten Souverainen 
in Deutfchland, als die allerdings noch überflüffig große 
Zahl von einundbreißig Fürftenhäufern und vier Stäbten, 
welche heut zu Tage, funfzig Jahre nach den Trom- 
petenftößen zum Rheinbund, noch befteht. Seitdem bie 
alten, ehemals von dem Kaifer gewählten Beamten als 
Regierer ber einzelnen beutfchen Territorien, der Herzog- 
thümer, Fürſtenthümer und Grafſchaften bes Reichs ſich 
in ihren Würden erblich gemacht hatten, was etwa 
gleichzeitig mit dem Abgang der Hohenſtaufen im drei— 
zehnten Jahrhundert zum Vollzug gekommen war, bildeten 
dieſe erblichen Regierer aus dem Stande der Kurfürſten 
und Fürſten mit den Abgeordneten ber Reichsſtädte, ale 
unmittelbare Reichsſtände die Vertretung auf bem Reichs— 
tage. Ein Reglement dieſes Reichstags, dad auf einem 
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dreifach geglieberten Corps der Kurfürften, Fürften) 
und Städte bafirte, Fam unter Kaifer MarimilianL 
zu Stande, im Jahre 1512, zu berfelben Zeit, wo aud 
bas Reich in bie zehn Kreife eingetheilt wurbe. Damals 
gab es ohngefähr noch 1000 Immediate, unmit- 
telbare Reichsſtände, geiftlihe und weltliche. 

Im Laufe der Tebten brei Jahrhunderte erlofchen 
aber eine große Menge alter, vornehmer und berühmter 
Sürften- und Orafenhäufer: ich nenne beifpielöweife nur 
bie Samilien der Herzoge von Pommern, von Jülich— 
Cleve-Berg, von Sahfen-Lauenburg, ber Marf- 
grafen von Anſpach und Baireuth, ber Fürften von 
Dfifriesland und ber gefürfteten Grafen von Henne- 
berg, fo wie ber Grafen von Mansfeld, Gleichen, 
Hanau, Schaumburg, Rietberg, Hoya, Diep- 
holz, Limburg u. f. w. u. f. wm. Dagegen batte 
Deftreich eine neue Recrutirung ind Werk gefeht: es 
batte ſchon feit der Erwerbung der Niederlande, Ende 
bes funfzehnten Jahrhunderts angefangen, eine neue 
deutſche Diplom-Reichsfürften- und Reichsgrafenfchaft 
zu gründen, um ſich dadurch liebe, getreue Anhänger zu 
verfchaffen. Unter diefen neuen Diplom - Reihsfürften 
und Reichegrafen ragen mehrere nieberlänbifche Häufer 
bervor, wie bie Eroy, als bie erften, bereits 1486 
ereirten Diplom - Reichsfürften, die aber erft fehr fpät, 
erft 1803 zur Reichsſtandſchaft gelangten und namentlid 
bie Arenberge, bie ſchon fehr früh, 1583 in den 


1) Im Reihsfürftenratpe hatten auch die Reichsgrafen 
vier Eollectioftimmen. 
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deutſchen Reichsfürftenrath kamen, wo fie unmittelbar 
hinter der Herzogen von Würtemberg (als. Grafen 
son Mümpelgarb) Sit nahmen: ohne allen Bergleich 
meit ältere und berühmtere Gefchlechter, wie bie Ora— 
nier, bie Hohenzollern!) mußten fpäter hinter biefen 
Arenbergen im NReichsfürftenrathe fiben. Seit bem 
breißigjährigen Kriege wurden folche neue deutfche Diplom- 
Reichsfürften „bei Dutzenden“ gefihaffen: die Liedhten- 
feine, die Dietridfteine, die Lobkowitze, bie 
Auerfperge, bie Schwarzenberge, bie Efter- 
bazy’s find fümmtlich von biefem neuen Datum. Große 
Reputation genoffen auch dieſe neucreirten, früher zum 
Theil fehr unbedeutenden öſtreichiſchen Familien bei den 
vornehmen und, berühmten „nltreichöfürftlichen" großen 
Familien nicht, Yamilien, die ihren Namen von ihrem 
Reichslande wirklich führten, während vielen jener neu- 
ereirten Diplom-Reichsfürften nur um ber Form zu ge- 
nügen, ein ganz kleines Stüd Reichsland zugelegt wurbe, 
3. B. Liechtenſtein Vaduz, und fie fonft aus bem 
Rebellengute des breißigjährigen Kriege, das ihnen zu- 
gefallen war, ihr ftandesmäßiges Einfommen zumeift 
zogen. Dabei war ber fonderbarfte Umftand, daß dieſe 
neucreirten öſtreichiſchen Diplom- Reihsfürften, mie bie 
Liechtenſteine, Dietrichſteine, Auerfperge, 
— die freilich urſprünglich nur ganz ſimpler kärthniſcher 
Miniſterialadel waren — nur dem Reiche gegenüber mit 
ihrem kleinen Reichslande immediat waren, mit dem weit 
größeren Beſitzthume in den verſchiedenen öſtreichiſchen 





1) Gefürſtet erſt 1628. 
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Stanten waren fie mebiat. Nach bem breißigfährigen 
Kriege erhob Deftreich fogar eine nur wegen ihrer Geld⸗ 
ſäcke illuftre, noch dazu ausländifhe Familie in dem 
Reichsfürftenftand. Die alte Herzogin von Orleans, 
geborene Pfalzgräfin, fchrieb über dieſe Familie des 1686 
von Deftreih ganz neu per Diplom geftifteten Reichs— 
fürftenthbums ber aus Stalien eingewanberten Reichspoft- 
meifterfamilie Taris in einem Briefe vom 12. Octe- 
ber 1702: „Der Fürft von Taris, das ift auch wieder 
ein toll Fürftenthbum. Wenn ihr das vor Fürften 
zählen mwollet, werbet ihr wohl „bei Dutzenden“ fin- 
ben". Und eben fo fchrieb fie über bie 1701 per 
Pergament von Deftreich geftiftete. Reichsgraffchaft 
Wurmbrand unterm 18. Juli 1718: „Bon der 
Grafihaft Wurmbrand hab ich mein Tag des Lebens 
nicht gehört, muß etwas Neugebadnes fein ober 
Deftreihifhes.") Mit ſolchen neugebadnen Deft- 


1) Die Taris waren allererfi 1621 in den Reichsgrafen- 
ftand erhoben worden. Die wirkliche Einführung in den 
Reichsfürftenrath geſchah erft 1754, aber die Aufrufung der 
tarifhen Stimme geſchah ftets mit Widerfpruc der altfürft- 
lichen Häufer. 

2) Weil fih Leute, welche wie die + Zeitung, vor der 
die Gefcheiten und Redlichen Fr} machen, Alles für „Scan: 
dal" anfehen, was große „Herren,“ „hohe Perfönlichkeiten- 
in ihrer Blöße tarirt, nicht entblöbet haben, fogar die alte 
Herzogin von Drleang, die Eprlichkeit und Freimüthigfeit 
feld, in ihrer Glaubwürdigkeit anzugreifen, 3. B. der Bor: 
. tümpfer der bon vieux temps quand m&@me, der »Rheinifce 
Antiquar," fo füge ich von der vortrefflichen, ganz unfchäg- 
baren Dame gelegentlich das Portrait eines ihrer Zeitge 
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reichern auf einer und berfelben Fürftenbanf im Reichs- 
tage nieberjigen zu müſſen, revoltirte fehr begreiflich 


noffen bei, das Allen denen angenehm fein wird, welche 
einfeben, daß die Zeugniffe dieſer Fürftin unerfeßbar 
find, von dem Leben des beutfchen Adels ihrer Zeit, das 
fie als viel, viel fhlimmer nachweiſt, als das Reben 
des franzöfifchen Adels, der »Sodom und Gomorrha“ aller: 
dings ſchon übertraf. Lefe Jedermann nur ihre von der 
Iiterarifhen Gefelfchaft in Stuttgart 1846 publicirten Briefe 
an die Raugräfin. Das Portrait findet fih in Harthaufen’s 
(Sohn des Gouverneurs Auguf’s des Starten) hand: 
ſchriftlichen Memoiren: 
Die Herzogin von Drleang, die Briefftellerin, 
geborne Prinzeffin von der Pfalz. 

»La duchesse d’Orleans etoit la princesse la 
plus franche et la plus vertueuse sans en faire parade; 
elle s’exprimoit parfaitement bien, avait la conception 
nette et &toit tres vive; ses sentiments étoient nobles et 
eleves, aucune ostentation. Etant ires affable elle savoit 
bien garder son respect; ses repliques etoient spirituelles 
et souvent tres Jaconiques. Elle ne pouvoit dissimuler, 
mais disoit la verite, sans pourtant choquer, c’est ce 
qu’elle y donnait un certain tour, quine desobligoit point 
et le plus souvent en riant et avec un front ouvert et 
agreable. Elle parloit au roi (Louis XIV.) avec la même 
liberte qu’avee quelque autre. Elle etoit amie entiere et 
constante, travaillant pour ceux qu’elle s’etoit declaree, 
sans relache et e&tant attentive jusqu’aux moindres cir- 
constances. Elle etoit grande correspondante, tres exacte 
et ecrivoit des jours entiers aux jours de poste; sa tante 
Pelectrice d’Hannovre avait d’elle toutes les semaines 
regulierement deux lettres, tr&es souvent tres copieuses 
et r&ciproquement elle en regut deux d’elle. Tant que 
mon pere vecut, elle lui ecrivit au moins tous les quinze 
jours et eut de lui une lettre.« 
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ſolche vornehme und berühmte altfürftlihe Häufer, wie 
bie Welfen, bie Wettiner, bie Holfteiner, beren 


„Son stile etoit laconique, spirituel et coulant, ses 
reflexions etoient justes et naturelles; il y avoit de l’en- 
jouement ei quelquefois du satirique m&le fort à propos, 
la preuve y etoit d’abord jointe.“ 

„Elle etoit tres bienfaisante; elle savoit s’attacher 
extr&mement les gens; elle etoit adoree de tous ses gens 
de cour et de ses domestiques qu’elle traitoit avec la 
derniere bonte. Elle inspiroit beaucoup de respect et 
savoit agir avec. autorite. Elle aimoit fort sa nation, 
protégoit les allemands et ne leur parloit qu’en allemand, 
soit en particulier, soit au milieu de sa cour. Elle avoit 
ete Eelevee dans sa pr&miere jeunesse avec mon pere à 
Hannovre etant du m&me age, et l’amilie entre eux s’est 
toujours soutenue sur le meme pied. Elle avoit une: fer- 
mete& inebranlable. Elle me disoit, quand j’avois et& quel- 
ques temps à Paris: „votre pere a éêté eleve avec moi, 
vous serez &lev&e avec mes enfans.« Effectivement elle 
me fit danser reguliörement de certains jours avec Made- 
moiselle, qui aimoit fort la danse. Je m’accoutumois 
bientöt à cette petite cour et y fus fort agreablement. 
Elle me mit aussi bien avec le duc de Chartres son 
fils, *) duquel j’etois si heureux de gagner les bonnes 
graces, qu’il me mit de ses parties de plaisir, ce que 
Madame ne voulut pas, parceque son fils aimoit fort le 
sexe, mais elle ne l’empä&cha pas, tout ce qu’elle gagna, 
c’est ce que nous le fimes en secret, je ne peux assez 
me louer de l’amiti€ de ce jeune prince. Elle me fit 
espioner partout pour &tre avertie- de toutes mes actions 
et une fois elle disoit tout haut à toute la cour apres 
m’avoir chapitre en allemand: „c’est le fils de mon ami, 


») Der nachherige Regent, ber in der Revolution guillotie 
nirt ward. 
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Nachkommen jebt auf ben erften Thronen ber Welt, bem 
englifchen und dem ruffifchen Throne ſitzen. Diefe alten 


. 


il est venu sain en France, je ne veux pas, qu’il en 
sorte pourri." 

As ein Denkmal der Freimüthigkeit des Tond, ber 
zwifhen den fürftliden Briefftellerinnen in Parid und 
Hannover berrfchte, diene noch nachſtehende NRelevation der 
Harthaufen’fhen Memoiren: fie ift von der Art, daß 
es fih auch in äfthetifcher Hinficht nicht bedauern läßt, daß 
le bon vieux temps vorüber ift. 

„Je me souviens, qu’une fois Madame eerivit à l’Elec- 
trice Sophie une avanture plaisante d’un homme, qui 
avoit passe sa vie dans la joie et pour n’etre pas payé 
de la m&me monnoie avoit cherche une fille belle mais 
sotte elevee, sans sortir de la maison et sans connoitre 
autre que pere, mere et servante; qu’il la tenoit en- 
fermée chez soi sans qu’elle fut mecontente et ne la 
faisoit sortir que pour souper les dimanches avec p£re 
et mere; que par hazard le mot de cocu lui Echapa & 
un de ses soupers. Sun Agnes lui demanda au lit, ce 
qu’etoit cocu, n’ayant jamais entendu ce mot; il lui disoit 
que c’etoit un grand peche, qu’il ne falloit pas savoir. 
La curiosite d’elle augmentant et se voyant presse, il 
s’avisa de lui dire, qu’on committoit ce peche, en petant 
dans l’eglise. Cette niaise allant de confesser s’accusoit 
d’avoir fait son mari cocu et avoua sur l’examen, qu’elle 
avoit commis trois fois, mais seule. Le confesseur étant 
- jeune trouva moyen de la detromper, en lui faisant operer 
l’affaire par penitence, Cette simple revenant au logis 
reprocha le mari de l’avoir trompee en lui expliquant 
mal le mot de cocu, le convainquit avec grande joie 
qu’il l’etoit effectivement; lequel se plaignant, le pretre 
fut chati&e comme il l’avoit merite.‘ 

„L’eleetrice (d’Hannovre, m£@re de la reine Char- 
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vornehmen unb berühmten Reichsfürftengefchlecdhter mochten 
ſolche neue Feine, noch dazu fehr anrüchige öſtreichiſche 
Collegen, wie bie Liechtenfteine gar nicht, weldye zeit- 


lotte de Prusse), montrant cette lettre ä ses savants, 
l’abbe Molanus, Leibnitz, Helmond, l’abbe Mauro 
etc., un de ces Messieurs fit un petit trait& tres savant 
sur le pet, montrant que les payens en avoient fait une 
divinite. L’electrice envoya ce trait& à Madame, qui pour 
ne pas demeurer en Teste, lui renvoya un autre traite 
fait par un savant en France sur la même matiere; ce 
traite eut sa risposte et aiıısi 7 ou 8 traites se succe- 
derent l’un plus joli, amusant et savant que l’autre sur 
le pet. Je suis bien faché de n’en avoir pas garde les 
copies, mais j’elois encore alors {trop volage pour y 
penser; content d’avoir lu, je ne m’en souciois. plus.« 
Sp war das bon vieux temps en verite und gar nicht 
fo wie es die mille et mille fables convenues über das— 
felbe fchildern, ausgebraht mit der belobteften «hiſto— 
riſchen⸗ Treueder Critik von den „wahren“ Gelehrten, 
den zächten- deutſchen Hiftorifern — von denen natürlich einer 
immer wieder den andern citirt, wiffend, daß man mit 
dbiefen Eitaten Deutfchen genugfam imponire. Es hat 
feinen guten Grund, warum deutiche Familien nicht wie 
engliſche, die vielen, vielen Memoiren publiciren, die noch 
bier und da in den Schlöffern fi finden — man will nit 
in der Blöße ſich zeigen. *) 
*) Der Eritifer, welcher in ber „Berliner Revue” Band 8 
Heft 9 den im Sabre 1857 erfchienenen 2ten Band der Ger 
ſchichte der Eichsfeld'ſchen Familie Hanftein anzeigt, bemerft 
felbft: „Wir haben, fo weit felbige gedrudt, wohl fo ziemlich 
alle Gefchichten deutſcher adeliger Gefchlechter gelefen und 
eine Menge ungedrudtier Dazu. Ed mill und bebünfen, 
als fei in Feiner derfelben fo glüdlich die goldene Mittelftraße 
zmifchen dem Zuviel der erbrüdenden Detaild und dem Zur 
wenig des factiſch Intereffanten getroffen worden.“ 


189 


ber urkundlich nur „viri nobiles et fideles“, edle und 
getreue Herrn auf Nifolsburg in Mähren und auf Felds— 
berg in Oeſtreich geweſen waren und den Titel „illustres“ 
bis zum Sabre 1600, wo fie allererft den. böhmifchen 
Örafentitel erhielten, nicht geführt hatten. Es war bag 
Jahr 1600 das Jahr, in weldem Earl Liedten- 
fein fich convertirt hatte, und es war das ber- 
jelbe Earl Liedhtenftein, ber fpäter 1620 beim Blut- 
gericht zu Prag. präfibirte und zur Belohnung dafür 
zwei Tage nachher den Fürftenhut aus Wien erhielt. 
Es dauerte ein ganzes Jahrhundert, ehe das Haus 
tiechtenftein es erlangte, auf der deutſchen Fürften- 
banf niederfigen zu dürfen, es gelangte erft 1723 definitiv 
und erblich zu biefer Ehre, nachdem Johann Adam, 
der Spezial Eugen’s, ein wahrbafter „Ilustrissimus“ 
gewejen war. Noch weit mehr revoltirend mußte es 
für vornehme und berühmte uraltreichsgräfliche Familien 
fein, welche, wie der große Marftallhalter, ber herrliche 
Graf Anton Günther von Oldenburg aus bem 
altberühmten Haufe Holftein, es verfchmähten, ſich 
fürften zu laffen, indem fie lieber „unter den Grafen bie 
Thüre öffnen wollten, als fie unter den Fürften ſchließen“ — 
wenn bie „Öftreichifchen neugebadenen“ Diplom-Prinei= 
pions vor ihnen den Vorrang nehmen wollten. In voller 
Rage fihleuberte einmal ein Dranier einen foldyen neu— 
ereirten Diplom-Prineipion hinter fh mit den Worten: 
„Apprennez, Monsieur, que des Princes comme vous 
marchent apres des Comtes comme nous.“ 

Die Recrutirung ber „neugebadnen” öſtreichiſchen 
Diplom-Reichsfürften und Diplom-Reichsgrafen ging un- 
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gemein eifrig von Statten: in den 320 Jahren, feit 
bem jahre 1486, wo bie Eroy’s gefürftet wurden 
bis zum Jahre 1806, dem Thorfchluß des römiſchen 
Reichs, wurden noch neunundzwanzig Reichsfürftenbiplome 
und breiundzwangig Reichsgrafendiplome, wohlverftanden 
blos für die fünfundfunfzig mebiatifirten Reichsfürſten— 
und Reichsgrafenhäufer, die es heut zu Tage nody giebt, 
aus Wien flott, fo daß nur bie brei uralt-reihsgräf- 
lichen Häufer: Stolberg in Preußen und Caftell 
und Ortenburg in Baiern, es gegenwärtig find, welche 
nicht geradezu Deftreich ihre Erhebung verdanken Y. Troß 
bed Ausfterbens, wie gefagt, von - vielen hunderten 
alter berühmter, vornehmer,, immebiater Fürften- 
nnd Grafenhäufer warb fo durch die öftreichifchen Four— 
neen doch bemwirft,. daß es zur Zeit bes Ausbruchs ber 
Revolution noh 300 unmittelbare Reichsſtände, 
Reihsfürften und Reihsgrafen gab. Hierzu kamen 
aber nod einige Taufend immediate Reidys- 
barone und Reichsritter, welche zwar nicht Reichs— 
ftandfchaft, aber doch die Landeshoheit genoffen, ihre 
politifche Lage Fam. der Souverainität faft gleich. 

Die Scala nun biefer immebiaten beutfchen Sou- 
veraine war fehr Eunterbunt: fie lief von den mächtigen 
Kurfürften-Königen von Brandenburg- Preußen und 
Hannover-England bis zu winzig Fleinen Reichs— 
gräflein, Reichsbaronen und Reichsrittern herab, welche 
billig den Königen bes alten Bundes von Gobom, 


1) Siehe bie nachſtehenden zwei chronologifchen Yiften 
der Diplome ber mebdiatifirten Fürften und Grafen. 
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Gommorrha u. f. mw. verglichen werben Fonnten, beren 
Souverainität in Einem Städtchen beftand und von denen 
ber Erzuater Abraham im Thale Siddim viere mit 
feiner Armee von 318 gewappneten Knechten aus bem 
Feld ſchlug.) Sch erinnere nur an ben Sjmmebiat- 
Souverain Graf Limburg-Styrum-Wilhelmsporf 
in Franken, deſſen Hufarencorpe aus einem Obrift, 
ſechs Offizieren und — zwei Gemeinen beftand, welcher 
für feine „Zerritorien” einen „Staatskalender“ druden 
ließ und als er in Paris in der Baftille faß, fogar 
einen Orden verkaufte — und an ben Immediat⸗Sou— 
verain Baron Grote im Harze, beffen „Territorium“ 
aus einem Hofe Schauen beftand, ber fidh freute 
Friedrich den Großen auf diefem feinem Terri- 
torium zu empfangen und zu dem biefer fagte: „Voila 
deux souverains, qui se rencontrent.“ 

Die Franzoſen, die 1806 den Rheinbund brachten, 
brüten die Funterbunte beutfche Souverainen-Lifte von 
etwa dreihundert auf einige breißig herab: bie 
geiftlihen Souveraine verſchwanden ganz, die übrigen 
weltlichen außer jenen dreißig wurben mebiatijirt, unter- 
geſteckt. Es ging dabei wohl etwas willfürlih zu. Ein- 
zelnen heut zu Tage mebiatifirten Fleinen Fürften friftete - 
ber Proteftor des Bundes noch eine Zeit lang bie 
Souverainität, namentlid, in Norbdeutfchland, jo lange 
noch nicht die Elbmünbungen mit dem grand empire 
vereinigt waren: es geſchah dies z. DB. mit ben Na— 
poleon infonberheit ergebenen Fürften von Salm und 


1) 1 14, WEL: 
) 1 Mofe » 
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Arenberg, und mit Iſenburg und dem mit ber Kaiſerin 
Joſephine Familie verwandten Haufe Leyen, melde 
Souveraine bis zu feinem Sturze blieben. Andere 
gleich große und beziehendlih noch größere Familien 
wurben untergeftedt, wie die Solms, bie unter bie 
Hoheit des Großherzogs von Heffen kamen und denen 
dies Schidfal nahe genug ging. Die Fürften von 
Wied, bie noch 1802 einen eignen Friebensvertrag 
mit ber großen Republik Frankreich zu Offenbach ab- 
geſchloſſen hatten» „il y aura paix et amitie et bonne 
intelligence entre la Republic frangaise et les princes 
de Wied“ — famen unter die Hoheit von Naffau. 
Einen gleichen Friedensvertrag hatten auch gejchloffen 
bie ganz Kleinen Grafen Erbach, bie jetzt unter groß- 
berzoglich heffifche Hoheit gewiejen murben, unter bie 
ſie mit Freuden fidy ftellten. Diefe Grafen von Erbad 
gehörten zu den wenigen VBernünftigen, bie es laut aus— 
fprachen: „Wozu die Poffen, warum find wir nicht aud 
mediat, wie Die in Oeſtreich?“ — fie hatten in den Revo- 
lutionsjahren kaum ihre rebellifchen Bauern bezwingen 
können und fogar ihr eigner Kanzleidirector war ihnen 
über den Kopf gewachſen, die Mebiatijirung war für fie 
ein Glück. In Süddeutſchland ward bis auf die 
Hohenzollern Alles unter bie neuen Königreiche 
Baiern und Würtemberg und das neue Großher— 
zogthbum Baden untergeftedt. Eine ſchwere Buß— und 
Leidensſtation erhielten hier namentlich bie dem Fleinften 
König Europa’s, dem dicken König von Würtenberg 
unterworfenen Häufer, die fränfifchen und ſchwäbiſchen 
Heinen Reichsfürften und Grafen, wie die Hohenlohe, 
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das Haus des Kapitulanten von Prenzlau, bas zeither 
fogar einen eigenen Orden, ben (jet freilich ver- 
ſchwundenen) Phönirorben hatte und im Staatövertrage mit 
Würtemberg fi) nur das noch ausbat, Fünftig noch „Hof- 
räthe“ ernenten zu bürfen.. Sie und die Fleinen Löwen— 
fteine (bie Defcendenten des „böfen Fritzen“ und 
der Münchner Sängerin), die durch Talleyrand, beflen 
Schuffreund der Fatholifche Chef der Familie gemefen 
war, 1803 beim Reicdysdeputationshauptfchluß noch ver⸗ 
fucht hatten, fich die Eventualfucceffion auf Baiern ver- 
forechen zu laffen, kamen unter Baiern und Würtem- 
berg. Eben fo kamen unter Baiern und Baben bie 
Fürften von Leiningen, obgleich biefes Haus an 
Seelenzahl’ alle übrige Mebiatifirten überragte und fogar 
noch fünfzehn ſouveraine Feine Staaten. Die Fürften 
von Fürftenberg mit einer Million Gulden Einkünfte, 
fo viel als. Sadfen- Weimar. hat, murben unter 
babnifcher, würtembergifdher und fogar unter 
hohenzollern-ſigmaringiſcher Hoheit mebiatifirt 
und doch überragten fie an Geelenzahl vierzehn, an 
Areal fechszehn ſouveraine Staaten, die man ſchuf und 
bie zum Theil noch blühen, als da waren bie Souverainität 
Reuß- Greiz, Schleiz und Lobenſtein, bie Sou— 
verainität Schwarzburg- Sondershaufen und 
Rudolftadt u. ſ. w., deren Territorien ein munterer 
Hirſch bekanntlich in einer mäßigen Anzahl yon Süßen 
durchfpringt. 

Auf. dem Wiener Congreffe boten die beutjchen 
Mediatifirten Himmel und Erde auf, damit doch ja 
wieder Die alte ehrwürdige Confufion des heiligen römischen: 

Kleine deutſche Höfe. Va. 13 
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Reiche deutſcher Nation bhergeftellt werben möge. „Die 
Heinen Fürſten, fchreibt der General von Noftig in 
feinem Tagebuche, fchreien wie die Raben am Bach und 
es ift Fein Unfinn angzubrüden, ben ihre Noten nicht 
enthalten. Alle wollen haben und nicht bloß, was fie 
hatten, wenn man z. B. auf die Grundlage bes weſt— 
phälifchen Friedens wollte zurückkommen, nein, auch damit 
fpeift man die Hungrigen nicht ab. So hatte ich mit 
bem vierundſechszigſten Reuß, ) einem jungen 
Menſchen von viel Tiefe und praftifcher Brauchbarfeit, 
eine Erörterung über die Entſchädigung ber Fürften und 
ihre zukünftigen Rechte. Er proteftirte gleidy gegen ben 
weitphälifchen Frieden und wollte Faum die goldene Bulle 
fatuiren; es waren Alles Eingriffe in der Fürſten 
Rechte. So fprechen die Klügften und was foll man 
mit ben Menfchen anfangen?” 

„Neulich haben fie gegen alle Lehnsverpflichtung 
yon ihrer Seite an die größeren Souverains gefprodhen, 
baben aber die ftatuirt, ja heiß verfochten, welche bie 
Unterthanen gegen fie haben müßten.“ 

„Da ift ein bairifcher General, der jehr an Deftreid 
hängt, Graf Pappenheim. Voller Freude, endlich des 
franzöfifhen Zwangs enthoben zu fein, dem er nur, um 
fein Vermögen zu retten, mit bem größten Zwange ge— 
folgt war, fteht der Rittersmann nun ganz barſch 


1) Bon Köftriß, neuerlich 1856 in Wien geftorben, 
Verfaffer des berühmten Briefes, wo von der Kriegs: 
liebe des guten Kaiferd Franz und feiner Furcht vor 
dem Meifter Urian die Rede ift. ©. üftreich: und preußische 
Hofgeſchichten. 
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und troßig gegen alle die Leute, bie feiner Partei 
ala Störer der Ruhe vorfommen, weil fie nicht zu den 
politiſchen Berbrehungen ja fagen, und, nad) der Sache 
ringend, gegen den Schein ſich bloßftellen. So waren 
auch fonft in dem ſtämmigen Mittelalter die deutfchen 
Haudegen; nur ftatt ber jebigen Diplomaten gab es 
damals Pfaffen als Deutler; die Gemwappneten aber 
waren immer die Ritter.” 

Schon oben habe ich angedeutet, daß infonberheit 
bie . Mebdiatifirten des ehemaligen fränkifihen und ſchwä— 
biſchen Kreifes, welche dem neugebadnen Heinften Könige 
Europa’s, dem diden König Sriedridh von Würtem- 
berg — ventre ä terre — durch den Rheinbund unter- 
worfen worden waren, eine fehr ſchwere Buß- und 
Zeidensftation auszubauern gehabt hatten. Ich habe in 
der- würtembergifchen Hofgeſchichte 9. diefe Buß- und 
Leidensftation befchrieben und gewürdigt und bringe bier 
nur ein paar Speeimina yon ber erhabenen Denfart bes 
neuen Alemannenfönigs in Erinnerung, mit welcher ber= 
felbe über feine ehemaligen Reichsmitſtände den Scepter 
Ihwang. Ich gedenke nämlich der Föniglid) würtem— 
bergifhen Verfügung, Traft deren ber gefammte ‚neue 
königlich würtembergiſche Adel, ohne Erlaubniß von ber 
fimpeln bürgerlichen Obrigfeit einzuholen, nicht auf eine 
Woche von einer Landvoigtei in die andere reifen durfte — 
und ſodann gedenke ich infonderheit bes berüchtigten bos— 
haften Rundſchreibens an denſelben Adel des neuen Heinften 
Königreichs Europa's, welches im Januar 1810 ‚der 





1) Band 26. ©. 55 f. x 
13* 
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Minifter des Innern auf Sr. würtembergifchen Majeftät 
allergnädigften Befehl erlaffen hatte: „ba ber Herr 
Graf fi) von jept an jährlich menigftens drei Monate 
in ber Föniglichen Refidenz Stuttgart aufhalten folle 
Und was die übrigen neun Monate anbetreffe, würden 
Se. Majeftät, falls der Herr Graf während dieſer Zeit 
auf feinen Gütern zu Teben wünſchte, auf gehöriges 
Anfuchen nicht abgeneigt fein, die allergnädigfte Erlaubnif 
bazu zu ertheilen. Se. Majeftät gäben ferner ihre gnädige 
Hoffnung zu erkennen, daß biefer ihr ſouverainer Befehl 
pünktlich würbe befolgt werden — falls die Hoffnung 
unerfüllt bliebe, würbe ein Biertel ber Territorial - Ein- 
fünfte des Herren Örafen dem königlichen Schabe ver- 
fallen fein.“ 

Abhülfe für biefe mit allerdings ausftudirtem Hohn 
und Bosheit Seiten des dicken Königs von Würtemberg 
geübte Gemwaltunterbrüdung fuchten die Herren Mediati- 
firten in Wien und ganz unfehlbar hatte ber vide 
Monarch den ziemlich unverholen übeln Empfang, welcher 
ihm von Geiten der hohen verbündeten Mächte auf dem 
Congreffe, als er dieſen in-Perfon befuchte, zu Theil 
ward, zum Theil wenigftens ben: Relationen beizumeffen, 
welche von jenen mebintijirten Fürften und Grafen über 
feinen Hohn und’ feine Bosheit in Umlauf gefebt worden 
waren... Ein bieverber Herr bes Reichsadels, der Ritter 
Chriftian von Truchſeß auf der Battenburg bei 
Schweinfurt im Würzburgifchen gefeffen, den fein Freund 
Voß, der Dichter der Luiſe in Heidelberg, mit ben 
Worten „Außen Erz und innen Herz” charakterifirt bat, 
fhrieb damals, als bie Augen des Reichsadels jehn- 
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ſüchtig und vertrauensvoll nad) dem Wiener Congreffe 
bingerichtet waren, daß ihnen son da Hilfe in ihren 
ſchweren Nöthen kommen möge, an feinen Freund Fouqué 
d, d. Battenburg, 5. Januar 1815: „Die lange Dauer 
bes Wiener Eungreffes ift mir ganz recht, denn Recht- 
lichkeit ift uns Deutſchen am nöthigften, und dba muß 
ber Knoten gelöft und darf nicht durchſchnitten werben. 
Durdy dies Zögern Fam ſchon mandes zur Sprade, 
mas früher kaum gehofft werben Fonnte, ala 3. B. das 
gewaltfame und widerrechtliche Unterdrüden bes Reichs— 
abeld durch die Souveraine , des Rheinbunds. Wir 
wollen wahrlidy nicht das wieder werben, was 
wir waren, und am menigften fleuerfrei, aber 
entwürbigt und geringer als ber Bauer gefebt, 
bürfen wir auch nicht bleiben, und wir werben 
es nicht, fo Gott will“ 

Die Angelegenheit ber Mediatifirten und bie. Abeld- 
frage überhaupt befchäftigte damals nicht nur die Männer 
bes Reichsadels felbft, fondern auch die Gelehrten, bie 
Publiziften und fugar die Künftler, die Poeten. Noch 
unterm 17. Zuli 1819 fchrieb der Dichtergraf Stolberg 
an Fouqué: „Unfer guter Perthes ') hat mir bie 
„Briefe über den Abel” zugefandt. Ich hab’ ihm ge- 
ſchrieben, daß ich es mit Ihnen halte, baß, wie Sie 
bemerfen, der Adel eine Sache des Gefühle, „etwas 
Poetiſches“ fei, mweldes ſich beſſer empfinden, als 
auseinander feten laſſe. Daß es wichtig und gut fei, 


1) Der bekannte patriotifhe Buchhändler in mens 
deſſen Leben vor Kurzem erfihienen ift. 
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einen Stand zu haben, der Repräfentant bes 
Edelmuths, der Aufopferung feiz fo mie ber 
Kriegeftand des Muths, der geiftliche Stand ber Frömmig— 
fett. Wenn auch Einzelne den Beruf ihres Standes 
verfennen und vereitlen, ja wenn auch Viele folches thun, 
fo mwirfe dennoch der Geift des Standes, mehr oder 
weniger, auf Viele. Durch Herabwürdigung des Adels 
verlieren audy die anderen Stände, treten aus ihrer 
eigenthümlichen Bahn, ſchweifen mit fehlfchlagenden Hoff- 
mungen umber. Nie fei der Künftler, der Gelehrte, der 
Geiftlihe, der große Kaufmann, ber Bürger freier 
Städte mehr geachtet worden, als zur Zeit, da der Adel 
in vollem unbeneideten Glanze ſtrahlte.“ 

„Sie wiſſen wahrfcheinlich, liebſter Freund, daß in 
Norwegen, als biefes Land mit Dänemarf vereinigt 
ward, ber tapfere Adel nach und nach alle feine Rechte 
verlor. Nur Norwegen felbft kennt ihn noch, fo fehr 
auch dte Kaufleute und Krämer ſich dort blähen. Er 
lebt fort in Bauern, bie ihres Gefchlechts eingedenf, 
mit patriarchalifcher Einfalt das Gefühl der Geburt 
erhalten und felten ihre Kinder in andere Gefchlechter 
bineinheirathen laſſen. Aber ber Landbau begünftigt 
biefe Gefinnung, melde auch durch das nervenftählende 
Klima und durd bie große Freiheit, deren das Rand 
genießt, — ſich erhielt D. Bei und leidet der Adel 


1) Die Anſicht, die hier der Dichtergraf Stolberg 
ausfpricht, ift nicht ganz genau der Wahrheit entfprechend. 
Norwegen ift befanntlich das einzige Land in Europa, das 
nie einen Geburtsadel, immer nur einen Beſitz— 
adel gelannt hat. Einer der Unionskönige, König Johann 
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große Gefahr vom Zeitgeifte, ber in ber Sucht, alles 
auf dürre Begriffe zurüdzuführen, das Gefühl erſtickt. 
Man will nicht einfehen, daß das Gefühl aus bem 
tiefen Born geahndeter Wahrheit hervorgeht; ba hin— 
gegen ber Flügelnde Verftand ſich leicht verirrt, und wohl 
oft aus Liebe zum Dürren, ein Affengeripp für einen 
Menſchen hält. Machen es doch mit der hochheiligen 
Religion die ſogenannten Rationaliſten nicht beſſer.“ 

Es war eine ganze Dichterſchule, bie befamnte 
romantifche Dichterfchule, bie damals die „poetifche“ 
Berherrlichung des Adels, und nebenbei der Religion in 
der Form bes Katholicismus, ſich zur mehr oder weniger 
bewußten Aufgabe geftellt hatte. Fouque, „die leib- 
haftige Incarnation“ dieſer romantifchen Schule, hatte 
1812 feinen „Zauberring“ erfcheinen laſſen. Diefer 
Zauberring hatte, da er gerabe in bie Gluthzeit traf, 
die die Befreiungsfriege und der Sturz ber Franzofen- 
berrfchaft vorbereitete, bei gefammter Jugend den aller- 
größten Enthuftasmus hervorgerufen — biefer Roman, 
dem in ununterbrocdyener Folge ber Fruchtbarkeit einige 
Sabre hindurch noch andere derſelben Gluth und Farbe, 
wie „bie Fahrten Thiodolf's des Isländers“ u. f. w. 


von Oldenburg ließ im Jahre 1502, als er die von ihm 
abgefallenen Norweger bei Dpslo befiegt hatte, faft ven 
aanzen alten norwegifchen Befigadel hinrichten: feitvem gab 
und giebt es noch heut zu Tage in Norwegen gar feinen 
Adel mehr, nur Bürger in den Städten und Gutsbefiger, 
Bauern auf dem Lande. Die Hauptfahe in Norwegen ift 
eben das, daß es feinen deutfhen Geburtsadel 
gab und giebt. 
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nachkamen, hatte Epoche gemacht, Fouqué hielt eine 
Spanne Zeit lang die ſchwärmeriſche Begeiſterung für 
Ritterthum und Adel in Deutſchland aufrecht, ja er 
ſtürzte den früheren Literaturhelden des Tages, dem der 
bürgerfreundliche Friedrich Wilhelm IN. von Preußen 
mit feiner ſchönen Königin Luiſe feit lange ber bie 
lebhaftefte Sympathie zugefehrt hatte, ich meine Lafon— 
taine, ber als der Verherrlicher ber bürgerlichen Familien- 
fentimentalität bisher die Gemüther gefeffelt hatte. Wie 
das wiederholt in der Gefchichte der Poeſie vorgefommen 
ift, war auch in Deutfchland gerade während der rauben, 
beroifchen und harten Zeit der Franzoſenherrſchaft die 
Neigung in ber Dichtung vorberrfchend dem Sanften, 
Weichen und Rührenden zugefehrt gewefen und hatte in 
ber bürgerlichen Samilienzärtlichkeit feinen Ausdruck ge- 
funden; hauptfächlich dieſem Umftande war der. nachhaltige 
Beifall, ven Lafontaine's Romane, die vorzugsmeife 
Familienromane find, gefunden hatten, zuzuſchreiben ge- 
weſen. Fouqué, beffen Ritterromane Lafontaine 
eine Furze Zeit ablöften und verbrängten, feßte eigentlich 
nur eine frühere Schule fort, die ſchon einmal zur Zeit 
ber franzöfifchen Revolution Furore gemacht hatte, die 
Schule der etwas ungeheuerlichen, aber ungemein popu- 
lairen Ritter- und Räuberromane. der Cramer, Spieß 
und Schlenfert: diefe Romane hatten einen entfchieden 
bemofratifchen Charakter gehabt. Fonqué febte bie 
bemofratijche Richtung in eine ariftofratifche um. . Sn 
Fouqué's Norblandereden mit ihren ſtolzen Wappen- 
fhildern, in feinen hohen, blauäugigen Frauen gefielen 
fih die Helden und Heldinnen der Befreiungsfriege nicht 
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wenig, benn- fie fpiegelten fi) in ihnen. Die Helden 
und Heldinnen Fouqué's erjchienen in ber höchſten 
Eraltation, faft übermenſchlich, begleitet von Wunbern 
und übernatürlichen Anftrengungen; das entſprach gerabe 
bem Drange ber Zeit, denn es galt, um ſich von ber 
Franzoſenherrſchaft zu befreien, fait äbnliche- Wunder 
und ähnliche übernatürliche Anftrengungen zu leiften. Man 
überfah daher vor ber Hand, daß die Ritterlichkeit ber 
Fouqué'ſchen Norblandsreden. doch etwas von ber 
mobernen Eleganz. der Berlin - Potsdamer - Offizierfchule 
an fih babe. Als dann aber ruhigere Zeiten eintraten 
und als vollends ber Strom ber Befreiungskriege fo 
ruhig im Sande der Marken verlief, kam fofort das 
Plattirte der Fouqué'ſchen Dichtung zum Bewußtſein 
und. da ber Heldenfünger in feinem heiligen Rauſche 
immer noch fortfuhr, in feinem. germanischen Bilderfaale 
fortzugaubern, machte bie Verlängerung feiner Eraltation 
mit ber wieberaufgenommenen Stimmung bes gewöhn— 
lichen Werfeltagslebend und mit ber. eingetretenen ent- 
fchiedenen Vernüchterung einen fait höhnenden Eontraft: 
ber wadre Fouqué und bie Begeilterung für Ritterthum 
und Adel, die er angefacht hatte, fiel fehr ſchnell, das 
„Poetiſche“, weldhes Stolberg als Abeliger am Abel 
erfunden hatte, erfchien bürgerlichen Leuten als etwas 
Phantaftiiches, man bielt ſich an die Realität, man 
fragte jich, was denn eigentlidy der Adel als vermeintlicher 
„Repräfentant des Edelmuths und der Aufopferung“ ge- 
than habe und thue? — und da fand man benn, baß wenig 
Grund vorhanden fei, ihn zu glorifiziven. Der große 
Einfluß aber, melden bie poetifche Literatur auf bie 
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Regulirung der Stimmungen im Volke ausübte, war 
deutlich in dem Enthuſiasmus zu erkennen geweſen, den 
Fouqué's ariſtokratiſche Ritterromane, wenn auch nur 
periodiſch, erweckt hatten. Ich deute nur ganz kurz noch 
an, wie viel wieder in den vierziger Jahren die Gräfin 
Hahn mit ihren ariſtokratiſchen Geſellſchaftsromanen im 
Intereſſe des Adels und für die poetiſche Verherrlichung 
deſſelben gewirkt hat: dieſe Romane haben allerdings 
auch einen weit höheren realen Werth als die Fouqu é'⸗ 
chen Romane, denn es find die einzigen beutfchen Ro— 
mane, in benen troß aller Ties, Sonberbarfeiten und 
Geltfamfeiten, die man ber Darftellnngemeife der Gräfin 
vorwerfen kann, doch die Leute des hoben Flugs als 
wirklich vornehme Leute nach ber Wahrheit gefchildert 
find. Die Gräfin hat feit ihrer Converfion das Feld 
felbft geräumt und es fcheint, als ob ihre große demo— 
Fratifche Rivalin in Frankreich jetzt entfchieden mit ber 
Richtung, die fie vertritt, in ber Literatur ben Gieg 
davon tragen werde. 

Die neue deutfche Bundesacte und zwei nachfolgende 
Befchlüffe von 1825 und 1829 erkannten fünfundfünfzig 
mebiatiftrte Fürften- und Grafenhäufer in Deutfchland 
an und verliehen ihnen zur Auszeichnung bie Titel 
„Durchlaucht“ und „Erlaucht“ und das Redt 
ber Ebenbürtigfeit. Möglicherweife Tann ein Kaifer 
von Rußland eine Gräfin Schönburg jebt heirathen 
und ich erinnere hierbei an bie brollige Aeußerung, bie 
ber Minifter von Stein auf dem Wiener Congrefje an 
den Kaiſer Alerander that: „Das babe ich freilich 
nicht gemußt, das Em. Majeftät aus Deutfchland eine 
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ruffifhe Stuterei zu machen beabfichtigen.” Es be- 
greift fih, meshalb die beutfchen mebiatifirten Reichs— 
grafen und Reichsfürften für Rußland ſchwärmen. 

Die Bundesacte hat den fünfundfünfzig Mediatifirten 
nur gewiffe befchränfte Hoheitsrechte eingeräumt, als 
namentlich bie drei Hoheitsrechte: Rechtspflege, Orts- 
polizei und ein mobificirtes Befteuerungsredt; 
dazu Famen noch: erbliche Standſchaft, Kirchengebet nady 
dem für das Regentenhaus, Trauergeläute, Recht ber 
Haltung von Leibgarden und Ehrenwachen, Befreiung 
von ber Milttairpflicht, privilegirter Gerichtöftand, Aus— 
übung bes Präfentationsredhts zu Pfarr» und Schul- 
ftellen, freie Benutzung und Bewirthfchaftung der Wälder 
und die hohe Jagd. Es behielten ſich bie größeren 
Souveraine vier Hauptredhte vor: Geſetzgebung, 
oberfte Auffiht über Rechtspflege und Polizei, 
BDefteuerungsredht unter gewiffen Beftimmungen 
und namentlih die Militairmadt. Dabei blieben 
aber auf dem Wiener Eongreffe immer nod über ein 
Dugend ſolche Kleine deutſche Souverainitäten in Wirk— 
famfeit, bie ganz entſchieden das Griterium ber Sou— 
verainität nicht am ſich tragen, fich felbft burdy eigne 
Kraft behaupten und beſchützen zu Fönnen. Von biefem 
Dutzend Feiner deutſcher „Raubftaaten”, wie fie ber 
Volkswitz titulirt bat, haben Reuß-Robenftein unb 
die beiden Hohenzollern nad dem Gturmjahre 
1848 die Sache überdrüffig befommen und einige andere 
find durch Ausfterben neuerlich in Wegfall gekommen, 
wie Sadfen- Gotha und Anhalt» Köthen — 


anderer Erlöfchen jteht in Ausſicht wie dies bei 
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Anhalt-Bernburg und Heſſen-Homburg der 
Fall iſt. | 

Die Scenen nad dem weftphälifchen Frieden, mo 
bie eingefeflenen Grafen und Herren durchaus nicht bie 
Zandeshoheit der größeren Fürften anerfennen wollten 
und bie vielen Lanbeshoheitsftreitigfeiten bei den Reichs⸗ 
gerichten anhängig wurden, erneuerten fi) auch wieder 
nad dem Wiener Eongrefje. Einzelne Medintifirte festen 
bie größten Widerhaarigkeiten entgegen, fie wollten 
durchaus bad bon vieux temps nicht fahren laffen. 
Binde’s neulich erfchienenes Leben hat ung z. DB. bie 
langen ſchweren Nöthe mitgetheilt, welche bie weitphäli- 
hen Grafen son Bentheim ihm machten, die Defcen- 
benten bes fonberbaren Herrn mit ben rothen Abſätzen, 
ber fo lange zum Ergötzen ber. Franzoſen vor ben 
Zuillerien herum gepilgert war und bei Napoleon 
follicitirt hatte, um ebenfalld Souverainitätsrechte in 
feinem Eleinen Territorium zu erlangen, wie bie getreuen 
Sfenburge und Leyen. Noch nad der Julirevolution 
und ganz neuerlich erft . wieder nad) dem Sturmjahre 
1848, weldes bie ftandesherrlihen Gerechtſame gänzlich 
aufhob, find fie lebhafteft in Schuß genommen worden 
son einzelnen Kleinen Territorienbejigern. Der 1838 ge— 
ftorbene Fatholifhe Prinz Conftantin Joſeph von 
Löwenſtein, einer der Defcendenten aus ber infignen 
Mesalliance „des böfen Fritzen“ von ber Pfalz; 
mit ber fihönen bürgerlichen Münchener Sängerin Clara 
Dettin hat fi als Autor durch mehrere eigenthümliche 
Schriften befannt gemacht, in denen er bas Intereſſe 
feiner Stanbesgenofjen im Sinne der Legitimität aufs 
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Wärmſte verfocht: diefer fein Legitimitätseifer ift noch 
im Tode belohnt worden: feiner Tochter reichte Dom 
Miguel feine Hand und fie ift — nominell mwenig- 
ſtens — Königin von Portugal geworben. Noch ein 
anderer, 1855 faft achtzigfährig geftorbener proteftanti- 
her Löwenſtein, ver Vater des jebt regierenden Fürften 
von Lömwenftein- Wertheim, der Neftor der Medinti- 
firten, war mit ber würtembergifchen Regierung big zu 
feinem Tode im heftigften Streite über bie ſtandes— 
herrlichen Rechte und den Artikel 44 der beutfchen 
Bundezarte und über diefem noch unerlebigten Streite 
ift er in die Gruft feiner Väter verfenft worden. Ganz - 
neuerdings haben fih auch die Fürften von Taxis und 
Sfenburg mit ihrem Rerlamationdeifer gegen bie 
wärtembergifche und großherzoglich heſſiſche Regierung 
bervorgethan. Neben ver Gefammtbefhwerbe der würtem— 
bergifchen Standesherren wegen ber fortgejegten Ablöfung 
zufolge der Geſetzgebung von 1848 — 49 hat Taxis 
noch eine beſondere gedruckte Befchwerbefchrift bei ber 
deutfchen Bundesverfammlung vertheilt, die in dem bitter- 
ften Tone abgefaßt if. Es heißt darin unter andern: 
„Die würtembergifhe Regierung, welche behauptet, auf 
ben Weg „anderweitiger Vertheilung bes Eigenthums“ 
gebrängt worden zu fein, wandele jebt reiht freimillig 
auf diefem Wege fort, um neue Rechtsverhältniſſe als 
vollendete Thatfachen herbeizuführen ‚und dann ihren 
Bundesgenoffen fagen zu können, ohne Erfchütterung bes 
in feinem Nationalmohlftande ohnehin gefunfenen Landes 
Tonne man die neubegründeten Rechtsverhältniffe nicht 
ändern. Das Zartgefühl und die der Bunbesverfammlung 





— 


ſchuldige Rückſicht habe die würtembergiſche Regierung 
nicht verhindert, auf der Bahn der Geſetzgebung von 
1848 — 49 mit großer Haſt fortzuſchreiten, „deren 
Theorien von den Staatsbehörden durch alle Stufen 
der Hierarchie mit Vorliebe gepflegt und auch von dem 
oberſten Gerichtshofe des Königreichs getheilt würden.“ 

Vernünftiger und zeitgemäßer als dieſe Löwen— 
ſteine, Taxis, Iſenburg und andere enragirte Lieb— 
haber des bon vieux temps, bie ihre alten patriarchali— 
ſchen Feudalgerechtſame gar zu gern wieder in vollem 
Umfang bergeftellt und für ewige Heiten gefichert fehen, 
ja wo möglich einmal im ewigen Leben wieder als 
Patriarhen mit biefen Feudalgerechtſamen auferftehen 
möchten, ich fage, meit vernünftiger und zeitgemäßer 
hatte fidy der kürzlich 1856 verftorbene Fürft von Lei- 
ningen ausgefprochen, der Halbbruder der Königin von 
England, — der freili ben englifchen Adel von 
Ungeficht zu Angeficht Fennen gelernt hatte und den 
bimmelweiten Unterfchiedb befjelben von dem deutſchen, 
fowohl was Rechte, als mas Pflichten betrifft. Fürſt 
Carl von Leiningen gab bereits vor dem Sturm- 
jahre im Jahre 1847 eine Denkfchrift zur Reform bes 
deutfchen Adels heraus, zu einer Reform. im englifcyen 
Sinne, nach dem Grundfage, daß höheren Rechten auch 
höhere Pflichten zur Seite gehen müßten. Conform der 
englifchen Einrichtungen follten einerfeits bie jüngeren 
Söhne in das Bürgerthum zurüdgehn, anbrerfeits der 
Adel, zu Nuben und FSrommen eines nicht bloß ideellen, 
fundern begründeten Webergewichts, fich fortwährend aus 
dem Bürgerthum an hervorragenden Mitgliedern ergänzen 
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u. ſ. w. u. ſ. w. Diefer Fürft von Leiningen ver- 
zichtete im Sturmjahre 1848 auf ſeine geſammten 
Feudalgerechtſame. Er ſchaffte auf allen feinen Herr⸗ 
fchaften die Domninen-, Rent- und Forftämter ab und 
richtete fich, indem er bie Verwaltung einem Gevoll- 
möchtigten mit mehreren Hanbelöleuten überließ, melde 
bie Einziehung der Gefälle gegen Prozente beforgen, 
ganz nad ber engliſchen großen Örundherren Weife wie 
ein Privatmann ein. 

Der einzige Herr, welcher in Deftreid) —* Aehn⸗ 
liches that, das Pachtverhältniß nach engliſchem Coſtüm 
unter den Bauern auf ſeinen Herrſchaften einführte, war 
der 1854 achtundachtzigjährig geſtorbene Fürſt Franz 
Dietrichſtein, der einſtige Special des Roturiers 
Thugut, der allerdings wie Leiningen früher, ſeit 
dem Jahre 1801, auch längere Zeit in England ge- 
lebt hatte. i 
Gegen eine Reform bes Adels im englifchen Coftüm, 
wie fie ber Hürft von Leiningen fihon 1847 vorjchlug, 
wird fein vernünftiger und billig denfender Menſch -in 
Deutfchland etwas haben, vorausgefeht, daß er nicht 
bie theoretifche Illuſion verfolgt, daß’ein großer Staat 
‚ auch allenfalls ohne Adel beitehen Fünne, was fajt alle 
Praris widerlegt, da felbjt im bem- freieften Lande ber 
Welt, in Amerifa, body ſchon wieder eine faktifche 
Ariftofratie fertig geworden ift und fehr wirkſam, wenn 
auch ohne alle politifche Rechte, durch die Landesſitte 
beſteht. Immer und immer aber wird man ſich im 
Deutfchland resoltiren gegen ſolche „chriſtliche“ Re— 
generationspläne, wie fie neuerlich wieder die in Berlin 
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erfchienenen und von dem Tippe-büdeburgifchen Eabinets- 
rath Victor von Strauß ausgegangenen „Briefe 
über Staatskunſt“ gebradyt haben, die auf nichts weiter 
binauslaufen, als eben nur. die alten abgelebten 
patriarhalifchen Feudalzuſtände wieder berzuftellen, 
fogenannte, „obrigfeitlihe Pflichten” wieder in 
die Hände des Adels zu legen. Diefe obrigfeitfichen 
„Pflichten“, wie das Herr von Strauß mit biplomati- 
Iher Emphafis nennt, find eigentlicher zu reben, die be- 
feitigten Vorrechte des Adels, beftehend in ber 
gutsherrlich = richterlihen und polizeilichen Gewalt, bie 
berfelbe billig verloren hat, da in einem wohlgeorbneten 

Staate der Neuzeit die Juſtiz unabhängig, von. 
Staatswegen verwaltet werden muß. Das bat ſchon 
ber Engländer Zode Härlihit im fiebzehnten Jahrhundert 
erwiefen und feine praftifchen Landsleute haben auf die— 
fes erfte Princip des modernen Staatsrecdhts der „Iren= 
nung der Gewalten“ ihr großes freies Staatsleben 
gegründet. Die hohen Lords von England, die als 
geborne Geſetzgeber im Oberhauſe des Parlaments 
von Großbritannien fiten, find, wie ich fchon einmal 
nachbrüdlich betont habe, I) nirgends „Obrigkeit“, 
als im Parlamente; auf ihren großen Gütern und in 
ihren großen Häufern find fie große Herren, fogar fehr 
große Herren, Obrigfeit aber dem Volke gegenüber zu 
fein, fällt ihnen gar nicht ein und kann ihnen gar nicht 
einfallen, ba es, wie gefagt, feit Tode der Haupt- 
grundſatz der praftifch = vernünftigen englifchen Staats— 


1) Hannoverfihe Hofgefhichte Br. A. Vorwort ©. 8 f. 
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weisheit ift, daß die obrigfeitliche, die richterliche Macht 
von ber legislativen fomohl als der erecutiven.entjchieben 
‚getrennt fein muß. Die richterlihe Macht üben un« 
abhängig, von Staatöwegen die Richter, bie legislative 
das Parlament, bie ereeutive die Regierung. ') 


1) Wie die preußifchen Yunfer, „die Heinen Herren“, 
zum Theil die. Ausübung der gutsberrlich = polizeilichen Ge: 
walt verfiehen, erwies fich in der Sitzung des Hauſes ber 
Abgeordneten vom 16. Februar 1856. Ein ſchleſiſcher Graf 
Pfeil, ehemaliger Redacteur der Kreuzzeitung, gab Fol- 
gendes zu vernehmen: „Es feheint mir feine Beranlaffung 
vorzuliegen, die Rittergutsbefiger der öftlichen Provinzen 
mit entehrenden Strafen zu bedrohen, falls fie ihren Ber: 
pflihtungen nicht nachkommen. Ich felber müßte, wenn ich 
diefen Mafftab an meine eigene Polizei:Berwaltung legte, 
den fchwerften Strafen ausgefest fein. Ich habe, um einen 
gefährlichen Aufftand zu unterdbrüden, einen Menfchen, von 
deffen juridifcher Unfchuld ich überzeugt war, fihließen und 
5 Tage Lang einfperren laffen. Als ich ein ander Mal 
eine Maffe von 10,000 Webern gegenüberftand und bie 
in Peterswaldau (bei Schweidnitz) bedrohten Fabrifanten 
fhüßte, habe ich einen Menfchen, der auf meinen Gütern 
wohnte und mich bedrohte und infultirte, Nachts verhaften 
laffen und zu 8 Tagen Arreft verurtheilt, wobei ich Richter 
in eigener Sache war. Ich babe ferner einen Menſchen, 
der von einem todten Pferde fih ein Stück abgefchnitten, 
von einem Luder, das als Köder für die Füchfe hingeworfen 
war, nicht beftraft, weil gerade Hungersnoth war. Für 
alles das wäre ich gewiß mit mehrjähriger Zuchthausfirafe 
beftraft worden. Einen jungen Menfchen, der mehrere 
Einbrüche begangen, Tieß ih 30 Hiebe aufzählen; darauf 
ſteht auch Zuchthausftrafe. Ein anderer Richter hat freilich 
anders gerichtet: der junge Menfch ift ein ordentlicher Mann 
geworden und hat mich zum Abgeordneten gewählt. Der 

Kleine deutſche Höfe. VI. 14 
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Ich muß noch einige Worte über den himmelmeiten 
Unterfchied fagen zwiſchen englifchem und deutſchem Weſen 
in Beziehung auf den Mel, und über die große Illuſion 
von der Möglichkeit der Erneuerung oder Wieberber- 
ftelung ber alten, abgelebten patriardalifchen 








$. 12 (des neuen, am 16. Februar 1856 von den preußifchen 
Gefeßgebern angenommenen Geſetzes, das die Gute: 
herren wegen Berbrechen und Vergehen im Amt wie andere 
Beamten beftraft) würde unfere Thätigfeit lahm Legen; fie 
fol nicht, wie die der Beamten, an Gefete gefnüpft, fon: 
dern eine bdiscretionäre fein. Wir Nitterguts: 
befiter handeln nah Pflicht, Ehre und Gemiffen. 
Die englifchen Friedensrichter fönnen auch nicht zur Rechen: 
fihaft gezogen werden, fondern find blos verpflichtet Ent: 
ſchädigung zu leiſten.“ — — Die Bewegung auf allen Seiten 
des Haufes, welche dieſe Rede begleitete, läßt fih kaum 
fhildern. *) Abgeordneter von Gerlach +7 T entfchulpigte 
aber ven Grafen Pfeil. Der Minifter des Innern von 
Weftphalen. wies jedoh die Aeußerung des Grafen mit 
entfchiedener Migbilligung zurück. In einer früheren Sißung 
hatte ein Abgeordneter fehr richtig bemerkt: „Die englifchen 
Sriedengrichter find Gutsbefiger, werden aber von der 
Königin erwählt und fprechen in ihrem Namen Nedt; 
die Polizeigewalt kann ihnen in jedem Augenblid entzogen 
werben. Bei ung ift außerdem der Beſitz von Nittergütern 
nicht mehr ein Borzug des Adels, der wie jeder Bürger 
und Bauer Zuder und Branntwein fabrizirt; die Ritter 
von ehedem find Raubritter hinter hohem Schorn: 
ftein geworben.“ | 
*) Sm März 1848 hatte Graf Pfeil, wie er. felbfi am 
27. Februar 1856 im Haufe der Abgeordneten zugeftanden bat, 
in einem Placate druden laffen: „Die moraliſche Schwäche 
unferes NRitterftandes madt ed ganz unmöglid, 
etwas von ihm zu erwarten.“ - 
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Zuftände des deutſchen Adele, eine Allufion, mit ber 
man in. Deutſchland in neueiter Zeit immer und immer 
wieber ſich fchmeichelt; felbjt recht geſcheite bürgerliche 
Säriftiteller, wie Herr Riehl in feiner „Naturgefchichte 
bes Volks“ ift voller Lobes und Preifes biefer patriarcha- 
lichen Zuftände des Adels, er fchmeichelt offenbar damit 
bemfelben und diefer macht fi) fort und fort die größten 
Illuſionen. 

In England iſt das alte patriarchaliſche Element, 
das nur für den Aufang der Staaten, den Kinder— 
ſtandpunkt derſelben paßt, ſchon ſeit geraumer Zeit 
und zum größten Glücke des Landes überwunden wor— 
deu. Als dieſer patriarchaliſche Zuſtand endigte, der 
Kinderſtandpunkt überwunden war, war der engliſche Adel 
etwas geworden — man ſah ihn nach ſeinen beiden 
Revolutionen von 1648 und 1688 zum Manne heran— 
gewachſen. Als ſolcher hat er ſeit dem Ende des 
ſiebzehnten Jahrhunderts die großen Angelegenheiten ſei— 
nes Landes geleitet — es that das der Adel 
Englands als folder, als Stand, vom Haufe 
ber Lords aus. Er thates bis auf bie heutigen 
Tage, wo allerdings ſich wieder eine neue politifche 
Phafe manififtirt, wo die Fuſion der Whigs und ber 
Zories als politifcher Parteien als vollendet angefehen 
werben muß und mo num bei-Gelegenheit des Kriegs 
in der Krimm das Bedürfniß laut ſich angekündigt hat, 
daß der bisherige große Einfluß der Ariſtokratie über— 
haupt in den Geſchicken des Staats, im Deere, in ber 
Marine u. |. w. durchaus modifizirt, d. h. gemindert 
werben müſſe. 

14* 
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Bei und in Deutjchlandb haben die patriarchalifchen 
Zuftände unter der Aegide Oeſtreichs, das die Cäfaren- 
trone trug, aber wahrlich nicht über Römer herrfchte, 
leider, leider allzulange gedauert. Der beutfche Kinber- 
fandpunft, mie ihn Oeſtreich feithielt, warb allererft 
durch einen König überwunden, wie ihn Deutfchland 
nicht wieder gehabt bat, weshalb er denn auch mit 
Recht „der Einzige” heißt. . Man muß es immer und 
immer wiederholen, was wäre aus Deutſchland gemwor- 
ben, wäre nicht Friedrich der Große gefommen? 
Er allein hat uns erſt durch ſeine Oppoſition gegen 
den Patriarchen Oeſtreich zu Männern gemacht, das 
männliche Selbſtgefühl im Volke geweckt ); — es 
kann mir natürlich nicht einfallen, in Abrede zu ſtellen, 
daß es vorher in Deutſchland Männer gegeben habe, 
aber dieſe Männer ragten als Individuen hervor, das 
Volk als Volk beſtand aus Kindern. Selbſt der 
Ritterſtand war nichts anderes als ein Stand von un— 
gezogenen Kindern, denn er ging damit aus, daß er 
dem wahrhaftig nach der langen eiſernen Fehdezeit, wenn 
nicht Alles darüber und darunter gehen ſollte, eine 
Nothwendigkeit gewordenen ewigen Landfrieden nicht 
pariren wollte Schon ber fo hoch belobte und viel- 
berühmte Glaubensenthuſiasmus ber beutfchen Kreuzritter 
hatte eine höchſt Findifche Seite, denn wie betrog 
ber Clerus, ber die beutfchen Ritter in Schanren in’ 
Morgenland mit feinem Segen entließ, biefe Ritter! 


1) Bergleiche preußifche Hofgefchihte Band 3, ©. 108 ff. 
und das befannte dort angeführte Zeugniß von Göthe. 
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Ihre Güter fielen ſchockweiſe den Stiftern und Klöftern 
zus vorher gab es noch bejcheidene, arbeitende und 
betende Mönche und Nonnen, nad) der reichen Ernte in 
ber Kreuzzugszeit nur üppige Praffer und Schlemmer, 
fo daß endlich felbft die deutſche Geduld riß und. Huß 
und Luther auftreten und burchgreifen Fonnten. 7) 

Sch habe fie alle gelefen die Familiengeſchichten 
bes deutſchen Adels, des hohen und bes niederen, ber 
Fürften und Grafen und Herren und Ritter, ſo weit 
fie in Drud erfchienen find und ich ihrer auf ben 
öffentlichen Bibliotheken in Dresden und Berlin babe 
habhaft werben können — ben Herren, die an biefen 
Bibliotheken angeftellt find und mir mit ber größten 
Zuvorfommenheit das felbfteigene Yuffchlagen und Extra— 
biren aus ‚den Catalogen gewährten, habe ich genug 
Mihe und Arbeit gemacht, namentlich) in Dresden, wo 
ber Eigner ber ohnlängft in Leipzig verfteigerten, viel— 
leicht größten deutfchen Autographenfammlung, der Ober⸗ 
bibliothefar Salkenftein, den ich allwöchentlich mehrmals 
in den Abendgefellichaften des Kreifes der Gräfin Hahn 
traf, mein guter Freund war, mit dem ich an fchönen 
Sonntagsmorgen gar manchesmal feine Autographa per- 
Iuftrirt habe, aus denen unterfchiebliche Curioſa zu ent« 

1) Alles in der Welt hat feine Doppelfeite der Tragit 
und Komit — ich will hier mich wieder gegen eine mögliche 
Calumnie verwahrt haben; ich weiß recht mohl, daß das 
Mittelalter mit feinem höchſten Schwunge, der in den 
Kreuzzügen fih manifeftirte, feine todesernfle, und damit 
höchſt refpertable Seite hatte. Es gab viele Ritter 
„ohne Falſch, wie die Tauben“, es gab aber auch viele 
Pfaffen »Hüger noch als die Schlangen”. 
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nehmen waren. Ich habe fie alle gelefen diefe beutfchen 
Adelögefchichten, Die der großen und ber Fleinen, ber 
nody blühenden und der verblichenen Familien, der der— 
einft dynaſtiſchen, jebt fürftlichen und gräfliden, ber 
bereinft reichöminifterialen und ber bereinft und urfprüng- 
lich blos landſäſſigen Minifterinlgefchlechter, der -Ge- 
ſchlechter in Deftreich und in Preußen, in Sachſen und 
Baiern, in Franfenland und Schwabenland, auf ber 
rothen Ächteften Adelserde in Weſtphalen, an der Wefer 
und an der Leine und.an der Fulda und Diemel, bis in's 
ferne meerbefpülte Medlenburg, Lauenburg und Holftein 
hinab; die mit Urfundenanhängen verfebenen, nur zu 
ausführlich behandelten, wie die aus bloßen magern 
Notizen zuſammengeſtellten; die Gefchichten ber jeßt theils 
fouverainen, theils mebiatifirten Herren des hoben Adels 
und bie des niederen, jene Hiftorien ver Alvensleben, 
Behr, Bülow, Hahn, Hardenberg, Keyferling, 
Königsmarf, Kraffow, Maltzahn, Mündhaufen, 
Salza, Schulenburg u. f. w. u. f. m. bis zu den 
ganz Kleinen und verfommenen Slotoms u. f. w. 
u. f. w. herunter; ich habe mir die Mühe nicht ver- 
brießen laffen, den alten würdigen Oaulze, den Berfaffer 
bes beutfchen Adelslexicons, Seite vor Seite zu lefen, 
eben fo vie öſtreichiſchen Ndelslerica von Wißgrill 
und Leupold, das preußifhe von Zedlitz, bad 
ſächſiſche von König u. f. mw. u. f. w.; ich habe in 
ben hundert und aber hundert Memoiren, Brief» und 
Urkundenfammlungen, die im Drud erſchienen find, mid 
gehörig umgefehen, ich habe fogar noch die handſchrift— 
lichen Memoiren die ich erlangen Fonnte, wie bie bed 
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Grafen Wengersky und bes Sohns bes Gouverneurs 
Auguft des Starfen von Sachſen-Polen, Harthaufen 
benußt — aljo gewiß den ganzen Horizont, auf den es 
bier ankommt, überblidt, — — aber was fteht in bie- 
fen deutſchen Adelsgefchichten? Der vortrefflihe, nur 
etwas zu ercentrijhe Liſch, Arhivar in Medlenburg, 
meint zwar im Borwort feiner Maltzahn'ſchen Ge- 
ſchlechtsurkunden, ſolche Familiengeſchichten follten ein 
Duell des Lebens werden, der mit „Urfraft“ ſtrömt, 
„zur Sorfhung und Deutung in ben Rathſchlägen bes 
Allweifen“, zur Ermuthigung und Warnung ber Starfen”, 
„zur Heilung und Stärkung ber Schwachen, zur Tröftung 
der Leidenden“ — aber wie follen biefe Effekte aus 
deutſchen Adelsgeſchichten erreicht werben, in benen nicht 
viel mehr Bemerfenswerthes fteht, als Aufführung von 
Wappen, Erwerbungen, Schenkungen, Todſchläge, Fehden, 
Duelle und. bergleihen? Wie ſtechen diefe beutjchen 
Samiliengefhichten ab von ben englifchen Familien— 
gefchichten, den Grenville- und Bedford- und 
Chatbam- und Walpole- und Rodingham- 
und Lerington- und Gajtlereagh- Papers! Die 
Wahrheit ift, daß in den deutſchen Familien fat allen 
gar wenig Großes, wenigſtens wenig Gemeinnüßiges, 
wirklich für öffentliche Zmede Wirfendes und Schaffendes, 
in das Leben des Volfs Eingreifendes neuerdings geſchehn 
iſt. Für die.wahre Förderung der Cultur, ſowohl ber 
geiftigen, ala der materiellen, ift in ber Zeit feit ber 
Revolution von 1789 und namentli in ben lebten 
Jahrzehnden mehr gefchehen in Deutjchland, ala früher 
in Jahrhunderten, — aus Noth zum Theil, weil ber 
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durch den Abel verhängte Pauperismus droht — und Feines- 
wegs durch ben Abel, jondern durch ben dritten Stand. 

In ben früheren Jahrhunderten herrſchte allerdings 
ber Abel. Aber wie ging ed mit ber Entwidlung 
Deutſchlands? Man ift gewiß nicht ungerecht, wenn 
mm bem beutfihen Adel, dem hohen und dem nieberen 
Adel, bie Schuld beimißt, daß er es war, ber bie Ent- 
wielung Deutfchlands zur Einheit verhindert hat, bie 
in England, in Frankreich und fogar in Spanien burd- 
gefebt mworben if. Die Heinen beutfchen Fürften — 
und fie waren früher nichts als deutfcher hoher Adel — 
wiberfeßten ſich dem allerhöchften Reichsoberhaupte, da? 
freilih en — aber von. ihnen felbit erwähltes — 
Öftreichifches war. Sie wollten ein foldhes Haupt haben, 
yon Rubolf von Habsburg an haben, um in ihren 
Ierritorien nad) Gefallen fchalten und walten zu können 
Das ganze Mittelalter, von dem erften Habsburger in 
ber Wiener Hofburg am bis auf den erften Spanier 
Carl V. herunter, war ein wüſtes Chaos, wo es in 
beutjchen Landen, in. Kriegen und Bergewaltungen aller 
Art darüber und darunter ging — es wir Fauftrechte- 
zeit, wo Sjebermann wider Jedermann war, wo bie Fleinen 
Fürften in ihren Kleinen Territorien thaten, was fie thun 
fonnten und. Kaiſerliche Majeſtät zuließ, was fie zulaffen 
mußte. Neben ben Heinen Fürften - that wieder bie 
Reichsritterfchaft im ihren, Eleinften Territorien, was fe 
thun konnte und Kaiferlihe Majeftät, wie bie Fleinen 
Zanbesherren ließen zu, was fie zulaffen mußten. Das 
ging jo lange, bis endlich Mar, ver legte Ritter, auf 
bem Wormjer Reichstage den ewigen Landfrieden publis 
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zirte. Das fchöne „Redt der Zugbrüde”, von dem 
Herr Riehl mit folder Findlihen Emphafls ſpricht — 
er fehrieb hinter der Zugbrüde des Giech'ſchen Thurnau 
in Franken — mar nun aus ober follte wenigftens nun 
aus. fein. | 
Was hat denn bie beutfche Ritterfchaft von ba an, 
als die Juftige Zeit ihrer Kindſchaft mit dem ſchönen 
„Recht der Zugbrüde", von bem Herr Riehl mit 
folcher kindlichen Emphafis fpridt — aus mar, mas 
bat fie, als die Kanonen die Zugbrüden bejeitigt und 
die beutfchen Ritter fi) nun, mie bie Engländer als 
Männer hätten. zeigen follen, wirklich Mannhaftes 
gethan? Als der ewige Landfrieden ihnen ihr altes 
Handwerf verlegte, war bie beutfche Ritterfchaft buch» 
ſtäblich fertig mit ihrem Wiße. Aus dem Bürgerflande 
gingen bie neuen NRegierungsmänner, bie lange Reihe 
jener bürgerlichen Kanzler hervor, die bie Fleinen und 
großen beutfchen Höfe von der Reformationgzeit bis zur 
Zeit bes breißigjährigen Glaubensfriegs ftellte und von 
benen jene Örundgefege für die Juſtiz herrühren, bie 
Sahrhunderte lang die Bafis der Verwaltung der beut- 
fhen Staaten wurden. Aus bem Bürgerftande ging 
auch der große Reformator in der Kirche hervor. Luther 
wandte ſich umfonft an „ben chriftlichen Adel deutſcher 
Nation“; erft die Fürften und bie Städte mußten ihm 
helfen. Die fürmlide Oppofition bes Ritterſtandes gegen 
das Neichsoberhaupt unter Sidingen, eine Oppofition, 
bie ihm, dem Ritterftand, politifche Geltung, namentlich 
Reichsſtandſchaft verfihaffen follte, mißglüdte gänzlich, 
offenbar deshalb, weil ber Stand als Stand gi 
E 
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taugte, er hatte Feine Autorität mehr, er hatte fie ver- 
loren. Nur bie Landeshoheit, aber nicht ben geringften 
Antheil an der Reichsſtandſchaft konnte ſich die unmittel- 
bare freie Reichsritterfchaft verfchaffen, ohnerachtet fie 
ſehr ftarf begütert war, im Befiße von zufammen nicht 
weniger als 2870 reihsunmittelbaren Gütern 
auf einem Areal von gegen 200 Quadrat— 
meilen, mit gegem einer halben Million Unter- 
thanen und mit. gegen zwei und einer halben 
Million Einkünften. Ganz allein die noch nicht 
hundert Reichsgrafen, bie reichsunmittelbare Herrfchaften 
befaßen, erwarben ſich eine ſchwache Vertretung auf- bem 
Reichstage neben den Kurfürften, Fürften und Städten 
mit vier Stimmen im‘ Reichsfürftenrathe für die feit 
1512 eingerichteten vier Örnfencollegien, das wetterauifche, 
bas ſchwäbiſche, das fränfifche und das weftphälifche. 
Daß die Reichsritter Feine politifche Geltung, Feine 
Reichsſtandſchaft erlangten, die doch die Bürger in den 
Reichsftädten fid hatten verfchaffen können, dieſer Umftand 
beweift ſehr Kar, baß der Stand als Stand fihon da— 
mals Feine Autorität mehr hatte. Die Bürger hatten 
fie in der Reformationgzeit aber noch, erft die lange 
Soldatenwirthſchaft im breißigjährigen Kriege brach ihre 
Kraft, wenn auch die Reichsſtandſchaft ihnen nod 
bis zur Auflöfung des beutfchen Reiches blieb. Im 
breißigjährigen Kriege griff der Adel unter dem Ded- 
mantel der Religion noch einmal mit Freuden zum 
alten Hanbmwerf, offenbar um dadurch Fortune mad) ber 
alten Art zu maden: die Namen Mansfeld, Braun- 
fihweig von der einen, Gallas, Piccolomini u. f. w. 
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von bet andern "Seite find aber wahrlich Feine Namen, 
denen man mannhafte Ihaten zufchreiben kann. Unter 
Adel und Fürften haben wenige, vor allen ein Frem- 
ber, der Goldkönig, auch hier das einzige mirklich 
Mannhafte gethan. Nach dem meftphälifchen Frieden 
wurden bie beutfchen Ritter Cavaliere, fie fliegen in 
den Venusberg Paris. Sie fammerberrten und bom- 
berrten noch fort und vor Allem fperrten fie fidh 
als Kaſte ab, um den größten Egoismus, ben je- 
malen ein Adel gezeigt bat, der Welt zu zeigen — 
den Egoismus, der die Steuerfreiheit durchſetzte, alle 
Abgaben auf die Hinterfaflen wälzte. Während ber 
deutſche Adel Fammerbherrte und domherrte, wandte fich 
der dritte Stand ber neueften Macht der Welt zu, der 
Bildung, den Wiffenfihaften und Künſten. Die größten 
Namen in diefem Felde find wieder bürgerliche Namen, 
ich nenne nur Keppler, Leibnitz, Leffing, Schiller, 
Göthe, Händel; Ölnd, Haydn, Mozart, Beetho- 
ven. Faſt ausfchließlih von den Männern des brit- 
ten Standes ift Alles ausgegangen, was uns jest in 
Literatur und Kunft groß madt. In der englifchen 
Literaturgefchichte fpielt bekanntlich der Adel, von dem 
Grafen Surrey, einem Howard und GSadville, 
erftem Grafen von Dorfet an, bis herab auf Lord 
Byron eine Rolle, in Deutſchland gar nicht. 

In England beruht das Anſehen, die Autorität 
des Adels ala Standes mefentlich auf der Sitte, ber 
Adel wußte fich dort, meil er ſich nicht abfperrte und 
fort und fort feinen Geldbeutel zu-den Bedürfniſſen des 
Staats offen. hielt, die Achtung zu behaupten. Der 
Adel blieb in England entfchieden populair, erft in ber 
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neueften Zeit beginnt die Meinung die Oberhand zu 
gewinnen, daß das, was. bie Artjtofratie zeither im ihrem 
Gebiete geleiftet, beffer und jedenfalls wohlfeiler von 
ben mittleren Klaffen geleiftet werben könne. Ganz bie 
entgegengefeßten Berhältuiffe malten in Deutfchland ob: 
ber Adel hat hier in feiner langen Vergangenheit feine 
Stütze in der Sitte zu erlangen verftanden, er hat feine 
Autorität durch den mit. dem Gegentheil des: „Noblesse 
oblige“ bewiefenen Egoismus entſchieden eingebüßt — 
er bat Feine Wurzeln im Volke gefihlagen und deshalb 
auch Feine Zukunft in Deutfchland. Er hofft immer 
noch, die verlorene Autorität, ich meine die patriardha= 
lifche des bon vieux temps,- durch Geſetze wieber- 
zuerlangen, er hofft vergebens, benn es ift bas bie 
größte Täufıhung, ber man ſich nur bingeben Faun, daß 
fo etwas durch Geſetze wieder herzuſtellen ſei: die Sitte 
iſt mächtiger, als alle Geſetze, die es in der Welt giebt. 
Die patriarchaliſchen Zuſtände paſſen nur für den Kinder— 
ſtandpunkt und es tft zu hoffen, daß dieſer Kinberftand- 
punkt wenigſtens in Norbbeutichland überwunden ift. Es 
giebt, wie bie Einfichtsvollen bed Standes ſelbſt fehr 
energiſch ausgefprochen haben, Fein Heil für den beutfchen 
Adel, auch Fein Heil für den deutſchen hoben Abel, bie 
Mediatifirten, als einmal in einer äußeren politifchen 
Reform in englifhem Sinne und bann und nod weit 
ftärfer in einer innerlichen, moralifchen Wiedergeburt. 
Mit Recht verlangt man von ber Ariftofratie „das 
Beſte“, daher ftammt ihr Name, Geht fie mit ber 
Vertretung des Beften nicht voran, fo iſt fie ein tönen- 
bes Erz und. eine Flingende Schelle. Es handelt ſich 
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gar nicht darum, bie Hände in ben Schoß zu legen 
und das alte Patriarchenthbum mit „obrigfeitlichen Pflich- 
ten” wieder zu reclamiren, ſondern es handelt ſich darum; 
ben Fortfchritt, den confervativen Fortſchritt in 
ber Civiliſation, bie als eine nicht wegzuleugnende 
Thatfache an die Stelle des Patriarchenthums getreten 
- AR, in die Hände zu nehmen. Das erfennen jegt felbft 
ſolche Leute an, bie bereinft mit der Kreuzzeitungspartei 
innig verbunden waren, jegt aber nach gewonnener befje- 
rer Ueberzeugung mit Recht dieſer Partei ihre arge 
Berblendung, ihren groben Egoismus und Pharifäis- 
mus Horwerfen. Unter dieſen Leuten will ich nur einen 
Mann, den bekannten Berliner Profeffor Huber eitiren. 
Er fagt in feinen neuerlich erfchienenen Reifebriefen: 1) 
„Daß meine Auffaffung des Berufs der Ariftofratie, 
als der Borkfämpferin bes wahrhaft conſerva— 


1) Reifebriefe aus Belgien, Frantreih und England 
im Sommer 1854. Zwei Bände, Hamburg, Agentur des 
rauhen Haufes. Band 2, ©. 516 Note. — Ich bemerke bei- 
Täufig, daß diefes Buch eines der wichtigften Bücher, bie 
neuerlich erſchienen find, if, ein Buch, das mir wenigftens 
den erften helleren Blid in die durch die foriale Frage der 
Welt faft troftlos fhwarze Zukunft eröffnet hat. Wenn der 
deutfche Adel ein folches Buch, das ihm feinen Haupt: 
beruf deutlich und klar vorzeichnet, ignorirt — wie 
ber Berfafler in Ausficht zu ftellen fcheint — fo büßt er den 
letzten Rettungsanfer ein und verfäumt ed, das einzige 
gerechte Sühn-Opfer für die Sünde der Jahrhunderte lang 
geübten ungerechten Steuerfreipeit abzutragen. Denn ber 
fteuerfreie deutfche Adel ift geradezu daran Schuld, 
daß das deutſche Volk fo arm geworden ift. 
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tiven Fortſchritts, weniger Beifall findet, als wenn 
ber geiftreihe Riehl ihm die Vertretung der Nobilität 
zumeift, begreife ich um jo mehr, da man ji eine fehr 
nahe liegende Auslegung (an die ber neue Liebling ber 
eonfervativen Welt freilich nicht. gedadyt hat) vorbehält, 
bie denn darauf hinausläuft: ſich auf nichts einlaffen, 
was wrbequem werben köunte.“ Huber findet den 
Hauptberuf. aller Ariftofratie heutiger Tage in der Be- 
theiligung an der Dauptfrage derjelben, ber focialen. 
Sie muß daſſelbe thun, was im Mittelalter, feit ben 
Zeiten ber Völkerwanderung geſchah, wo in großen 
focialen Rettungsthaten von der alten Kirche und von 
ben alten. Rittern die Keime der neuen chriſtlichen Welt 
in fchwerem Kampfe gegen bie Barbarei der durch und 
durch verfaulten heidniſchen Welt gelegt wurden — fie 
muß Hand anlegen-an die Rettung des durd) die natürlichen 
Folgen der gefteigerten Civilifation hartbedrängten und 
“gerabehin mit dem Untergang bedrohten Proletariate. 
Sie muß das Patronat deffelben antreten, die Leitung 
bes „cooperative movement“, wie man das große Ding, 
um das es fich dreht, in England nennt, in die Hände 
nehmen. Sie muß fih an die Spitze der neuen 
großen Affveiationen.ftellen, welche die veränderte 
Meltlage gebieterifch fordert, da die alten Formen, bie 
Eorporationen und Zünfte, wie vor aller Augen liegt, 
ber coloſſalen Hauptmacht die die Neuzeit beherrſcht, 
ber Geldmadt, dem Kapital und den Fabriken 
gegenüber, durchaus und vollkommen unausreichend 
geworden ſind. „Das Mittelalter war die Muſterzeit 
großer kirchlich-ariſtokratiſcher Retlungsthaten durch große 
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foeiale, öfonomifche und bauliche Schöpfungen im Kampfe 
chriftlicher Sittigung gegen heidniſche Barbarei. Hier 
galt es einen chriftlich-foeialen Kampf, welcher nicht bloß 
mit dem Schwert, fondern eben fo fehr mit ber Kelle, 
bem Pflug und Beil und allen Waffen des Friedens, 
vor Allem aber mit dem Geifte und Worte Gottes ge- 
führt werben mußte. Die großartigften Siege und 
Eroberungen durch Anfiedelung (wie fie in den Kreuz— 
zügen ftatt fanden) wurden nicht durch Einzelne, fondern 
durch große Genoffenfhaften erftritten, durch bie 
allgemeine geiftliche Genoſſenſchaft der Kirche, der Geift- 
lichkeit und durch bie allgemeine fociale weltliche Ge— 
noſſenſchaft des Ritterthums. Auch unfere Zeit fordert 
für den Kampf driftliher Sittigung gegen heibnifche 
ober ſchlimmer als heidniſche Barbarei oder faule Eiyili- 
fation ähnliche Organe der Kirche und Ariftofratie und 
zwar biefjeits wie jenfeits des Salzwaſſers, des Rheins 
und ber Alpen. Ohne Theilnahme an dieſem Kampfe 
wird Feine Ahnenprobe auf die Länge gelten und auf 
dieſem Schlachtfelde „das Beſte“ gethan zu haben, 
wird bei einer Ariſtokratie der Zukunft ſtatt aller Ahnen— 
probe gelten.“) Profeſſor Huber beleuchtet, mas zeit— 
ber für Löſung der focialen Frage „unfere angeblid 
conſervative Ariftofratie, unfere neu erftandene oder 
neu erfundene (sic!) Ritterfchaft und deren boftrinaire 
Erfinder und Wortführer, unfere fpezififch chriftlichen Kreiſe 
und beren Autoritäten und Notabilitäten” gethan haben. 
Diefe Ariftofratie, verfenft in ihren „eigenen ſchnöden 
Mammond- und Weltdienſt“, verbammt zwar ben tübt- 


1) A. a. O. ©. 518 f. 
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lich gehaßten Induſtrialismus, bezeichnet aber „in feier- 
lichen parlamentarifchen Verhandlungen von ber äußerften 
Rechten her ven Branntwein als ein Attribut beutfchen 
Volksthums.“ Sie geht in der Verfennung der Signatur 
ber gegenwärtigen Weltlage fo meit, daß fie fich darüber 
vollkommen beruhigt, daß z. B. was Preußen ‚betrifft, 
biefer große Staat ohne Fabrifprobduction, ohne große 
Induſtrie mit vielen Heinen Handwerkern und wenigen 
„großen Grundbeſitzern“ feine Finanzen und fonftige 
Bedingungen -einer-europäifchen Großmacht zu behaupten 
vermöge. „Die conſervativen Kreiſe leben in einer 
ftaunenswerthen Unwiſſenheit hinſichtlich der befannteften 
Thatſachen der großen inbuftriellen Entwidlung unferer 
Zeit. Bon feinem einzigen ihrer Autoritäten und Wort- 
führer ift jemals eine gewiffenhafte, ehrliche, ernſtliche 
Prüfung der Sade unternommen worden. Es bleibt 
babeit Beften Falls und bei einer Minorität: Almofen 
mit ober ohne Geelforge und Erziehung! — 
Darüber hinaus: polizeilihe Gefebe in ber her— 
gebrachten Routine, auf falfchen ober halbwahren un— 
zureichenden Vorausfegungen und nicht einmal energifch 
und conſequent durchgeführt. — Enblih vermeintlich 
organiſche Geſetze, die aber nichts find als doktrinaire 
Erereitien, weil es ihnen an lebendigem Material und 
aller lebendigen Vorausſetzung und Anfnüpfung fehlt!“ 9 

Das Lob, das Profeffor Huber aus beſt— 
eigner Erfahrung ben „Confervativen“ und bamit ber 
hohen und niebern Adelſchaft, melde ben Kern ber 
„Sonfervativen“ ausmacht, ertheilt, ift nicht fein: 

1) A. a. ©. ©. 101 f. 128 f. 
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er bezüchtigt fie, mas Preußen betrifft, gerabezu ber 
Hypoerifle: ') 

„Alle Formen der Selbftfucht werben bei ung noch) 
gerſtärkt durch vermeintlich ausfchließlich „eonfervative 
Doetrinen”, welde nicht nur unmittelbar bie 
felbftzufriedene- Unzugänglidfeit ihrer An— 
hbänger vermehren, fondern aud ber Trägheit, 
der Weichlichfeit u. |. w. einen plaufiblen Schein ber 
Berechtigung, ja des confervativen Verbienftes ge— 
währen. Nur unter dem Einfluffe folder Begriffe 
son „eonfersativer Orthodoxie“ konnte eine ber 
heilfofeften Erfindungen oder Entdeckungen unferer Tage 
fo viel Raum gewinnen — bied: Confervativfein — 
und damit Punftum Man ift eben confervativ und 
damit glaubt man fi) aud jeder Zumuthung conſerva⸗ 
tiver That überhoben. Dody ich vergeffe — man lieſt 
die Kreuzzeitung oder hält fie wohl gar!” 

„Um fo weniger aber läßt man es an confervativen 
Prätenfionen, d. h. an den Anſprüchen auf bie 
Beneficien des Eonfervativfeing fehlen.” 

„Und das Alles, während wenigſtens in bem 
Hauptpunkt alles wahrhaft confervativen Seins, hin- 
fichtlich des chriftlichen Fundaments bei der ariftofratifch- 
eonfervativen Maffe eine höchſt bedenkliche Laxität, 
Sonfufion, Frivolität, Gleichgültigkeit, wo 
nicht geradezu Entfrembung und Feindſchaft 
herrſcht!uuu“ 2) 

1) A. a. O. ©. 128 f. 

2) Profeffior Huber dedt auch die Hypokriſie der preu— 
Bifchen Herren von der Ritterſchaft in der ganzen politifchen 
Kleine deutſchen Höfe. VI. 15 
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Die Augsburger Allgemeine Zeitung brachte neuer- 
lich I) in der von ihr angeregten Frage über Reorgani- 
fation bes Adels in Deutſchland ein paar Stimmen aus 
Oeſtreich und Baiern, bie allerdings die Sache anders 
faffen, als die Junker, die „Eleinen Herren“ in Preußen. 

„Es ift ung, fchreibt fie, feit vor kurzem in biefer 
Zeitung bie Frage einer Reorganifation bed Adels an- 
geregt wurbe, ein umfangreiches, aber bei weitem nicht 
durchweg ſchätzbares Material für den in Ausficht ge- 
nommenen Neubau zugegangen: bie reſp. Baumeifter 
vergeffen meiftens daß man in unferer fehr materiellen 
Zeit auch hierbei mwenigftens ein klein wenig materiell 
zu Werke gehen muß, daß allgemeine Phrafen und 
biftorifhe Reminiscenzen Fein Fundament abgeben, 
und daß man gleichwohl nicht ohne Fundament bloß in 
bie Luft hinein bauen kann. Es kann nicht unfere Ab- 
ficht fein unfere Zefer mit dieſem Theil der gedachten 


Stellung der.fo genannten „Rechten auf: *) »Der größte 
Theil Eurer Wähler giebt Euh — abgefehen von ganz 
außerhalb der politifhen Fragen Tiegenden Einflüfen — 
feine Stimmen durchaus nicht um Eures wirklich doctrinairen, 
ächt conftitutionellen Programmes und Zwedes willen, wo: 
von die Leute fein Wort verftehen, fondern nur wegen ber 
ganz allgemeinen rein monardifchen Loſungen, die fie da: 
neben beibehalten. Unbeftritten aber ift daß diefe braven 
Leute ſolche Lofungen nicht etwa fo verftehen, wie Ihr fie — 
ohne Zweifel optima fide — deutet und daß fie fi fehr 
wundern würden, wenn fie begriffen, daß Ihr den König 
gerade jo abhängig von der Autorität der Moajoritäten 
halten wollt, wie Eure Gegner.” 
*) A. a. O. S. 552 ff. 
1) 22. März 1856. 
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Zufendungen zu bebelligen, wir werden und, jebt und 
eventuell auch Fünftig, barauf beſchränken, biejenigen 
Stimmen fprechen zu laffen, weldye dem Gegenftand ent« 
weber eine neue Seite abzugewinnen, ober mit pofitinen 
Vorſchlägen einer Reorganifation hervorzutreten im Staude 
iind; doch werden wir auch in biefer Befchränfung nod 
genöthigt. fein nur das mwefentlicdhe wiederzugeben. Wir 
fügen. übrigens noch hinzu, daß alle und gemworbenen 
Einfendungen von meiftens fehr namhaften Mit- 
gliedern des Adels felbit herrühren.“ 

„Eine Stimme „aus Oeſtreich“ hält alle Der- 
ſuche den Adel als ſolchen reorganifiren zu wollen, yon 
vornherein für verfehlt, weil das Weſen bes Adels, das 
was feine Stellung und feinen Einfluß begründete, nicht 
mehr eriftive. Der Adel unterliegt der allgemeinen Be— 
ſteuerung, er hat bie Gerichtsbarkeit und die Polizei- 
verwaltung verloren, fein priyilegirtes Forum ijt aufge- 
hoben, feine Frohnden haben aufgehört, feine Laudſtand⸗ 
ſchaft befteht nicht mehr — nichts iſt ihm geblieben ala 
die werthlofen Perlen feiner Wappenfrone .. Der 
Edelmann, der Cavalier ift ber erſte Bauer im Dorfe 
geworben, und aud das nicht einmal, benn über ihm 
fteht der Schulze; der ehemals gebietende Graf rangirt 
mit dem Gevatter Schneider und Handſchuhmacher und 
mit dem Nachbar Hauer und Tagmwerfer... Und nun 
ladet man ung ein, wir follen ung corporiren, wir follen 
ung erheben, wir füllen unfere Standesrechte aufrecht- 
erhalten! Zu mas follen wir ung corporiren? Zu einer 
Corporation gehören Gorporationgrechte, und wir haben 
nicht die geringften Rechte voraus vor jedem Holzhader, 


u 


r 
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vor jebem Milchmann (der Hr. Verfaſſer ſchreibt Mild- 
frau) — wozu follen mwir uns alfo corporiren? Zu 
einer Lefegefelfchaft, zu einem Xieberfranz?... Die 
Stunde des Adels hat gefchlagen, und das Treiben in 
Berlin befchleunigt feinen gänzliden Sturz 
nur; ?) die Bedingungen feiner Eriftenz find zerftört, 
feine Zeit ift dahin. Einſt da er.an ber Spitze ber 
Sntelligenz ſtand, übte er ein geiftiges Webergewicht; er 
bat verfäumt ſich diefes Uebergewidht zu be- 
wahren, es ift an die Mittelelaffen überge- 
gangen. Der Reichthum, den er früher faft ausſchließ— 
lich befaß, declaſſirt fi, er wendet ſich ber Induſtrie 
zu. Die großen Gütercomplexe find für ben Abel Feine 
Gewähr feiner Eriftenz mehr, feit er bie Robot und bie 
Gerichtsbarkeit entbehrt. Das Orundentlaftungscapital 
hält ihm noch Furze Zeit aufrecht, aber es zehrt ſich auf, 
und wenn es aufgezehrt ift, wird ein Stück Land nad 
bem andern in fremde Hände gelangen, und von bem 
alten Glanz des Adels nur noch ber eine oder andere 
gefchichtliche Name zeugen... Iſt aber der Adel ſchon 
jest thatfächlich verfchmolzen mit den übrigen Schichten 
ber Bevölkerung, ift ihm jeber Boden unter den Füßen 
ſchon hinweggezogen, auf weldyer Grundlage fol er ſich 
denn reorganifiren? Können bunte Wappenfchilder eine 
folhe Grundlage abgeben? Der Leib ift zur Gruft be- 


1) „Die hohe Perfönlichkeit“, Prinz Wilhelm von 
Medlenburg und anderweite ſchuldenflüchtige Grafen 
und Herren der preußifchen Garde — das Duell Hin deldey 
— Graf Pourtales und die Neuenburger Revolution 
Graf Walderfee und die «ſchweigend flerbenden Truppen“ 
u. ſ. w. u. ſ. w.“ 
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ftattet, wir könnten nur noch mit Schatten zu thun 
haben. Man unterwirft ſich der Macht, man beugt fich 
vor bem Genie und man erträgt den Reichthum, aber 
bie Anmaßung bie fih auf hohle und mwefenlofe Titel 
fügt, wirb man zurückweiſen. .. Vielleicht ift es gut 
daß es fo gekommen wie es kam. Den Boben, in 
welchem der Abel Wurzel fchlagen und wachſen Fonnte, 
bat die Zeit fortgeſchwemmt; ein ‚geiftig wicht mehr 
überwiegender und verarmender Adel und eine geld- und 
fenntnißreiche Induſtriewelt haben in ber neuen Ordnung 
ber europäifchen Gefellfchaft nicht Raum nebeneinander; 
fie müſſen ineinander aufgehen, und das wird in Deutjch— 
land hoffentlich friedlich und geſetzlich geſchehen.“ 
„Nicht fo düſter blickt ein Edelmann „aus Ober- 
batern“ in die Zufunft, aber er findet baß alle Bor- 
fchläge, welche bisher für bie Reorganiſation des Adels 
aufgetaucht, der aus ber Beitimmung und bem Wefen 
bes Adels gefchöpften leitenden Idee entbehren, baß fie 
lediglih das Privatintereffe des Standes ind 
Auge faffen, nirgends aber auf einen in das Xeben 
bes Bolfs eingreifenden beutlih ausgeprägten 
Standesberuf hinweiſen — Stanudesberuf als bie 
Aufgabe verftanden, die fi ber Adel gemäß feiner erb- 
lichen Standeseigenfchaft unabhängig von ben übrigen 
Slaffen der Gefellihaft zu ftellen haben würde. „Eine 
Bereinigung ber wenigen größern Gutsbeſitzer zur Er- 
haltung ihres Credits und ihrer Stammgüter, fowie im 
allgemeinen zum Hinwirken auf die geiftige und materielle 
Berbefferung ihrer Zuftände kann, fo löblich ein ſolches 
Streben auch erjcheint, doch für ſich allein nicht als 
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Standesberuf betrachtet werden, ba es für dieſes Stre— 
ben bes Adels nicht bedarf, auch dadurch eine für alle 
Folge geficherte und ſocial hervorragende Stellung unter 
ben übrigen gleichberechtigten und an Bildung umb 
Strebfamfeit dem Adel nicht nachſtehenden Elaffen kaum 
zu erreichen fein mörhte. Und vollends würde es von 
einem gänzlichen Berfennen der Aufgabe des Adels zeu- 
gen, wenn fi) der grundbeſitzende Theil deffelben von 
ber großen Mehrzahl feiner Stanbesgenoffen trennen 
wollte, die von den Renten ihrer Capitalien leben ober 
dem Hof-, Staats- und Militärdienft angehören... Die 
einzig jetzt mögliche Baſis einer Reorganifation des 
Adels ift, geftübt auf die Betrachtung, welche ihn als 
ein wenn aud nur wünſchenswerthes Aggregat bes 
Königthums und den Vertreter des Principe der Sta— 
bilität erfcheinen läßt, die, daß er fich vereinige, in 
feiner Geſammtheit nad) beftimmten von der Staats— 
tegierumg beftätigten Ordnungen zur Erhaltung des 
eonferbativen Elements im Volke thätig zu fein, 
baß er ſich zu diefem Ende mit dem ebenfalls noth- 
wendig eonfervativen Element der grumbbefißenden Land- 
bevölferung eng verbinde, eine Verbindung die weſentlich 
dann für ihn eine Duelle des Einfluffes werben würde, 
wenn ein Fonds zu Stande käme, welder die Möglich- 
feit böte diefe Bevölferung unter mißlichen Um— 
ffänden und Zeiten ihrem ländlichen Betrieb 
und dem confervativen Ehement zu erhalten. 
Als Mittel zum Zweck würde daneben der Adel auch 
bie Erhaltung nicht nur, fondern auch die Vermehrung 
feines eigenen Grundbefites ind Auge zu faſſen haben, 
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vielleicht ebenfalls durch die Bildung eines geeigneten 
Fonds. Wenn man in Baiern 6000 beitrittsfähige 
Adelige rechnen Fann, fo würde fchon eine etwa zu ent- 
richtende Aufnahmenebühr von aud nur 20 fl. einen 
anfänglichen Eapitalftod von 120,000 fl. ergeben, ber 
dur jährliche Beiträge ſich alsbald bedeutend erhöhen 
müßte, und nicht bloß zu gering verzinslichen Darlehen 
an Mitglieder der. Genoffenfchaft, fondern auch vielleicht 
zu zeitweifen Anfäufen von Grund und Boden, ber als— 
dann zur Berloofung gebracht würbe, verwendet werben 
Fönnte. .. Will der Adel feine Namen und 
Stanbesverhältniffe erhalten, fo muß er dieſen 
entfprehend in feiner Gefammtheit in bas 
öffentlihe Leben eingreifen. Nur ein Wirken 
bes Standes als Geſammtheit für einen öffent: 
lihen Zwei wird die Nothwendigkeit feiner 
Eriftenz in das Bemußtfein des Volkes über- 
führen und bamit fein Fortbeftehben ſichern.“ 
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Alphabetifche Lifte 
der deutſchen mediatifirten Häufer. 


I. 


Mebdiatifirte Neichsfürften mit dem Titel „Durchlaucht“. 


mi 
— 


— — 
nn a 


— 
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. Arenberg. 
. Auerfperg. 
. Bentheim. 
.Colloredo⸗Mansfeld. 


Croy⸗Dülmen. 


. Dietrichftein. 
. Eiterhazy. 

. dugger. 

. Sürftenberg. 
. Dobenlobe. 
. Sfenburg. 

. Khevenhüller--Metfch. 
. Leiningen.. | 
. Leyen. 
.Lobkowitz. 
.Löwenſtein. 


17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
285. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 


Looz⸗ Corswarem. 
Metternich. 
Oettingen. 
Roſenberg. 
Salm. 
Schönburg. 
Schwarzenberg. 
Solms. 
Starhemberg. 
Taxis. 
Trautmannsdorf. 
Waldburg. 
Wied. 
Windiſchgrätz. 
Wittgenſtein. 
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II. 

Mebdiatifirte Neihsgrafen mit dem Titel „Erlaucht“. 
32. Bentind. 44. Püdler-Rympurg. 
33. Caſtell. 45. Quadt. 

34. Erbad). 46. Rechberg. 
Fugger. 47. Rechteren. 
35. Giech. 48. Schäsberg. 
36. Görtz. 49. Schönborn. 
37. Harrach. Schönburg. 
Iſenburg. Solms. 
38. Königseck. 50. Stadion. 
39. Kuffſtein. 51. Stolberg. 
Leiningen. 52. Törring. 
40. Neipperg. 53. Waldbott-Baſſenheim. 
41. Ortenburg. 54. Wallmoden. 
42. Pappenheim. Wittgenſtein. 
43. Platen. 55. Wurmbrand. 


Chronologiſche Liſte der vom Hauſe Deſtreich 
ertheilten Diplome der deutſchen mediatiſirten 
Reichsfürſten. 

(Der Kürze und Ueberſichtlichkeit halber ſind nur die erſten Jahre 
allemal angegeben, in denen die Erhebung der einzelnen Häuſer in 


den Fürſtenſtand ſtatt fand, nicht die ſpäteren, in denen die anderen 
Linien erhoben wurden.) 


1486 Croy. 1624 Lobkowitz. 
1576 Arenberg. 1653 Auerſperg. 
1623 Salm. 1664 Fürſtenberg. 


1624 Dietrichſtein. 1671 Schwarzenberg 
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1674 Dettingen. 1764 Khevenhüller. 


1686 Taxis. 41765 Starhemberg. 

1687 Eſterhazy. 1779 Leiningen. 

1711 Löwenſtein. 1784 Wied. 

1734 2003 - Cordwarem 1790 Rofenberg. 
(Rheina⸗Wolbeck). Schönburg. 

1742 Solms. 1792 Wittgenſtein. 
Stolberg in der ge— Waldburg. 
fürſteten Branche Ge- 1803 Fugger. | 
bern (1804 erlofchen). Metternich. 

1743 Sfenburg. 1804 Windiſchgrätz. 

1744 Hohenlohe. Irautmannsborf (der 

1763 Collorebo. legte Reichsfürſt). 


1806 Leyen (dur den Rheinbund). 
1817 Bentheim (durch Preußen). 


Ehronologifche Kifte der Diplome der deutfchen 
mediafifirten Neichögrafen. 


Alte Reichsgrafen ohne Diplom: 


Caſtell. Solms. 
Iſenburg. Stolberg. 
Leiningen. Wittgenſtein. 


Ortenburg. 


235 


Deftreihifhe Diplom: Reihsgrafen: 


1530 Fugger. 

1532 Erbach. 

1608, 1626, 1699 und 
1810 Rechberg. 

1627 Harrad). 

1628 und 1742 Pappen- 
beim. 

1629 Königsed. 

1630 Zörring. 

1634 Kuffftein. 

1680 Waldbott — Baflen- 
heim. 

1689 Platen. 


1690 Püdler-Limpurg. 
1695 Giech. 
1700 Schönburg. 
1701 Schönborn. 
Wurmbrand. 
1705 Stadion. 
Rechteren. 
Schäsberg. 
1726 Neipperg. 
Görtz. 
1732 Bentind. 
1752 Duabt. 
1783 Wallmoden. 


Digitized by Google 


1. 
Preußiſche Mediatiſirte. 
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Zu ben preußifchen Mebiatifirten gehören ein Fünftel 


ber Gefammtzahl der bdeutfchen Medintijirten überhaupt, 
nämlich von fünfundfünfzig: eilf. Es find bag: 


I. Sieben Reichs - Fürften- und Reichs-Grafen— 


Geſchlechter, die zur Zeit des beutfchen Reichs theils im 
Reichsfürftencollegium, wie allein Arenberg, theils in 
ben Grafencollegien Sit und Stimme hatten: 


1. 
2. 


3. 


>>) 


Das herzogliche Haug Arenberg, Fatholifch. 
Das gräflide, durch Preußen fürftlide 
Haus Bentheim, reformirt. 

Das fürftlihe und altgräflihe Haus Salm, 
Fatholiih, mit Ausnahme der von Preußen ge= 
fürfteten Linie Salm-Horftmar. 


. Das fürftlihe und gräflide Haus Solms, 


reformirt. 


. Das gräflide Haus Stolberg, lutheriſch. 
. Das fürftlihde Haus Wied, evangelifch. 
. Das fürftlihe und gräflide Haus Witt- 


genftein, evangelifch. 
1. Zu den preußifchen Mediatifirten, welche in ber 


alten Reichsserfaflung Feinen Sit und Stimme im 
Reichsfürftenrathe hatten und erft durch ben Reichs— 
Deputations-Hauptſchluß von 1803 beides erhielten, ge- 
hören folgende zwei: a 


“ 
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8. Das herzogliche Haus Eroy-Dülmen, bas 
bie Herrfchaft Dülmen im Münfterland zur Ent- 
ſchädigung angewiefen erhielt, katholiſch. 

9. Das fürftlihe Haus Rheina-Wolbed, frü- 
ber Looz-Corswarem, welches das Fürſtenthum 
Rheina⸗Wolbeck im Münſterlande zur Entſchädigung 

angewieſen erhielt, katholiſch. 


II. Neuerlich, ſeit Erwerbung ber Hohenzollern'⸗ 
ſchen Fürſtenthümer, ſind noch hinzugekommen: 

10. Der Fürſt von Fürſtenberg wegen der in 
Hohenzollern belegenen Herrſchaften Trochtel— 
fingen und Jungenau und einem Theil des 
Amts Möskirch, katholiſch. 

11. Der Fürſt von Taxis, wegen des in Hohen— 
zollern belegenen Amts Oſtrach, katholiſch. 
Endlich iſt noch zu den preußiſchen Mediatiſirten 

der Graf von Landsberg-Gehmen zu rechnen, 
wegen der Herrſchaft Gehmen im Münſterlande, die 
bie 1809 ausgeſtorbenen Grafen von Lympurg— 
Styrum mit Reichsſtandſchaft im weſtphäliſchen Grafen- 
Collegium beſaßen und die dann den Freiherren von 
Bömelberg gehörte, welche deshalb 1847 in die 
Herrencurie des vereinigten preußiſchen Landtags kamen; 
auch ſie ſtarben aus und ihre Erben verkauften Gehmen 
an den Grafen von Landsberg, der 1840 gegraft 
worden war. Dieſe Familie iſt eine der alten reichen 
katholiſchen Familien Weſtphalens: ihr Stammhaus Lands⸗ 
berg liegt im Herzogthum Berg. Zur Zeit genießt ſie 
noch nicht das Prädicat „Erlaucht“. 
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Bis 1823 gehörten zu ben preußischen Mebiatifirten 
auch die Fürften von Kaunitz megen ber Grafichaft 
Rietberg in Weftphalen. Diefe Grafſchaft warb 
aber von dem lebten Fürften von Kaunitz, ber 1848 
in Paris ftarb, im Sabre 1823 an Herrn Tenge 
verfauft, den befannten Patron Hoffmann's von Fallers- 
leben, der zu Nieberbarfhaufen bei Bielefeld refidirt. Da 
biefer Herr nit von Abel iſt, muß die Stimme wegen 
Rietberg ruhen. 

Nicht zu den preußiſchen Mediatiſirten find zu 
zählen die in Schlejien ‚pofjefjionirten Standesherren, 
wie der Fürft von Hohenlohe-Dehringen zu Schla- 
wentfchis, ber-Fürft von Hohenlohe-Ingelfingen zu 
Kofchentin, der Herzog von Ratibor u. f. m. — 
Schleſien war Fein Reihsland, die Befigungen gaben 
nicht Reichsſtandſchaft. Wohl aber genießen biefe 
Fürften als Glieder ihres Haufes ber Vorzüge 
ber Mebdintifirten, 3. B. des Titels Durchlaucht und ber 
Ebenbiürtigfeit. 

Die preußifchen Herren Medintifirten erhielten Stanb- 
fchaft in Preußen, als ber vereinigte Landtag von 1847 
zufammentrat: das Sturmjahr 1848 endigte aber fehr 
bald diefe Standſchaft. Bei der Schließung bes zweiten 
vereinigten Landtags verzichteten einzelne ber Herren 
Mediatifirten auf ihre gefammten ftandesherrlichen Feudal— 
gerechtiame, wie 3. DB. die Fürſten von Solms— 
Braunfels und Solms-Lich und ber Fürft von 
Neuwied — bie preußifche Regierung hat diefe Ge- 
vechtfame ihnen 1853 fümmtlich wieder gegeben. Die 


neue preußifche Verfaſſung som 31. Januar 1854 hatte 
Kleine deutiche Höfe. VI. 16 


— 


aber doch noch in einem und anderm Stücke ben Aug- 
apfel der Herren Mebiatifirten in Preußen angetaftet 
und feitbem grollten und zürnten fie im Stillen. Als 
Se. Majeſtät ber König 1854 ein neues Herrenhaus 
ftiftete, nahmen die Herren darin nidyt Si und Stimme. 
Bei der Zufammenberufung ber Stände für das Jahr 
1855 erſchienen endlich gleichzeitig zwei Verordnungen 
d. d. Sangfouei, 142. November 1855, beren eine ben 
privilegirten Gerihtsftand ber Herren Mebiati- 
firten berftellie, die andere auch alle durd Die Ge- 
feggebung feit dem 1. Januar 1848 verlegten 
Rechte und Borzüge, bie ihnen auf Grund ihrer 
früheren ftaatsrechtlichen Stellung im Reiche, namentlich 
der von ihnen befeffenen Standeshoheit zujtehen und 
ihnen durch ben Artifel 44 der beutfhen Bundesacte 
vom 8. uni 1815 und durch die Artikel 23 und 43 der 
wiener Congreßacte vom 9. Juni 1815 fo wie burd 
bie fpätere Bunbesgefebgebung zugefichert find. — Darauf 
erfchienen die. preußifchen Herren Medintifirten bei ber 
Eröffnung ber beiden Häufer am 29. November 1855 
und nahmen im Derrenhaufe Sit und Stimme: Präji- 
bent warb aber vorerft Feiner der Herren Mebintifirten, 
fondern hinwiederum mie ſchon 1854 ber Fürſt von 
Pleß, dieſer farb jedoch noch vor Ablauf des Jahres 
1855 und darauf ward ein Hohenlohe Präſident, ber 
Fürſt Adolf von Hohenlohe-Angelfingen auf 
Kofchentin in Schleſien; die Bice - Präfidentfchaft Fam 
an ben Grafen Eberhard von Stolberg-Wer— 
;‚ nigerobe, älteften Cohn bes verftorbenen hochbe— 
trauten Hausminiſters Sr. Majeftät, ven Deren, melden 
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bie Kreuzzeitung vergebens zum Präfidenten vorge— 
fchlagen hatte. 

Zu Anfang März 1857 waren von ben preußifchen 
Stanbesherren folgende noch nicht in’ Herrenhaus ein⸗ 
getreten: 

Die Fürften von Bönkuzolleen. 

Der Herzog von Arenberg. 

Die Fürften zu Solms-Braunfels. 

Z " " Solms-Lich. 
„ „Thurn und Taxis. 
„. „Bentheim—-Steinfurt. 
Hatzfeld. 
„Lynar. 
Der von Würtemberg. 
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1547 Reichsgrafen. 
1576 Reichsfürften. 
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l. Das Haus Arenberg. 


rei Stäinme bed Hauſes. Promotion des Stammvaterd bes dritten 
tammed Ligne durch Earl V. und beffen ſchöne Schwefter. 
ı 95 Jahren vom Baron zum Herzog. Treufatholifch bei Habe 
Irg. „Feliz Arenberg nube.“ Ein blinder Herzog. Perfonalien 
d- Prinzen Auguft von Arenberg, Örafen von ber Marf: 
ne Auffchlüffe über die Politif feines Freundes Mirabeau. 
vei Pianofortefpielerinnen Arenberg. Der mütterlihe Urgroß- 
ter der regierenden Kaiferin von Oeſtre ich. Die Mutter und 
Gemahlin bes Fürften Alfred von Windifhgräg. Die 
im Ballfefte in Paris 1810 verunglüdte Fürftin Schwarzen» 
rg. Dhyfiognomie von Meppen im Jahre 1800. Eine Nappr 
mibin in Der Abnentafel. Die Bürftin Borgheſe. 


Das Haus Arenberg ift das vomehmfte, reichfte 
d anfehnlichfte unter dem nieberlänbifchen. Gefchlechtern, 
Ihe zuerft feit den Zeiten Kaifer Maximilian's L 
: Reichsfürftenwürbe durch Diplom erhalten babenz 
nlich wie das Haus Habsburg Fam es durch reiche: - 
irathen fo empor. 

Das Schloß Arenberg liegt im ber hohen Eiffel 
twärts Coblenz auf dem linken Ufer des Rheins auf 
em nahe 2000 Fuß hohen Berge, ber ſich über bie 
ır erhebt, von ber es ben Namen hat: es liegt jet 
Trümmern, ſchon 1683 warb es yon den Franzoſen 
nolirt. | 
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Das Haus Arenberg ift wie Deftreich aus febr 
Heinen Anfängen emporgewachſen und zweimal im Manns- 
ftamm erlofchen, ehe es an ben gegenwärtig regierenden 
Stamm fam, bie Barone von Ligne. Zum erftenmal 
tritt der Name uuter den Hohenftaufen entgegen: 
„Henricus de Arberg vicedominus“ kommt zuerft 
als Zeuge in einer Urkunde von 1166 vor Derſelbe 
Heinrih von Arberg erjcheint nach einer zweiten 
Urkunde von 1176 als „Praefectus“, Burggraf ber 
heiligen Stabt Cöln.?) In einer dritten Urkunde von 
12233) nennt „Johannes de Arberg burggravius 
Coloniensis* ben Grafen Wilhelm VI. von Jül ich 
' „Seinen Schwiegervater.“ Das Burggrafthum von Cöln 
hatte ſich erblich in ber Familie gemacht, doch verkaufte 
1279 Johann von Arenberg dem Erzbifhof Sieg- 
fried von Cöln die Rechte biefes Burggrafenthums 
um hundert Mark Silber — fpäter waren die Herzoge 
von Arenberg Erbjchenfen im Stifte Cöln. 

Mit Johann von Arenberg erlofch zum erften- 
mal der Mannsftamm: feine Erbtohter Mathilde 
heirathete ben Grafen Engelbert von ber Mark 
in Weſtphalen. Bon ben vier Söhnen nr Paares 
ftammen: 

1. Die DHerzoge von Eleve, welde durch 
Heirath noch Jülich, Berg und Ravensberg erwarben 


1) Bei Kremer acatem. Beitr. II. 226. 

2) Bei Günther Cod. Dipl. Rheno-Mosell I. 387. 

3) BeiSchannat Eiffiia illustrata ed. Bärsch Colon. 
1821 I. 193. 
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und im Jahre 1609 Furz vor bem breißigfährigen 
Kriege erlofchen: es entftand damals der berühmte jü— 
lich'ſche Succefjionsftreit und Brandenburg unb 
Pfalz theilten ſich in bas Erbe. 

2. Die Herzoge von Bouillon, melde 
Bouillon und Sedan an bad Haus de la Tour 
brachten, von wo fchließlid der herzogliche Titel von 
Bouillon .1814 an das Haus Rohan gekommen ift. 

3. Die neuen Grafen von ber Mark, bie 
1773 -erlofchen, nachdem ihre Beſitzungen durch Heirath 
wieder dem Haufe Arenberg zugefallen waren. 

4. Eberhard, ber vierte Sohn jenes Paares — - 
Engelbert’3 von ber Marf und ber Erbtodhter 
Mathilde von Arenberg — murbe ber Chef des 
zweiten Stammes Arenberg, welcher hinwiederum ausging 
mit Graf Robert IIL, einem Frennde des berühmten 
Sidingen: beffen Erbfchwefter Margarethe heirathete 
1547, im Jahre der Mühlberger Schlacht, Johann 
von Ligne, Baron von Barbanfon, fo benannt 
von einem Städtchen im Dennegau. Diefer Johann 
von Barbanfon, geftorben 1568, ift ber gemein- 
Ihaftliche Stammvater aller heut zu Tage lebenden 
Herren der Häufer Arenberg und Barbanfon: 
Barbanfon erlofh im Mannsftamm zwar im jahre 
1693, der Name warb aber burdy bie Erbtochter, die 
in das Haus Lannoy ſich verheirathete, fortgepflanzt. 

1. Johann von Barbanfon, Chef bes britten 
Mannsftamms des Haufes Arenberg warb ber erfte 
Reihsgraf von Arenberg. Er hatte als General- 
lieutenant bes Grafen von Büren, ber bie 4300 


— 


‚Mann ſchwere niederländiſche Reiterei Kaiſer Carl's V. 
en: chef commandirte, ben. ſchmalfaldiſchen Krieg mitge⸗ 
macht mit Glück und Ehren; Büren’s glückhafter 
Zuzug zum Kaiſer nach Ingolſtadt, trug nicht wenig 
zun Beſſerung von: deſſen Angelegenheiten bei, die früher, 
als er noch ohne: Volk in Regensburg und Landshut 
Ing, felbft noch; bei der: großen Kanonade von Ingol—⸗ 
ftabt,.. vierzehn Tage vor dem Eintreffen Büren's 
ſehr verzweifelt ftanden. Drei Jahre nadr jenem. glüd- 
haften Coup an ber Donau, 1549 erhob: Kaiſer 
Carl V. Johann von Barbanfon: zum. deutſchen 
Reihögrafen. Er. hatte. ſchon geraume Zeit. bei. deſſen 
Lieblingsſchweſter, der Statthalterin ber Nieberlande, 
der verwittmeten fchönen Königin Maria von Ungarn 
in hohen Ehren. geftanden, denn. er war ein auch 
im Alter nody ſchöner Mann, er. warb fogar eines 
Liebesverhältniffes zur Prinzefiin bezüchtigt, aber, fagt 
be Thou, „Tapferkeit und Treue galten ihm mehr alsı 
feine Schönheitz “ ) allerdings jedoch galtıdie ſchöne Wittwe 
als eine ſehr galante Dame; hielt man ſie doch für die 
Mutter von Carl's V. natürlichem Sohne, dem Don 
Juan. d'Auſtria. Philipp Ik von Spanien 
ernannte ben ſchönen Grafen Barbanfon, als der Auf⸗ 
ftand in. den: Niederlanden ausbrad), zum Statthalter 
ber Provinzen Friesland und Ober- Yifel:: er fiel bei, 
Winſchoten 1568: in. der erften Schlacht. und Niederlage 
gegen. bie junge Freiheit ber: Nieberländer, nachdem er 


r) Siehe öftreichifche Hofgefchichte Band 1 Seite 87 und 
Band: 2 Seite 8. | 
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mit eigner Hand ben: Bruder des berühmten „Schwei— 
genden“, bes Befreiers der Niederlande, getödtet hatte, 
ben Grafen Ludwig von NRaffau. 

2. Johann's von Barbanfon, bed erften Reichs⸗ 
grafen von Arenberg Sohn, Carl warb im Jahre 1576 
zum deutſchen Reichsfürften erhoben: Arenberg 
iſt das einzige Geſchlecht unter ben Diplomfürftenge- 
fehlechtern, das in ber beutfchen Reichsverfaſſung noch 
als altfürftlihes Haus galt, weil es im Reichs— 
fürfteneollegium bereit vor dem breißigjährigen Kriege 
faß; viele: andere, zum: Theil weit berühmtere und ältere 
Sefchlechter, wie Hohenzollern, Oranien gehörten,. 
weil fie erſt nady dem. weſtphäliſchen Frieden Sitz und 
Stimme erlangten, zu. ben neufürftlichen‘ Häufern. Seit 
bem- jahre 1583. nahm Arenberg im Reichöfürtenratiy 
feinen Platz unmittelbar na Würtemberg ein. . 

Fiürſt Carl von Arenberg that wieber eine vor- 
theilhafte Heirath: er vermählte ſich mit Anne vom 
Eroy, Erbtochter des Herzogs Philipp: von: Arſchot, 
wodurch bie Kleinen Fürſtenthümer Arſchot in Brabantı 
und Chimay in Hennegau anfielen. Er mar: jpanifcher 
Dber- Admiral, Grand erfter Claffe und Ritter bes 
goldenen Vließes. Er ging ala ſpaniſcher Geſandter 
nah England zu Jacob J. Stu art zu derfelben. Zeit, 
wo ber berühmte Sully von Heinrich IV. von 
Bourbon dahin geſchickt wurde. Er ſtarb kurz vor: 
dem breißigjährigen Ariege 1616. 

Sein jüngerer Sohn Alerander wurde ber Stamm- 
vater ber Fürften vun Chimay, bie zwar auch ſchon 
1686 im Mannsftamm: erlofchen, aber die Erbtochter 
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brachte den Titel ins Haus Caraman: biefes Haus 
führt den Titel „Fürften von Chimay“ noch heut zu 
Tage; im Hötel Chimay zu Paris wohnte Fürzlich bei 
feinem Befuche der Induſtrieausſtellung der Herzog von 
Gotha, als er feine Oper zur Aufführung brachte. 

3. As Fürft von Arenberg und Arfchot fucce- 
birte bes erften Fürften von Arenberg älterer Sohn: 
Philipp. Auch er focht wie fein Bater und Grof- 
vater in den Schlachten des Haufes Habsburg-Spanien 
gegen bie Nieberländer und befchloß fein Leben noch vor 
bem wieberhergeftellten Weltfrieben, im Jahre 1640. Er 
war breimal vermählt, erft mit einer. Prinzeffin von 
Epinoy, barauf mit einer Gräfin Barlemont und 
enblih mit einer Dame bes hohenzollern'ſchen Hauſes 
einer. verwittweten Gräfin von Brondorft, Schwefter 
bes eriten Fürjten von Sigmaringen. 

Seine Schweſter war.eine intereffante Dame: es 
war jene fchöne Gräfin Antonine, wegen ber ber Graf 
Salentin von Sfenburg fein Kurfürſtenthum Cöln 
aufgab und fich mit ihr 1577 vermählte um den Stamm 
fortzupflangen. 

4. (1.) Endlich erhielt Philipp's Sohn von ber 
Gräfin Barlemont, Philipp Franz, geboren 1625, 
im Jahre 1644 durch Kaifer Ferdinand IN. bie her— 
zoglihe Würde: in noch nicht hundert Jahren war 
bergeftalt diefes Haus aus. dem fimpeln Freiherrenſtand 
zur berzoglichen Krone emporgefommen. Es geſchah 
bag, weil es während ber niederlänbifchen Unruhen und 
während bes breißigjährigen Krieges Habsburg treu 
und Fatholifch geblieben war, treuer als bas von 
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Marl und Carl V. fo hoch erhobene Haus Eroy, 
bas theilmeife auf bolländifche Seite und zum Prote- 
ſtantismus ſich geneigt hatte, weshalb es auch Feine 
Reichsftandfchaft erhielt — erft kurz vor Reihe Thor- 
ſchluß 1803 warb es in ben Reichefürftenrath noch auf- 
genommen, aber nicht wegen Eroy, fonbern wegen bem 
zur Entſchädigung erhaltenen, weſtphäliſchen Meppen. 
Philipp Franz, erfler Herzog von Arenberg und 
Arſchot flarb 1674 erſt neunundvierzig Jahre alt ohne 
Erben. 

5. (2.) Es folgt ihm fein jüngerer Bruder Carl 
Eugen, geboren 1639, von ber dritten Gemahlin feines 
Baters, ber Prinzeffin von Hohenzollern, vermählt 
jeit 1658 mit ber Erbgräfin von Champlite, und 
biefem 1681: 

6. (3.) Philipp Earl Franz, fein Sohn, ge- 
boren 1663, -ber wieder 1691 bei. Salanfemen in 
Ungarn, erft achtundzwanzigjährig, blieb. . Defien 1684 
heimgeführte Gemahlin eine Sytalienerin, Denriette 
Marie, Margquife di Grana, war eine durch und 
burch Hftreichifch gefinnte Frau: fie verließ als junge 
Wittwe die Niederlande, um ben franzöfifchen Herzog 
von Anjou, den neuen König von Spanien, nit 
als Herrn der Niederlande anerkennen zu müſſen. Gie 
lebte in Cöln in ftolzer Armuth. Erft nach dem Siege 
bei Ramilles Fehrte fie zurück, lebte zu Drogenbufch bei 
Drüffel und farb erft 1744: den vierten Theil der in 
Italien in den Appenninen gelegenen Graffchaft Mille- 
ſimo hatte fie dem Haufe Arenberg zugebracht. 

7. (4.) Auch ihre Sohn Leopold, ber vierte Herzog 
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som Arenberg, geboren 1690, diente dem Kaifer im 
den Kriegen gegen Sranzofen und Türken: er foiht 1709 
bei Malplaquet und 1717 bei Belgrad mit. Er war 
Geheimer Rath, Generalfelodmarfchall, Gouverneur von 
Mons, General - Gouverneur der Niederlande. Auch 
feine 1711 beimgeführte Gemahlin war wieder eime 
Stalienerin, Marta Pignatelli, Fürſtin von 
Bifignano, Erbin des Hanfes Egmont, mwoburd 
Dem Haufe Arenberg wieder anfehnlidhe Befikungen zu— 
fielen. Er ftarb vierundfehgzigjährig 1754 auf feinem 
Schloſſe Hervele bei Löwen. 

8. (5.) Es folgte fein Sohn Earl, geboren 1721. 
Auch er diente ben Deftreichern, er focht gegen Fried— 
rich den Großen, diente im fiebenjährigen Kriege und 
erhielt den Thereſienorden. Er war Geheimer Rath, 
©eneralfeldmarfhall mit zweiundvierzig Jahren und 
Gounerneur yon Mons. Er war ein ſehr geiftwoller 
Mann, ausgezeichnet durch Wit und Humor, rin inniger 
Fremd von Boltaire und Rouffeau, ber Herr, ver 
felbft mit Auszeichnung gebient, beſonders 1758 bei 
Hochkirch fich bervorgethan und deshalb das Großfreu; 
des Maria - Therefien-DOrbend ſich verbient hatte und 
fpäter zu Maria Thereſia, als fie nad Laudon 
bei einem Hoffefte fragte: „Le voila derriere la porte, 
honteux d’avoir tant de merite* und mit bem Frieb- 
rich ber Große correfpondirte. Durd feine ſchon 
1748 ihm angetraute Gemahlin Luife, die Erbtochter 
ber Grafen von ber Mark, bie 1773 ausftarben, 
famen an das Haus: zwei in ber Nähe von Urenberg 
liegende Fleine Herrfcehaften Schleiden ober Sleiden an 





255 


‚der Eiffel, die den berühmten Hiftorifer der Regierung 
Kaiſer Carl's V. Sleidanus geboren bat, und Saf- 
fenberg im NKurfürftentbum Cöln; dadurch erhielt 
Arenberg zwei Stimmen im weſtphäliſchen Grafencolle- 
gium. Diefe Erbgräfin von der Mark war eine 
fehr fchöne, ſtolze Dame, eine ächte maitresse femme, 
son ber der Touriſt Dutens mandes erzählt, ihr An- 
beter war der Herzog von Braganza. Herzog Carl 
ftarb fiebenunbfunfzigjährig 1778. 

Seine Schweſter war mit dem legten ‚1771 ver- 
ftorbenen Markgrafen von Baden-Baden vermählt. 

9. (6.) Es fuocedirte nun fein Sohn Ludwig, 
ber ſechſte Herzog von Arenberg, geboren 1750. Er 
vermählte fih 1773 wieder mit einer reichen franzöfifchen 
Dame, ber Gräfin Lauraquais, Enkelin des Her- 
3098 von Brancard-Billars, bie die reihe Erb— 
fhaft der Grafen von Chalons in Hodhburgund, 
das Fürftentbum Engbien, die Graffchaften Middel— 
burg, Ipern und Charleroi an das Haus Aren- 
berg brachte. Herzog Ludwig mußte aber, ehe er nad) 
bem Tode feiner Gemahlin, die 1812 zu Sens ftarb, 
biefe Güter erwarb, bie Ummälzungen ber franzöjifchen 
Revolution durchleben. Er verlor durch einen unglüd- 
lichen Schuß auf der Jagd fein Geficht: deshalb trat 
er bie Regierung ſchon im Jahre 1803 an feinen Sohn 
ab. Diefer Herzog Ludwig war ein edler Mann und 
obgleich auf beiden Augen blind, bis zu feinem Tode 
ungetrübt heiter. l'Hombre vermochte er beſſer als feine 
- Mitfpieler mit jehenden Augen zu fpielen. Er ift ber- 
felbe, der im „Frühlingskranz Brentano’s“ vorkommt, 
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und von bem Bettina von Arnim unterm 25. März 
1803 aus Dffenbady fehreibt: „eben Nachmittag Fommt 
ber Herzog, ber blinde Herzog von Arenberg mit 
einem großen Pad. Revolutionsblätter, Sieyes, Mer- 
eier, Pethion und noch andere zr., „m grünen 
Zimmer auf ber Fenfterbanf las ich vor dem Herzog 
von Arenberg über bie Bolfsmajeftät ein franzöfifches 
Aktenſtück, worüber ich unendliches hätte den Herzog zu 
fragen gehabt, ver fchlief aberse." Clemens Brentano 
bebicirte biefem blinden ‚Herzog feinen „Ponce de 
Leon“, das bekannte. Luftfpiel, in dem das vielgeſun— 
gene Lieb „Nach Sevilla" vorkommt, mit ber fonder- 
baren Widmung: „Cervantes babe. bei der Widmung 
feiner Novellen alle Fehler aufgerechnet, die man beim 
Dediriren ber Bücher begeben Fünne; er begehe einen, 
ben er nicht aufgeführt babe, indem er dem Herzog fein 
Buch widme, der es nicht: lefen könne.“ -Diefer blinde 
Herr ftarb fiebzigjährig-1820 zu Brüſſel. 

Die beiden jüngeren Brüder dieſes blinden Herzogs 
madten wie ihr Bruder reiche Heirathen mit franzöſi— 
fhen Damen und der jüngfte wieder eine fehr reiche. 

Prinz Auguſt von Arenberg, geboren 1753, 
war franzöfifcher Obrift im Regiment feines mütterlichen 
Großvaters, des Örafen von der Mark, von bem 
er 1773 den Titel „Graf von ber Mark“ und feine 
Befibungen erbte. Er vermählte fihb 1774 mit ber 
reichen Tochter des Marquis de Cernay, franzöfiichen 
Oenerallieutenantse und Gonverneurs von Balenciennee. 
Er ſchiffte fih dann, als der englijch-amerifanifche Frei- 
heitsfrieg ausbrach, mit feinem Regimente nach Oſti bien 
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ein, mo er zwei Sahre blieb und in einem Landtreffen 
gegen die Engländer ſchwer in die Bruſt verwundet 
wurde. Diefe Wunde und bei feiner Rückkehr eine 
andere in einem Säbelduell mit einem Schweden, ber 
als Offizier in feinem Regiment fand in die Lunge er— 
haltene, ſchwächten ihm das ganze Leben, einmal durfte er 
zwei jahre lang nicht reden. Als aber die Niederländer 
gegen Joſeph I. aufgeftanden waren, ergriff er Partei 
gegen ben öftreichifchen Hof, machte jedoch fpäter feinen 
Frieden mit Leopold I, Joſeph's Nachfolger. Bei 
Ausbruch der franzöfiichen Revolution ward er, ba feine 
Gemahlin anfehnlihe Güter, namentlich Raisnes zwiſchen 
Zournay und Valenciennes in Frankreich befaß, vom 
Adel der Baillage le Quesnoy, in bie Öeneralftaaten 
gewählt: bier ftimmte er ſtets mit der Majorität feines 
Standes, big der Wunſch Ludwig's XVI. ihn bewog 
zum tiers etat, zur Nationalverfammlung überzutreten. 
Er fchloß fih unter der Bermittlung des Faiferlichen 
Botfchafters Grafen Mercy d'Argenteau an Mira 
beau, um durch biefen der Anarchie Herr zu werben: 
Mirabeau ging darauf ein, erhielt bedeutende Summen, 
er ftarb aber befanntlich fihon am 2. April 1791, in 
des Prinzen Armen. 1792 verließ der Prinz Frankreich, 
wo er nicht mehr fiher war und begab fich erft nad 
ben Niederlanden zum Grafen Mercy, dann Ende 1794 
auf Thu gut's DVeranlafjung nad Wien. Hier war er 
wegen feiner Theilnahme an ben Unruhen in den Nieder- 
landen und wegen feiner Verbindung mit Mirabeau, 
beren. wahrer Grund und Zufammenhang nicht fo be— 
fannt war, wenig acerebitirt, Thugut wollte ihn nad) 
Kleine deutſche Söfe. VI. 17 
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Madrid fchiden, er Fam, es war im Jahre 1795, nur 
bi8 Genua, während dem ſchloß Spanien Frieden mit 
Sranfreih. Der Prinz begab fi nun nach Zürich, wo 
er feiner Gefundheit halber zwei Sahre lebte. Damals 
gab er feine Entlaffung ein und lebte in Wien, da er 
alle feine Güter eingebüßt hatte, nur mit der Gage eines 
Generalmajors a. D. Nad) der Reftauration des König— 
reichs der Niederlande erhielt er einen Theil feiner Güter 
wieder und nahm zu Brüffel feinen Aufenthalt, wo er fid 
der Literatur und den Künften widmete, er befaß eine, durch 
eine Reihe ausgewählter holländifcher Genrebilder nusge- 
zeichnet fchöne Galerie und machte in feinem Palais auf 
ber place ducale ein offned Haus. Er ftarb zu Brüffel, 
faft achtzigjährig 1833. Er ftarb, nicht ohne jene merf- 
würbige Correſpondenz, bie er bereinft mit dem Grafen 
Mirabenu in ben Fahren 1789, 1790 und 1791 ge- 
habt hatte, zur Publication vorbereitet zu haben: er 
wollte fie bei feinen Lebzeiten nicht herausgeben, aber 
das Material bereit halten; fie warb denn auch erft 
achtzehn Jahre nady feinem Ableben im Jahre 1851 von 
dem befannten und vielgenannten Gefandten Frankreichs 
in Turin, Adolf von Bacourt, in Brüffel in zwei 
Bänden herausgegeben. Aus dem Jahre 1826 findet 
fih aber eine ſehr merfwürdige Note?) des Prinzen 
Auguft von Arenberg, melde über feinen Charakter 
Aufſchluß giebt: fie ift zugleich auch deshalb ſehr merk— 
würdig, weil fie ſich über bie einzig richtige und würbige 
Art verbreitet, ſolche wichtige Gefchichtsmaterinlien zu 


1) Abgedrudt T. 1 p. 7. 
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veröffentlichen: fie nämlidy in ihrem ganzen Zufammen- 
hange mitzutheilen. 


Bruxelles, 1826. 


„Nous vivons dans un temps ol les hommes pour 
peu qu’ils aient marqué, soit par leur rang, soit par 
les circonstances dans lesquelles ils se sont trouv6s, 
soit par le röle qu’ils auraient pu ou dü jouer, ne 
s’appartiennent plus tout entiers & eux m&mes. Ils 
entrent plus ou moins, malgr& eux, dans le domaine 
d’un public curieux, souvent malveillant, et sont à la 
merci d'écrivains interesses et avides, qui sp&culent sur 
cette curiosit& du public, fabriquent des M&moires, oü 
le plus souvent on trouve tout, except& la verite.«“ 


„J’ai vecu & une époque oü il fallait n&cessairement 
prendre un parti, soit en defendant les institutions qui 
avoient existe j usqu’alors, soit en se langant dans le 
torrent qui les a rapidement toutes renvers&es. — Lors- 
qu’on pressait l’empereur Joseph II. d’intervenir en 
faveur des Am£ricains dans leur querelle avec l’Angle- 
terre, il repondit: „que son metier &toit d'être roi“ et 
moi, d’apr&s la position que le hasard m’a donnee dans 
le monde, je dirai: „mon metier &tait de defendre les 
institutions existantes, autant que la raison pourrait le 
comporter.* 

„Etranger & la France, des eirconstances particu- 
lieres et toutes personelles m’avoient fait entrer au ser- 
vice de ce pays: mon devoir £tait d’obeir au roi; mes 





sentiments, ma reconnaissance m’attachaient plus parti- 





culierement & sa personne, ainsi 
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Antoinette. J’ai voulu contribuerä la conservation du 
tröne, comme & la defence du malheureux roi qui l’oc- 
cupait. Ramener & la cause de ce roi le comte de 
Mirabeau ennemi de son tröne, le mettre au rang de 
ses plus puissants defenseurs me parät &tre un service 
essentiel & rendre. C’est le but que je me proposai, et 
je m’en occupai avec autant plus de resolution que 
j’avais pu juger qu’un amour-propre froisse, un de£pit 
provoqu& par des injustices, &taient bien plus les mobiles 
de la conduite de cet ennemi qu’un v£ritable sentiment 
de haine contre la cour, ou qu’un. penchant pour la 
d&mocratie.« 

„J’ai eu trop de rapports intimes avec le cel&bre 
orateur pour que mon nom ne soit pas rappel& un jour 
à l’occasion du sien,-pour qu’on ne fasse pas des suppo- 
sitions diverses sur influence que j’ai pu exercer près 
de lui, enfin pour qu’un silence absolu de ma part ne 
devienne pas l’occasion de fausses interprötations. Il y 
a plus: je dois rompre ce silence pour rendre au roi, 
& la reine la justice qui leur est due, et pour que la 
m&emoire du comte de Mirabeau ne reste pas com- 
promise, quand, à mon avis, elle doit @tre honorée.«“ 

„de poss2de des mat£riaux authentiques qui mettront 
dans leur veritable jour la conduite de Louis XVI., 
celle de Marie Antoinette, et la maniöre dont le 
comte de Mirabeau y a été associe. On connait mais 
mal en general mes relations avec ce géant de la r&vo- 
lution! Elle sont d&ja dénaturées dans plusieurs &crits.— 
La v£erite sera plus honorable pour tous.“ 

„Ceux qui ont cru que je n’ai connu le comte de 
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Mirabeau que pour l’acheter au parti de la cour, et 
n’ont voulu voir dans mes relations avec lui qu’une 
inirigue, se sont trompés; la date de ce rapport re- 
monte & deux anndes avant la r&volution.« | 

„D’accord avec lui des la r&union des. trois ordres 
aux états generaux, nous n’avons plus Pun et l’autre 
entrevu rien de mieux pour la France qu’un gouverne- 
ment monarchique constitntionnel. De tous les rois, 
Louis XVI. &tait le plus propos & résoudre ce pro- 
bleme.. Et je puis le dire avec autant de certitude que 
de conviction, la reine partageait à cet &gard les opinions 
et les penchants de Louis XVI. Les mat£riaux qui 
sont dans mon portefeuille rendent ces assertions incon- 
testables.«“ 

„Apres avoir réfléchi sur la forme qu’il conviendreit 
le mieux de donner & la publication des pieces que je - 
possede, j’ai pensö que la plus simple &tait la 
meilleure, et qu’en publiant les pieces elles mämes, 
il suffirait d’y ajouter, dans quelques fragments isoles, 
les explications indispensables pour en faire bien saisir 
V’ensemble et la portee. Cette forme exclut toute preten- 
sion à l’art d’&crire,!) et me convient pour ce motif. Ellea 
d’ailleurs le grand avantage d’&tre, ce me semble, plus fa- 
vorable que toute autre & l’expression de la vérité.“ 

nJ’ai &t& plac& sur un theatre oü les acteurs &taient 
fort en vue; j’ai été lie particulierement avec quelques- 
uns de plus celebres; .j’ai connu les cours etle monde: 
en voyant la maniere dont l’estime des hommes est dis- 
tribue, les motifs pour lesquels ils l’accordent, la facilite 


ı) Der Herren Ranfe und Genoffen. 
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avec laquelle les intriguants la surprennent tandis qu’elle 
est le plus souvent refusee aux hommes honnttes, j’ai 
compris qu’il fallait, en bien des occasions, rabattre 
beaucoup du prix qu’on y attachait, mais en m&me 
temps j’ai senti qu’il fallait, avant tout, @tre en paix 
avec soi mäme, et savoir vivre dans 8a con- 
science.* 

„Depuis une vingtaine d’annees, nous-sommes inon- 
des de M&moires sur la r&volution et sur les temps 
dans lesquels j’ai vecu; les uns composes d’apres les 
mat£riaux exhum&s sans choix, sans bonne foi, par pure 
speculation; les autres publiees sous le nom de gens 
qui n’ont songe de leur vie & laisser des M&moires, et 
qu’il faut classer parmi les M&moires suppos6s; 
d’autres enfin, et ce sont les plus dangereux, dont les 
auteurs, sans €gard pour la vérité, s’y posent eux et 
les leurs, comme il convient le mieux ä leur 
vanite, & leurs pr&tentions et surtout A la 
justification de leur conduite.« 

„Ces exemples m’auraient fait prendre peut-ötre la 
resolution de ne rien &crire, mais de plus d’un cöt& on 
m’a repr&sente que si cette indiff&rence m'était permise 
pour mon propre compte, je n’avais pas €galement le 
droit de l’&tendre aux autres; que lorsque je savais la 
verite blessee, outragee dans certains £crits, sur des 
faits et des personnages illustres auxquels j’ai été 
attache, je devais essayer de les venger; que, possé- 
dant les moyens de detruire la calomnie, j’aurais appa- 
rement le tort de Pautoriser en ne les publiant pas.« 

„Mais la raison supr&me qui m’a determine, c’est 
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J’engagement que j’avais contracte avec le 
comte de Mirabeau sur son lit de mort, de sou- 
mettre à la posterit& les pieces du proc&s qu’on voudrait 
faire & sa mö&moire et de rendre le t&moignage que je 
devais & ses &nergiques et loyaux efforts pour sauver 
sa patrie et son roi.« 

„Mon parti bien arret@ sur ce point, je ne veux 
pourtant rien, publier de mon vivant; je ne sais möme 
si mon grand äge me permettra de mettre en ordre, 
comme je le voudrais, toutes les pi&ces qui sont entre 
mes mains. Mais du moins, ces materiaux, ces souve- 
nirs se trouveront apres moi, et je laisserai & d’autres 
le soin d’en faire un usage convenable. — La verit& 
arrive toujours & temps pour l’histoire.«“ 

Die Correfpondenz des Grafen von ber Mark 
mit dem Grafen Mirabeau bat wieder eine Menge 
fables convenues aufgebedt, foldhe fables convenues 
wie fie die alte Herzogin von Orleans z. B. von dem 
Antheil ihrer Großmutter Elifabeth von Stuart an 
dem Entfchluffe ihres Gemahls, die Krone von Böhmen 
anzunehmen, aufgebedt bat. Der Graf fagt in feinen 
Noten ausbrüdlih über eine Unterredung, bie er mit 
Marien Antvinetten im Juni 1790 hatte, nachdem 
Mirabeau bie erften Eröffnungen von Geiten - ber 
Föniglichen Familie gefchehen waren und biefer fie ange- 
nommen hatte. ) „L’entretien dura plus de deux heures 
sur un ton de gaiet& qui était naturel & la reine, et 
qui prenait sa source autant dans la bont& de son coeur 
que dans la douce malice de son esprit. Le but de 
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mon audience avait été presque perdu de vue; elle 
cherchait à l’ecarter. Des que je lui parlais de la ré 
volution, elle devenait serieuse et triste; mais aussitöt 
que la conversation portait sur d’autres sujets, je re- 
trouvais son humeur aimable et gracieuse. Et ce trait 
peint mieux son caractere que tout ce que je pourrais 
en dire. En effet Marie Antoinette, qu’on atant 
accus&e d’aimer ä se mä&ler des affaires publi- 
ques n’avait aucun goütprurelles« u. ſ. w. 
Man erjieht aus biefer Correfpondenz, daß Mirabeau 
gleich nad) den Ortoberfcenen 1789, als ber König von 
Berfailles nad Paris geholt worden war, ben Rath 
gegeben hatte nah Rouen zu geben, aber nicht nad) 
Meb dem Feind entgegen, Deftreih in die Arme. 
Mirabeau’s Verhältniß zu dem Prinzen Auguft von 
Arenberg war das intimfte, fie fchrieben ſich täglich 
Billets (mit der gewöhnlichen Schlußformel: „vale et me 
ame.) Mirabeau fpeifte wöchentlich mehreremale 
bei dem Grafen, der in ber Rue St. Honor& wohnte 
töte A töte u. f. mw. 

Herr von Bacourt entwirft von Prinz — 
von Arenberg folgendes Portrait: 

„Le prince Auguste £tait un de ces derniers types 
du veritable grand seigneur: Y’urbanite de ses mani£res, 
sa politesse exquise, ne faisaient jamais oublier la con- 
sideration düe A son rang et & son Äge. Les &vene- 


1) In den Ießten Zeilen des letzten Billets Mira: 
beau’s vom 24, März 1791. ftehen die-Worte: „O legere 
et trois fois legere nation! 
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ments dont il avait &t& t&moin, ceux auxquels il avait 
pris part, ses voyages, les relations qu’il avait eu 
avec presque tous les hommes remarquables de son 
temps, donnaient à sa conversation un interéêt vif, et 
qui &tait rehausse par le tour passionn& d’esprit qu'il 
conservait encore à 80 ans. Il s’interessait & tout ce 
qui ennoblit l’äme; il aimait les arts et les encourageait 
avec generosite. Sa maison ä Bruxelles fut ouverte 
avec la plus noble hospitalit& & tout ce que la ville 
comptait de gens distingues dans tous les genres, et 
aux etrangers de marque que le hassard ou les circon- 
stances y conduisaient.« 

„Nous voulons encore insister sur ce qu’il était 
rest liberal dans le bon sens de ce mot dont on a 
tant abuse et que les exc&s des r&volutions qui avaient - 
eclat& sous ses yeux n’avaient pu &teindre en lui le 
goüt d’une sage liberte. Le prince d’Arenberg a 
retrac& & la häte des souvenirs qui ont dü reveiller 
au lieu toutes -les impressions de sa jeunesse. Il l’a 
fait avec l’impetuosit& d’une äme vive encore et re- 
muee par les souvenirs des tragiques ev@nements qu’il 
avait tent& de conjurer. On retrouve partout la marque 
d’un esprit genereux, ferme et hardi que n’enchaine 
aucun prejuge de caste, que n’entraine aucune nou- 
veaute t&meraire. Le prince d’Arenberg &tait de 
cette race d’hommes qui font croire & la possibilite 
d’operer sans dechirement les grandes r&volutions deve- 
nues necessaires dans la vie des empires.« 
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Der Sohn biefes ausgezeichneten Freundes bes 
ausgezeichnetften Mannes der franzöfifhen Revolution 
von 1789 ift der noch in Wien lebende Prinz Ernft 
von Urenberg, geboren 1777, ber fi mit zwei 
öftreihifhen Damen vermählt bat, zuerſt 1800 mit 
einer Gräfin Windiſchgrätz, einer vortrefflihen Piano- 
fortefpielerin, bie eine noch berühmtere Tochter, eine 
wahre Virtuofin hatte, die 1811 in einem Jahre mit 
ihrer Mutter ftarb. Die zweite Frau wurde 1842 eine 
Prinzeffin Auerfperg, die auch zwei Töchter geboren 
bat. Der Prinz Ernft befipt: 

1) die Herrfchaften Widim und Koforzim in Böh— 
men und 

2) die Herrfchaften Stab! und Rabein in Steier— 
marf. 

Prinz Ludwig von Arenberg, geboren 1757, 
ber jüngfte Bruder bes blinden Herzogs, franzöfifcher 
Dbrift und geftorben 1795 zu Rom, hatte ſich ebenfalls 
zweimal vermählt, zuerft ein Jahr vor ber franzöfifchen 
Revolution zu Paris mit einer fehr reichen franzöfifchen 
Dame, Adelaide, einzigen Tochter des Marquis be 
Nestle, welche ihm nicht weniger als 1,700,000 Franken 
jährliche Ginfünfte einbrachte, dann in zweiter Che 
1792 wieder in Paris mit einer Ruffin, einer Prin- 
zeſſin Schafomsfy. Die Tochter aus ber erften Ehe 
mit der Marquife Adelaide de Nesle, vermählte fich 
1807 mit bem Herzog Pius von Baiern: beren 
Sohn war ber in Poflenhofen bei München refidirende, 
fehr reiche, als Eitherfünger und Theatercomponift in 
ganz Baierland mwohlbefannte Herr, Herzog Mar von 
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Baiern und deſſen liebreizende, in dem muntern Land— 
leben von Poffenhofen ohne allen Geremonienzwang auf- 
gewachjene Tochter ift feit 1854 Kaiſerin von Deftreidy 
geworden. 

Die eine ber drei Schweftern bes blinden Herzogs, 
Sranzisca Xeopoldine, wurde bie Mutter bes be- 
kannten öftreichifchen Hochtory's, des noch lebenden Fürften 
Alfred von Windiſchgrätz, die zweite, Luiſe, bie 
Gemahlin des 1833 verftorbenen Fürften Ludwig von 
Stahremberg, übelberüchtigten öftreichifchen Geſandten 
in Zondon, und bie britte, Flore, bie Gemahlin des 
verftorbenen Herzogs von Urfel in Brüffel. 

Der blinde Herzog hinterließ drei Söhne, von 
denen ber erfigeborne Profper ihm folgte, der zweite 
Paul, war Ehrendomherr des Capitels zu Namur, ber 
jüngfte, Peter, lebt noch, geboren 1790, feit 1829 mit 
einer franzöfifchen Dame, einer Prinzeffin Talleyrand- 
Perigorb vermählt, die ein paar Zwillinge, einen 
Sohn und eine Tochter, geboren hat. 


Die Tochter des blinden Herzogs endlich war bie 
Fürftin Pauline von Schwarzenberg, Mutter des 
jeßt regierenden Fürften, bie 1810 beim Brande am 
Ballfefte zur Vermählung Napoleons mit Marie 
Luiſe beim Auffuchen ihrer verloren. geglaubten Tochter 
umfam. Diefe Tochter war die nadhherige Gemahlin 
des eben genannten Fürften Alfred von Windiſch— 
gräß, bie erft nad achtunddreißig Jahren eines ge- 
waltfamen Todes ftarb, indem fie beim Prager Auf- 
fand 1848 am Fenſter erſchoſſen murbe. 
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410. (7.) Herzog Profper, ber. Erfigeborne bes 
fechften blinden Herzogs Ludwig, ber feit 1803 unb 
noch gegenwärtig regierenbe fiebente Herzog von Aren- 
berg, iſt geboren 1785. Er erhielt im Reichsdepu—⸗ 
tationshauptfchluffe 1803 für die abgetretenen deutfchen 
Reichsbefigungen feines Haufes-jenfeits bes Rheins, für 
Arenberg, Arfchot, Schleiden, Saffenberg u. f. w. 
eine Entfhädigung in einem zwar großen aber traurigen 
Sand- und Haibeland; in dem ftiftmünfterifchen Amte 
Meppen und in der Furcölnifchen Grafſchaft Redlings- 
baufen in Weftphalen. 

Diefes ftiftmünfterifche Meppen fah im Jahre 1800 
ber nachher in ben Befreiungsfriegen als Gouverneur 
Weftphalens fo befannt geworbene, 1820 zu Wisbabden, 
erft bdreiunbvierzigjährig verftorbene- Juſtus Gruner, 
felbft ein Weftphälinger, aus Juſtus Möfer’s Heimath 
und fein Pathe, bamals ein enthufiaftifcher junger Menſch. 
Er äußert fich über Meppen alfo: 

„Don Wehners in Oftfriesland bis nad, Ringen, 
durch lauter öde Sand- und Haidegegenden, beburfte id 
vierundzwanzig Stunden, um fechszehn Stunden zu fah- 
ren — mit Ertrapofl. Mit dem Austritte aus Oſt— 
friesland hatte ich allen intereffanten Gegenden ein 
Lebewohl fagen müffen. Das lebte Dorf jener Provinz 
bot mir noch das angenehme Bild eines wohlhabenden 
reinlichen Ortes bar, bas nächſte münfterifhe Dorf war 
bas wiberlichfte Gegenſtück defjelben. Auf ber ganzen 
zweitägigen Fahrt war Meppen ber einzige anſichts— 
mwürbige Drt. In ihm fand ich ein reinliches blühen- 
bes Lanbjtäbtchen, das durch feine Lage, am Einfluß 
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ber Hafe in die Ems, begünftigt, einem höheren Flor 
entgegenreift und in ben lebten jahren bereits fchon 
gewonnen bat. Es hat mehrere reiche Kaufleute in fei= 
ner Mitte und war ehemals eine Feftung die im jahre 
1763 gefchleift wurde. Das Rapuzinerflofter zeigt eine 
artige Kirche und das alte verfallene Amthaus einen 
fcheußlichen Kerker auf. Das gefhäftige Leben und 
Treiben des Ortes und der Anblid feines fteigenden 
Wohlftandes ift eine erquidende Erholung in diefen öden 
Gegenden.” ꝛec. 

Im Jahre 1806 wurde Herzog Profper Sou- 
verain als Mitglied des Rheiubunds und unter feine 
Hoheit wurde fogar ber Herzog von Eroy mit dem 
ihm als Entfchädigung zugemwiefenen ftiftmünfterifchen 
Amte Dülmen geftellt. Im Jahre 1808 vermählte ſich 
Herzog Profper mit einer Napoleonibin, Stephanie 
Tafher de la Pagerie, einer Nichte der Kaiferin 
Joſephine. 1810 verlor er aber Souverainität und 
Land, mweil Napoleon daſſelbe theils zu Frankreich, 
theil® zu Berg 3095 er behielt nur die Domainen, bie 
‘agb und eine Jahresrente von 240,000 Francs. Herzog 
Profper ftellte fi unter die Adler Napoleon's, 
mußte 1808/9 auf eigene Koften ein Hufarenregiment 
errichten, diente damit in Spanien und gerieth bier in 
englifhe Gefangenfchaft, aus der er erft 1814 zurüd- 
tehrte. 1815 erfolgte feine Reftitution, ber Herzog von 
Arenberg wurde aber, obgleich er unter allen Mediati— 
firten, was Areal betrifft, ven größten Grund— 
befit an ebemaligem Reichsland befaß, unter bie 
Standesherren verfeßt, er Fam mit Meppen, über 
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vierzig Duabdratmeilen mit über 50,000 Ein- 
wohnern unter hannoveraniſche, mit Redlings- 
haufen, über vierzebn Quadratmeilen mit über 
40,000 Einwohnern unter preußifde Hoheit. 
1816 wurde feine Ehe mit ber napoleonifchen Prinzeſſin 
für nichtig erklärt und Stephanie heirathete fpäter in 
zweiter Ehe den Grafen Chaumont-Guitry, Herzog 
Profper aber 1819 eine öftreihifche Dame, Ludmille, 
Fürſtin von Lobkowitz, aus der zmeiten Linie dieſes 
Haufes, von ber 1824 der Erbprinzg Engelbert ge- 
boren wurde, der fidy nicht vermählt hat, außerdem noch 
brei Prinzen: Franz, der fett 1847 mit einer öftreidhi- 
fhen Gräfin Merode vermählt ift und ſchon drei 
Söhne und zwei Töchter bat und Carl und Joſeph, 
bie in ber öftreichifchen Armee dienen und zwei Töchter 
Luife und Marie, von benen bie lebtere noch lebt: 
fie hat 1841 einen italienifchen Herren geheirathet, aus 
der reichften und populairften Familie Roms Aldo- 
brandini, den Fürften Camillo Borghefe, Bruder 
bes regierenden Fürften, der die albobrandinifche Secundo— 
genitur beſitzt. 

Der regierende Herzog Profper von Arenberg 
ift ein Ariftoerat im alten und befferen Einne bes 
Worts, ber als fehr reicher Herr lebt und ſich aud) 
noch nicht mit induftriellen Unternehmungen „in Brant- 
wein und Zuder ”, mie fo viele der preußifchen Adels— 
berrn befaßt hat. Durch Urkunde vom 10. Juni 1854 
ftiftete er ein beftändiges, untheilbares, unveräußerliches 
und unverfchuldbares Samilienfibeicommiß, welches aus 
feinen fümmtlichen in ber Provinz Weſtphalen und in 
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ber Rheinprovinz belegenen Immobilien beftehen follte, 
nebit allen dazu gehörigen Renten, Rechten und Ge— 
techtigfeiten, aus ber von ber Krone Preußen zu zahlen- 
ben Sahresrente von 13,500 Thalern, aus dem Familien— 
ſchmuck und aus mehreren Runftgegenftänden. 

Außer Meppen, das im Jahre 1826 zum Herzog— 
thum Arenberg-Meppen erhoben wurde, und ber 
Graffhaft Redlingshaufen befibt das Haus Arenberg 
nody die bedeutenden erheiratheten Güter in Belgien 
und Sranfreid. Es iſt nebft Thurn und Taris 
unter ben beutichen Mebiatifirten nah Eſterhazy, 
Schwarzenberg und Fürftenberg das reichfte. Es 
bat ein Einfommen von wenigftens einer Million 
Gulden, wozu aud) die Jahresrente von 13,500 Thalern, 
bie Preußen übernommen hat, gehört. 

Die Rejidenz ift Brüffel, wo ber Herzog fein 
Palais auf der place du sablon hat, das hiftorifch als 
die Wohnung Egmont's intereffant ift und in feiner 
ganzen Anordnung, in ber Erhaltung bes älteren, mehr 
reihen als bequemen, einfachen Style, in der Aus— 
ſchmückung, felbft des Vorhauſes und der Treppen mit 
größeren und kleineren Antifen, an die Paläfte der italieni- 
hen Großen erinnert. In Deutfchland ift die Refidenz 
Elemenswerth bei Meppen, ein vormaliges Jagd— 
ſchloß der Erzbifchöfe von Münſter. | 

Das Areal, das das Haus Arenberg befist, um- 
faßt 571, Quadrat-Meilen mit 90,000 bis 
100,000 Einwohnern; es übertrifft das Areal von 
17 fouverainen Staaten, felbft das ber Herzoge von 
Meiningen und Altenburg; in ber Arealgröße Fommt 
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Arenberg gleich nad dem Großherzog von Weimar, 
in der Seelenzahl nady Altenburg und vor Meflen- 
burg-©treliß. 

Der jebesmalige Majoratsherr wird unmittelbar 
nach feiner Geburt. Ritter des goldenen Bließes. 

Nach dem Bundestagsbefchluß von 1825 bat der 
Herzog von Arenberg den Titel ——— und 
das Recht der Ebenbürtigkeit. 

1840 wurde der Herzog von Arenberg erbliches 
Mitglied der 1. Kammer des Königreichs Hannover, fo 
wie 1847 erbliches Mitglied der Herrencurie des ver- 
einigten preußifchen Landtags, und 1854 bes preußi- 
ren Herrenhaufes, in das er aber, wie andere „Her- 
ven“, noch nicht eingetreten ift. 

Das Wappen, einfach und vom Hoher Alter zeu- 
gend, find drei goldene Mifpelblumen.. Die Devife: 
„Christus proteetor Meus, Chriſtus mein Beſchützer.“ 


2. Das fürftlihe Haus Figne. 





Reichsgrafen 1549. 

Reichsfürſten 1592, aber ohne Reichsſtandſchaft im 
Reichsfürftenrathe, die das Haus erft 1803 wegen 
Evelftetten erhielt, das aber ſchon 1804 an bie 
Eſterhazy's verkauft warb. 


2. Das Hans Figne. 


Keine Reichsſtandſchaft. Treufatbolifdh bei Habsburg. In 43 Jahr 
ren vom Freiherrn zum Fürſten. Ein paar Wahnfinndfälle. Der 
muthmaßlihe Mörder bed Grafen Hallweil. Perfonalien ber 
größten Notabilität des Haufes, des Fürſten Carl von Ligne, de 
Freundes Voltaire’, Friedrich's des Großen, Joſeph'e II. 
und der Kaiſerin Catharina. Der Enkel dieſes geiſtreichen Herrn, 
nad engliſcher Taxe dad Ideal eines aufgeblaſenen und unbedeuten- 
den Menden. 


Der zweite Zweig des Haufe Arenberg mar ber 
Zweig Ligne, ber zwar, mie Urenberg, gegraft und 
gefürftet wurde, aber auf die Reichsfürſtenwürde Feine 
Reichsſtandſchaft erlangte. Auch die Fürften von 
Ligne blieben während ber nieberlänbifchen Unruhen 
fatholifch und dienten dem Haufe Habsburg, ſo— 
wohl dem in Spanien, als bem in Deftreidh. 

Johann von Ligne (jo benannt von einem 
Städtchen im Hennegau) war ber Stammvater; feine 

Kleine deutſche Höfe. VI. 18 
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Gemahlin war bie Erbtochter von Barbanfon. Er 
ftarb 1442. Sein Enkel, ber wieder Johann biek 
und mit Sacqueline von Eroy vermählt war, mar 
ber Großoheim des Stammvaterd von Arenberg und 
Faiferlicher Statthalter und Oeneralcapitain der Lande 
Friesland, Oberyffel und Gröningen. Er hatte wieder 
zum Enfel Jacob, ber Gefandter Carl's V. beim rüömi- 
fhen Stuhle war und 1549, im gleichen Sahre mit 
Urenberg, von ihm gegraft ward. Durd feine Ge- 
mahlin Marie, Erbtochter des lebten Herrn von 
Waſſenaer, erheirathete er die Herrfchaften Waffe- 
naer, Balfenburg und Vorburg. 

1. Sein Enkel wieder war Ramoral, der erfter 
Fürſt von Ligne wurde. Er lebte am Brüffeler 
Hofe, war Gefandter in Spanien,. warb 1592 ge- 
fürftet und farb 1624. 

2. Es folgten bie beiden Söhne eines Erb- 
prinzen, Slorentius, ber vor dem Vater 1624 ftarb 
und einer Prinzefjin von Epinoy, zuerft: Albredt 
Heinrich, vermählt mit Clara Maria von Naffau- 
Siegen und geftorben ohne Erben; darauf fuccedirte 
fein Bruber: | 

3. Claudius Lamoral, ber fi mit ber Wittwe 
feines Bruders vermählte, wie die Marquife von Créquy 
fchreibt, warb er drei Jahre vor. feinem Tode wahn- 
finnig. ) Er fand am fpanifchen Hofe in großem An- 
fehn, warb Vicekönig von Sieilien, Gouverneur von 
Mailand und Grand von Spanien erfter Claſſe. Als 


1) Souvenirs, Bruxelles 1834 T. I. p. 274. 284. 
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er, obgleich öffentlich zum Geheimen Rath in Madrid 
ernannt, wegen feines Wahnfinns von Mailand abbe- 
rufen worden war, ftarb er am vierten Tage nad) ſeiner 
Ankunft 1679 zu Madrid. 

4. Ihm folgte ſein Sohn Heinrich Ernſt, der 
1677 zu Madrid Johanna, Tochter des Herzogs von 
Eorbona. geheirathet hatte, Gouverneur und General—⸗ 
Sapitain des Herzogthums Limburg war und 1702 
ftarb. Sein jüngerer Bruber war ber famofe Marquis 
von Arrondes, ber als Gefandter Portugals in Wien 
fungirte und von dem in ber öftreihifchen Hofgefchichte 1) 
bie geheimnißvolle Gefdichte, bie ihn aus Wien ver- 
trieb, mit bem 1696 bei Wien ermorbeten öftreichifchen 
Grafen Hallweil erzählt worben ift. 

5. Dem vierten Fürften von Ligne, bem Sohne beſeen— 
der wahnſinnig ward und dem Bruder dieſes Marquis 
von Arronches, ſuccedirten ſeine Söhne: Anton 
Joſeph, der fünfte Fürſt von Ligne, der ſchon 1707 
unvermählt auf ſeinem Schloſſe Beloeil bei Mons ſtarb und 

6. Claudius, ber ſechste Fürſt, der 1721 eine 
Prinzeffin Salm heirathete, Faiferlicher Geheimer Rath 
und bis 1743 G©eneralfeldmarfchall war und 1766, 
Sijährig, ‚farb; er wurde ber Vater bes berühmten 
fiebenten Fürften Carl, bes geiſtreichen Freundes ber 
Kaiferin Catharina, König Friedrich's des Großen 
und Kaifer Joſeph's 1.2) 


1) Theil VI. Seite 143 ff. 

2) Der dritte jüngfte Prinz, Ferdinand, war faifer: 
licher Generalmajor und warb auch periodiſch wahnfinnig, 
wie fein Bater; 1717 kam er unter Euratel feines Bruders. 

18* 
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7. Fürſt Carl, ber. fiebente Fürſt von Ligne, 
war 1735 zu Brüffel geboren. Sein voller Titel war: 
„des h. Römifchen Reiches Fürft, immebinter Reichs— 
graf von Fagnolles (in Weftphalen, weshalb er feit 
1788 im weftphälifchen Grafencollegium faß), erfter 
Pair von Flandern, Pair, Marfchall und Senefchall 
von Hennegau, Pair von Namur und Artois, Grand 
von Spanien erfter Claffe, Faiferliher wirklicher Ge- 
beimer Rath, Kämmerer und Generalfelomarfhall, Rit- 
ter des goldenen Vließes, Commandeur bes militairi- 
chen Marien-Therefienorbend." Er heirathete ein Jahr 
vor dem fiebenjährigen Ariege 1755 mit zwanzig Jahren 
die noch nicht fechszehnjährige Maria Franciska 
Fürftin Liehtenftein, eine Schweſter des Fürften 
Earl, Stifters des zweiten Majorats dieſes Haufes 
und trat in dieſem Fahre in. öftreichifche Kriegsdienſte. 
Er begann feine militairifche Laufbahn im fiebenjährigen 
Kriege als Capitain in dem feinem Vater zugehörigen 
Regiment de Ligne. Er zeichnete ſich in den Schlachten 
bei Collin, Leuthen und Hochkirch aus, eroberte 
1758 nah dem Giege bei Hochkirch mit ſtürmender 
Hand den großen Garten bei Dresden und wurde zur 
Belohnung dafür zum eommanbirenden Obriften feines 
Regiments ernannt, da der Obriſt beffelben in Gefangen- 
Schaft gerathen war. Man fandte ihn nady Paris, um 
bie Nachricht von der Gefangennehmung bes Generals 
Fink mit 15,000 Mann Preußen bei Maren zu über- 
bringen. In Paris verlebte Prinz Carl ben ange- 


Später muß er genefen fein, nah Hübner's genealogifchen 
Tabellen heirathete er 1729 eine Mademoiselle deMezieres. 
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nehmften Winter feines ganzen Lebens und kehrte zurüd, 
nachdem er, wie er felbit fchreibt, „viele Bekanntſchaften, 
Unbefonnenheiten, Bemerkungen und Schulden gemacht 
hatte. Nah dem Hubertsburger Frieden warb er 
Generalmajor und ftanb in einer niederländiſchen Gar— 
nifon, wo er ben Grafen von Artois kennen lernte, 
ber ihn einlub, wieder an dem franzöfifchen Hofe zu 
erfcheinen.. Um biefe Zeit 1766. ſtarb fein Vater, mit 
bem er nicht im beften Vernehmen geftanden hatte und 
von nun an fah er feine Frau, mit der er auch nur eine 
Eonventiondehe eingegangen war und fein Vaterland, 
bie Niederlande, nur felten. Er ſchrieb einmal in ben 
achtziger Jahren feiner liechtenfteinifhen Gemahlin mit 
einem abfcheulichen Doppelfinne: „HU y a 30 ans que 
je connais vous et vos pays bas, je n’ai pas envie 
d’y retourner.*“ Bon 1766 bi 1787 hielt ber Prinz 
ſich theils in Paris, theild in Verſailles auf, wo er als 
ein eben fo witziger und geiftreicher, als liebenswürdiger 
Mann bie ganze große Welt bezauberte und Liebling 
bes Hofs und ber franzöfifhen Großen, ber Damen 
und ber Gelehrten war. Er hatte Zutritt zu ben 
vertrauten Abendzirkeln ber Föniglichen Familie in Klein- 
Trianon, verfchmähte es aber auch nicht den Schaufpielerin- 
nen unb Tänzerinnen auf ben Theatern von Paris ben Hof 
zu machen. Als ein großer Liebhaber von Reifen verwanbte 
er feine Sommer zu Ausflügen nad Stalien und England, 
er befuhte Voltaire in Ferney, Friedrich ben 
Großen in Sansfouei, ben Prinzen Heinrich in 
Rheinsberg. 1770 wohnte er im Gefolge Joſep's M. 
der Zuſammenkunft beffelben mit Friedrich dem 
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Großen bei. 1781 begab er fich nach Petersburg an 
ben Hof Catharinens, um eine Geldforderung feines 
älteften Sohnes, der ruffifcher Generalmajor und mit 
einer Prinzeffin Maſſalsky vermählt war, zu betreiben 
und Fehrte mit Decorationen, Bändern, Portraits und 
allen fonftigen Erinnerungen ber ausgezeichnetiten Auf- 
nahme zurüd. 1787 wohnte er ber Zufammenfunft 
Joſeph's U. und Catharinens bei. und -begleitete 
die Monarchen auf ber Reife nad) Cherfon. Als bie 
Eaiferliche Yacht in Taurien beim Borgebirge von Parthe- 
nizza berumfuhr, wo nach ber beftrittenen Sage ber 
- Tempel Iphigenia's geftanden haben fol, ftredte 
Catharina die Hand nad bem Ufer aus und fagte: 
„Prinz von Ligne, ich. ſchenke Ihnen das ftreitige Ge— 
biet.“ Sofort ftürzte fi der Fürft in voller Uniform, 
ben Hut auf ben ‘Kopf, ins Meer, ſchwamm nach dem 
Borgebirg und rief,. ald er e3 erreicht hatte, indem er 
ben Degen zog: „Ihre Majeftät, ich nehme davon Beſitz“. 
Seitdem bat der Felfen von Tauris feinen Namen. Sn 
bem barauf folgenden Türkenkriege aber fiel er in bie 
Ungnabe bes öftreichifchen Hofs, doch zeichnete ihn Kaifer 
Joſeph noch auf feinem Sterbebette aus, als er über 
bie aufgeftandene Niederlande mit ihm ſprach: auf bie 
Frage, was bie Niederländer. von ihm meinten, hatte 
ber Prinz, mwieber abſcheulich doppeljinnig, geantwortet: 
„Sire, ils disent, que vous voulez leur bien“. Sm 
franzöfifchen. Revolutionskrieg fiel, noch nicht 38jährig, 
fein ältefter Sohn Carl Joſeph als öftreichifcher In— 
genieurobrift in einem Gefechte gegen bie Franzoſen 1792. 
Seit der belgifchen Revolution war fein bedeutendes Ver⸗ 
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mögen verloren gegangen. Der Frieden von Lüneville 
beraubte ihn auch noch des Fürſtenthums Ligne, er erhielt 
bafür im Reichsbeputationshauptfchluß 1803 das weltliche 
freie Zungfrauenfift Edelftetten in Schwäbifh-Deft- 
reih, das zum Reichsfürftenthum mit Sitz und Stimme 
im Reichsfürftenrathe erhoben wurde; ber Fürſt mußte 
ed aber bereits 1804 an bas Haus Efterhazy ver- 
faufen und 1306 Fam es unter bairifche Hoheit. 

Fürft Carl lebte nun, von feiner liebensmwürbigen 
Familie umgeben, in Wien, wo er das f. g. Hötel be 
Ligne, ein Kleines Haus auf der Baftei bewohnte, das 
nur aus einer Piece in jeder Etage beftand und bas 
er daher lachend „feinen VBogelbauer” zu nennen pflegte, 
ober in feiner Sommerrefidenz auf dem mit Walbungen 
und Nebengeländen befränzten Kahlenberge bei Wien, 
von bem 1683 Sobiesky zur Rettung von Wien 
herabgezogen war und auf beffen höchſter Spibe ein 
Klofter geftanden hatte, das von Ferdinand I. 
1628 geftiftet, von Leopold J. nad der Belagerung 
Wiens wieder hergeftellt, von Joſeph I. aufgehoben 
und von bem Fürften ſeitdem gefauft worden war. Als 
die Franzoſen ihn aus ber Stadt nad biefem Berge 
verwiefen, ſchrieb er auf feine Abfchiedsfarten: „Prince 
hors de ligne“. | | 

Der FZürft hatte Napoleon zum erftenmal im Sabre 
1807, unmittelbar nad) feiner Rüdkunft von Zilfit in Dres- 
ben, von Angeficht zu Angeficht gefehen, er fah ihn, von 
dem Gute feines Schwiegerfohns, des Fürften Clary, 
aus Töplitz deshalb nah Sachſen fommend, in Dres- 
ben, er ließ fi ihm damals aber nicht vorftellen, fon- 
bern ſah den Helden des Jahrhunderts nur auf ben 
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fogenannten Gängen, die aus ben Appartements bes 
Schloſſes des Königs von Sachſen in die dicht neben 
bem Schloſſe gebaute Fatholifche Kirche führen. Er ſchrieb 
barüber an feinen Vetter, ben Prinzen Auguſt von 
Arenberg in Wien, in beflen Correfpondenz mit 
Mirabeau ber Brief abgebrudt ift; ich gebe ihn im 
Auszuge: ) Ä 
Toeplitz le 20 juillet 1807. 

„Eh bien me voilä! Je l’ai vu, et, de peur d’ötre 
partial, Etant peut-&tre träit& par lui (quoiqu’il n’ait pas 
l’air trop caressant), je suis le seul des ex-regnants ou 
regnants qui ne se soit pas fait presenter.?) Ils m’ont 
amuse, tous ces princes confederes avec qui je dinais 
tous les jours, et qu’il avait fait venir, excepte Prosper?), 
qui fait la guerre et le rögnant de Lichtenstein qui 
fait des dents.*) Je leur ai dit qu’ils me paraissaient 
etre lä, comme dans la vallde de Josaphat pour le ju- 
gement dernier, et ils m’ont fait en chorus un gros rire 
d’empire en disant: „Touchours aimäple.#. 


1) T. I. p. 233 £. 

2) „On lui sut assez mauvais Pr à Viernne, de ce 
voyage et de ce qu’il en dit. Cependant il ne vit Na- 
poleon que dans la galerie du palais de Dresde« (An: 
merfung des Herrn von Bacourt.) 

®) Le prince Prosper d’Arenberg, neveu du prince 
Auguste, et aujourd’hui duc regnant d’Arenberg. 

*) „Le prince de Lichtenstein etait alors enfant,“ 
meint der Herausgeber der Briefe, Mr. de Bacourt. 
Der Feldmarfhall Johann, der damalige Regierer aber 
war damals 47 und fein Erbprinz, der jetzige Negierer, 
11 Zahre alt. Feldmarfhall Johann zeigte Napoleon 
die Zähne, er entfchied noch 1809 den Sieg bei Afpern. 
©. öftr. Hofgefh. Bd. 9 ©. 217. 
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„Je ne puis dire de lui ce qW’Ali dit d’Azor, ni 
par sa mine, mi les intonations de sa voix, ni ses ex- 
pressions car j’ecoutais ce qu’il disait & la galerie ou je 
cötoyais- avec la foule; mais il a bien l’air d’un homme 
de guerre, de fermet& et de calcul, plutöt que de. genie, 
dont il n’a jamais les&carts. Un lieutenant-colonel saxon !), 
qui ne l’a pas quitt& & Friedland, m’a dit qu’il &tait & 
pied sur une hauteur, sous le feu du canon, d’oü il 
voyait si bien, que le crayon a la main il donnait ses 
ordres sur des cartes qu’il chargeait ses aides de camp 
de porter aux généraux. Il vittout d’un coup un mou- 
vement que les Russes voulaient faire; il dit: „Ah, je 
crois quils veulent faire manoeuvrer! Je vais leur 
donner de la tactique.« — Et dans l’instant il commanda 
de profiter de l’ouverture. 

„En arrivant, il s’est baigne, a envoy& pendant ce 
temps lä plusieurs courriers, parl& & quelques ministres, 
et le lendemain il a êté à cheval & cing heures du matin, 
sans autre suite que quelques aides de camp (cariln’a 
pas un homme de garde) à l’höpital, parl& & tous ses 
blesses de la campagne de Prusse; puis voir les forti- 
fications et ensuite aux cadets q’uil a rassembl&es, sans 
qu’on en soit prevenu, et q’uil a questionnes et repris 
sur les points les plus difficiles des math&matiques. 

„nd’ai rencontr&e Talleyrand qui arrivait: j’ai 
mont& les escaliers plus vite que lui, qui ne s'était 
point arr&t& un moment depuis Koenigsberg. Jugez 
de son plaisir d’&tre regu par moi, car il n’ya plus des 





1) Wahrſcheinlich TH ielemann. 


— 


Frangais au monde que lui, vous et moi qui ne le sommes 
pas. Et il aurait bien joui aussi de vous trouver & 
Dresde. On nous & servi une table de trente couverts 
oü nous avons soupé tete à täte, et & une heure de matin, 
par discretion, je l’ai quitt& malgr& lui et je suis re- 
venu ici. 


„Il ma dit que jamais l’empereur Napol&on (je 
crois qu’il est permi de l’appeller ainsi) n’avait &t& aussi 
grand qu’& Osterode, ol, ne mangeant que de mauvaises 
ecrevisses, dans une maison affreuse, entour& de cada- 
vres d’hommes et de chevaux couverts de fumier, ayant 
tout contre lui, jusqu’& son armee, quoique personne 
n’osa le t&moigner, il avait juré de tout souffrir pour 
humilier la Russie. 


Le roi de Prusse, avec la l&Egion d’honneur et une 
moustache, a eu l’air & l’entrevue (de Tilsit) d’un aide 
de camp d’Alexandre, a rougi et balbutie. Celui-ci 
a dit, le jour de la signature: „C’est aujourdhui l’anni- 
versaire: de Pultawsa, et aussi un heureux jour pour 
l’empire de Russie.“ 


„Napoleon qui aime encore mieux se grandir que 
s’agrandir et conquerir qu’acqu£rir, a mieux aimé l’en- 
trevue que de marcher & Riga d’un, cöt& et & Grodno 
de l’autre etc. 


„de ne congois pas que les pretendus zel&s regret- 
tent l’&öpuisement des Russes et l’abaissement et la nul- 
lit& des Prussiens qui ne pourront plus @tre que sur la 
quatriöme ligne. Je ne trouve pas cette marqueterie, 
au reste, de l’Europe bien dangereuse et pouvant durer 
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plus long temps que son auteur. La plume !’a form&e, 
la plume la dötruira alors si on sait bien la tenir.“ etc. 
„Le prince de Ligne« 

Er warb achtzig Fahre alt und blieb troß feinem Alter 
frifch und jung; fein liebenswürbiger Charakter und feine 
glüdlichen Einfälle und wibigen Repartien machten baf fein 
Umgang fortwährend gefucht blieb. Adelftolz war er nicht: er 
fagte einmal einer Wiener Dame mit seize quarres, die den 
Mond bewunderte: „Mais Madame qu’admirez vous donc 
tant la lune ? Elle n’a que quatre quartiers“. Der Fürft, in 
allen Geſellſchaften gefehen, ſah felbit nur Fleine Ge— 
fellfchaften bei fich in feiner befcheidenen Wohnung und 
an feiner befcheidenen Tafel, die der Zauber ber Unter- 
haltung fo mwürzte, daß man nicht bemerfte, daß fie 
mehr als karg war. Man nannte ihn „den letzten fran- 
zöfifchen Chevalier. Der Graf de la Garde, ber 
ihn bie legten zwei Monate vor feinem Tode täglich fah, 
weil er ein Verwandter yon ihm war, bezeugt in feiner 
Geſchichte des Wiener Congreffes, daß der achtzigjährige 
Fürſt in Folge einer Erfältung geftorben fei, die er ſich 
in einer bitterfalten Nacht auf einem Rendezvous auf 
einem Wiener Walle geholt habe: er mußte lange war— 
ten; bie Dame, die vom Herzog Ernft von Coburg 
verführte, dann verlaffene, ſchöne junge Griechin, bie ſich 
ihn zum Befchüber erforen, kam nicht, ver Graf de la 
Garde begegnete dem Fürften und ging mit ihm nad 
Haufe: Diefer fagte ihm: „Das Leben ift ein Becher 
mit klarem Waffer, das, während man trinkt, ſich trübt; 
bie erften Tropfen find Ambroſia, aber die Hefe liegt 
auf dem Boden des Bechers: je bewegter die Eriftenz 
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ift, je bitterer mwirb gegen das Ende bin ber Tran. 
Ich fühle jo fehr die Leere von fat Allem, daß es mir 
nicht zum großen Verdienſt angerechnet werben Fann, 
wenn ich mweber ehrgeizig bin, noch ruhmfüchtig, nod 
boshaft: — Der Menſch langt am Grabe an, wie ein 
Zerftreuter an ber Thür feines Haufes. Und bier bin 
ih an ber Thür des meinigen. Gute Nacht, mein 
Kind.“ Ä 

Der Fürft glaubte, wie de la Garde fagt, an bie Sage 
son Anacreon, beffen von SO Jahren gebleichte Haare 
bie Liebe noch mit Rofen bekränzte. Er hatte fich nie- 
mald mit dem Gebanfen an ben Tod beſchäftigt. Nicht 
baß er Furcht davor empfunden hätte: zu Feiner Zeit 
Fonnte irgend eine Art von Furcht ihm zu nahe Fommen. 
Sprach er bisweilen von feinem Alter mit einer Art 
Schwermuth, fo geſchah es nur aus einer Art von Ei- 
telfeit, weil er ſah, daß er ber neuen Welt, bie ihn 
umgab, nicht mehr fo gefiel, als er einft den Freunden 
feiner Jugend gefallen hatte. Der Graf traf ben Fürften 
am Abend nach jenem verfehlten Rendezvous auf einer 
Redoute bei Hofe mit einer Dame in blauem Domino 
unter dem Arme, fein Geſicht ftrablte von Glück, es 
war bie ſchöne Griehin Madame Alerandre Panam, 
zu beren Lettres d’une jeune grecque er bie geharnijchte 
Vorrede machte, in der bie Worte ftehen: „Les actions 
du prince de Gotha sont de son rang, mais pas de 
son temps.“ Der Fürft unterhielt mit ber fchönen 
Griechin einen Briefwechfel, in welchem feine Briefe 
jenes reizende Gemifch von einem Gefühle zeigten, bas 
vielleicht lebhafter als Freundfchaft war, aber doch durch 
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eine väterliche Zuneigung und Vernunft gemildert. Der 
Fürft hatte die Unvorfichtigfeit begangen, ohne Mantel 
bei einer Kälte von ſechs Grad hinauszugehen, um einige 
Damen zu ihrem Wagen zu geleiten, in ber Nacht hatte 
er Sieber befommen und mußte fi) zu Bett legen, er 
befam eine heftige Rofe. Dennoch hatte er die größte 
Hoffnung durchzukommen. „Ich habe niemals, fagte er 
fcherzend, die Gewohnheit gehabt, das Theater im in— 
tereflanteften Moment des Dramas zu verlaffen, ich 
möchte fehen, wie fi) der Congreß entwickelt.“ Die 
Theilnahme um ihn war allgemein, bie höchften Perfonen 
von Wien, die politifchen und militairifchen Notabilitäten 
und bie Souveraine ſchickten fortwährend, fich nach feinem 
Befinden zu erfundigen. Eine Menge Volks ftand vor 
feiner Thür. In der Nacht vom zweiten zum britten 
Tage feiner Krankheit machte dieſe ſehr beunruhigenbe 
Fortfchritte. Als fein Arzt Malfati früh 11 Uhr 
eintrat, fagte der Fürft zu ihm: „Sch hätte nicht geglaubt, 
fo viel Umftände beim Sterben zu machen.“ Er erin- 
nerte an eine Prophezeihung, die ibm einft in Paris ber 
Herenmeifter Eftrella, zu den ihm ber Herzog von 
Orleans gebracht, gejagt habe: „daß er unter großem 
Lärmen fterben werde.“ Dann meinte er: „Die Seele, 
ich fühle es, hat ihr Kleid abgenutzt. Ich babe Feine 
Kraft mehr zu Ieben, aber ich babe noch die Euch zu 
lieben.“ Bei diefen Worten neigten ſich alle feine Kinder 
über fein Bett, Füßten feine Hände und benebten fie mit 
Thränen. „Was macht ihr denn, fagte er zu ihnen, 
ich bin ja noch Fein Heiliger. Haltet ihr mich fchon 
für eine Reliquie?" in Trank, den Malfati ihm 
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verordnet, brachte ihm einige Stunden Schlaf, er erwachte 
mit feiner ganzen Fröhlichkeit und ſcherzte über das 
Prognoftifon, daß er troß feiner Schwäche ben Doctor 
hatte ftellen hören, daß ber Tod ihm am Abend einen 
Beſuch machen werde. „ch benfe bei diefem Rendezvous 
doch auszubleiben!" Aber Malfati hatte beim Weg- 
gehen gejagt: „Die Gefahr ift groß." Auf das MWohl- 
fein von wenigen Stunden folgte um Mitternacht bes 
dritten Tags eine gänzliche Entkräftung. „Mit einem 
Male, erzählt de la Garde, ſchien der Kranke fich zu 
beleben, richtete -fich in die Höhe und nahm die Stellung 
eined Menfchen an, der kämpfen will, feine weit geöff- 
neten Augen firahlten mit-ungewohnten Ölanze und in 
einer unbefchreibliihen Aufregung fing er zu fchreien an: 
„Macht bie Thür zul — hinaus mit Dir! — ba kommt 
er herein! — Werft ihn hinaus, bie Stumpfnafe, (fo 
pflegte er Malfati zu nennen) den Scheußlichen!“ — 
Darauf fhien er mit allen Kräften fich gegen ihn zu 
wehren und feine Umarmungen zurüdzumeifen, indem er 
abgebrochene Worte ausftieß und uns zu Hilfe rief. 
Bon Schreck und Schmerz erftarrt; antworteten wir nur 
durch Seufzer. Diefe lebte Anftrengung erfchöpfte ibn 
gänzlich, er ſank bewußtlos auf fein Lager zurüd. Eine 
Stunde darauf hatte er feine Seele ausgehaucht.“ Der 
Todestag war ber 13. December 1814. Sein Grab- 
denkmal fteht in feiner Sommerrefidenz auf dem Kah— 
lenberge: ein Granitwürfel mit Feloherrnftab und Pa- 
pierrolle und einigen franzöfifchen Verſen, ohnfern bes 
Tempels, den er felbft „den guten Wienern“ geftiftet, 
mit ber lateinifchen Snfchrift: „Optimis Vindobonensibus 
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Car. Pr. de Ligne.* Es ift das berfelbe Tempel, in welchem 
eine feiner zahllofen Verehrerinnen aus Wien, wie. ber 
Tourift Weber berichtet, die ächt wienerifchen Berfe 
eingefchrieben hatte: Ä 
„Des Fürften Leben 
Set füß, wie Weiber! und Zibeben.” 9) 
Sechzig wichtige Jahre der Zeitgefchichte, von Frie d⸗ 
rich's des Großen Auftreten an bis zum Wiener 
Congreß, waren mit ihren Stantsmännern, Kriegern und 
Schriftftellern an dieſem geiftreihen Fürſten vorüberge- 
gangen, bie er meift perfünlich gefannt hatte, und über 
bie er in feinen von ber Frau von Stasël heraus— 
gegebenen Briefen fo wie in feinen „Memoiren,* von 
venen durch die Revue nouvelle neulich Bruchftüde mit- 
getheilt wurben, wichtige Aufſchlüſſe hinterlaffen hat. - 
Der Fürft Earl von Ligne war von Geftalt 
zroß, fein Wuchs gerade, fein Gang auch im höchften 
Alter feft, fein Antlitz majeftätifch, feine Manieren un- 
jezwungen und voll Anmuth. Lange weiße Haare fielen 


P - 


1) Die halbverfallene Leopolds-Kapelle auf dem Kah⸗ 
enberge ift ganz neuerlich wieber renopirt worden: am 
1. September 1854 wurbe hier ein firchliches Erinnerungs: 
eft abgehalten zum Andenken des vor 171 Jahren von hier 
ms gefchehenen Entfabes Wiens, dem bie in der Leopolds— 
tapelle von dem Kapuziner Marcus Aviano gelefene 
Neffe vorausgegangen war, bei welcher ber König So: 
iestpy von Polen minifirirte, und über 30 Fürften für den 
Sieg über die 200,000 Türken beteten, die unter 25,000 Zelten 
ings um Wien lagerten und denen fie entgegen zu rüden 
n Begriff fanden. 
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leicht gepubert: in Locken über. feine Schultern. Der 
Mund war groß aber ftet? wohlwollend, fein Blid 
lebhaft und ſchnell und bie Augen fchienen Feuer zu 
fprühen, Heiterkeit und Offenheit thronten auf ber breiten 
Stirne. | 

Bei feinem Tode hinterließ er nur einen 10jäh— 
rigen Enkel als feinen Nachfolger und drei Töchter: 
Marie, regierende Fürftin von Clary, Großmutter bes 
jebt regierenden Fürften, Euphemie, vermählt mit einem 
Orafen Palffy, und Flore, vermählt mit bem 
öftreichifchen Feldmarſchall-Lieutenant Freiherrn Spiegel 
son Pidelsheim. 

Auch fein zweiter Sohn Ludwig geboren 1766, 
war noch ein Jahr vor feinem Tode 47jährig gejtorben, 
1813. Er hatte ſich mit einer nieberländifchen Gräfin 
Duras vermählt,; die 1815 in zweiter Ehe den Grafen 
b’Outremont, ben. Bruder der morganatifchen Ge- 
mahlin König Wilhelms son Holland geheirathet 
bat. Er hinterließ von biefer einen Sohn, ben jebt 
regierenden achten Fürften von Ligne: " 

8. Eugen, geboren 1804. Es ift das ber Herr, ber 
1830 als König für Belgien vorgefhlagen war, 
der dann als belgiſcher Geſandter in Paris fungirte, 1838 
als Gejandter Belgiens bei der Krönung Victoria's 
von England figurirte, 1848—1849 beim römijchen 
Hofe accreditirt war und 1856 auch bei der ruffifchen 
Krönung in Moskau wieder gefehen ward, wo feine 
Perfonalien vor dem Vertreter Englands, dem bekannten 
erentriichen Sir Robert Perl allerdings Feine Gnade 
fanden. Er äußerte im Fluſſe der gelegentlich der Ein- 
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weihung einer neuen Bibliothek in Adderley⸗Park bei 
Birmingham von Champagnerſchaum fprühenden Rebe 
über ben Bertreter Belgiens: „Der Geſandte bes Fleinften 
Königreihe Europas’), der Fürft von Ligne, ift im 
feiner äußern Erjcheinung das Ideal eines aufgebla- 
fenen und unbebeutenden Menfchen, in ber That fo aufs 
geblafen, daß es ihm ſchlechterdings unmöglich Fallen 
würde, ben Blick von ber Betrachtung feiner eigenen 
Wichtigkeit abwärts zu fenken.“ nterpellirt über dieſe 
und andere Neußerungen, gab Peel am 18. Februar 1857 
folgende Erklärung im Unterhaufe: „Was mir über ben 
Fürften von Ligne entfiel, war in vertraulihem Ton ge= 
fagt — 3. B. daß ©. Excellenz fo fteif ift, wie bie Hald- 
Eraufe der Königin Elifabeth. (Schallendes Gelächter.) 
Für jedes einzelne Wort kann ich nicht einftehen, aber 
wenn ich in dem unfchuldigen Verſuch, ein paar leichte 
Charakterzeichnungen zum Beſten zu geben, irgend je— 
mandem nahe getreten bin, jo fprecdhe ich hiermit mein 
innigfte8 Bebauern darüber aus, und dies ift wohl bie 
paffenbfte Amende honorable, die ich bieten fan.” Gei— 
fall und. Gelächter). 

Fürft Eugen von Ligne hat ſich dreimal ver⸗ 
mählt. Aus der erſten ſchon 1823, 19jährig geſchloſ— 
ſenen Ehe mit der franzöſiſchen Marquiſe von Con— 
flans ward 1824 der Erbprinz Heinrich geboren, 
welcher in öſtreichiſche Militairdienſte trat und 1851 eine 
franzöſiſche Gräfin Talleyrand-Perigorb geheirathet 
hat; die zweite Gemahlin war wieder eine franzöſiſche Mar— 


1) Dieſe Ehre iſt Würtemberg zu vindieiren. 
Kleine deutſche Höfe. VA 19 
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quife von Trazegnieg, die nur eine Tochter Natalie 
geboren bat, welche 1853 dem Erbprinzen von Eroy 
vermählt worben tft; aus der britten Ehe mit einer 
polnifhen Dame, ber Prinzefin Hedwig von Lubo— 
mirsfy endlich ftammen zwei Prinzen Carl und Eduard, 
und zwei Prinzefjinnen Sfabelle und Marie. 

Die Bejigungen des Haufes Ligne liegen in ben 
Niederlanden, in Sranfreih und in Deftreid, 
namentlih in Öalizien, mo ber Kreis: Tarnopol ihm 
gehört. Die Refidenz ift Brüffel und Schloß Belveil 
bei Mon. | 

Das Wappen ift wieder ganz einfach: ein rotber 
Schrägbalfen. Die Devife ift der Herameter: „Quo res 
cunque cadunt semper stat linea recta.“ (Wie das Ge- 
ſchick auch fällt, die gerade Linie bleibt ftehen.) Gie 
warb vom Haufe Egmont angenommen. 


2. Das Haus Bentheim. 


Alle Reichsgrafen mit Sit und Stimme im weftphälifchen 
Reichsgrafencollegium. 
Fürſten durch Preußen 1817. 


II. Das Haus Bentheim. 


Die alleinzigen Weſtphälinger unter den preußiſchen Mediatiſirten. 
Felix Bentheim nube. Doppelter Religionswechſel. Die Miß— 
heirath mit Gertraud Zelſt. Ein blöder Bentheim. Die 
bojährige Verpfändung der Grafſchaft Bentheim und die Wohnung 
im Hötel Bentheim zu Paris. Ein durch die franzöſiſche Revolution 
um den Berftand gefommener Bentheim. Schloß Bentheim, 
durch Ruisdael’s Pinfel iluftrirt: Phyfiognomie diefed Schloffes, 
wie fie Juſtus Gruner im Jahre 1800 erfchien. Der Miniatur- 
bof des Grafen Ludwig von Benthbeim-GSteinfurt „mit den 
rothen Abfägen.* Drei fromme Gräfinnen Bentbeim, bar- 
unter eine Correfpondentin. Jung Stilling’sd. Gräfin Hen- 
riette Bentheim, fpätere Fürftin Solms-Lich. Die ſchweren 
Nöthe, welche die Bentheim dem DOberpräfidenten Binde machten, 
Ein fataler Prozeß wegen der Mißheirath. Die Bentheim ’fche 
Fürfprehfhaft für VBertheidigung der ftandesherrlichen Rechte. Phy— 
fiognomie von Rheda, der Fleinften aller Weftpbälinger Refidenzen 
im Sabre 1800. Ein fürſtlich Bentheim'ſches Credit mobilier- 
Project. Ein Freund Varnhagen's. Ein Bentheim, ber 
mit den Randhufaren Patrouille reitet. Ein Erbgraf, der nicht 
erben darf. Eine unglüdlihe Gräfin Philippine Bentheim, 
geborene Sfenburg. Ein pafftonirter Anatom. Das alte Fami— 
lienlafter der Prozeßſucht. Eine plättende Fürftin Bentheim, 


Die Grafen von Bentheim find Weftphä- 
linger, und zwar das einzige Geſchlecht unter ben 
19* 
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preußifchen mebiatifirten Standesherren Deutfchlande, 
bas zu ben urfprünglich einländifchen Geſchlechtern ge- 
hört, während ein großer Theil aus Fremden beſteht, 
Niederländern, wie Arenberg, Eroy, Looz (Rheina- 
Wolbed), ober Oberrheinern, wie bie Rheingrafen; 
felbft die OGrafen von Sayn-Wittgenftein find nur 
halb Weftphälinger, halb find fie Oberrheiner. 

Bentheim ift eine Graffchaft von über 20 Duadrat- 
Meilen an der bolländifchen Grenze, ein. angenehmes 
und fruchtbares Ländchen, fruchtbar an Nedern, Wiejen, 
Weiden, Viehzucht, Holz, Wild, Fifchereien, Wäffern 
und Steinen, welche letztere mn. ftarf nach Holland 
ausgeführt werben. 

Das Hans, das diefe Grafſchaft befist, iſt eben- 
falls ein Haus, das durch Heirathen zu allem feinem 
Glücke gelangte. Es ftammt von Erwin I, einem kleinen 
Dynaften von Gütterswid, ab, weldher zu Anfang 
des 15. Jahrhunderts ſich mit Hedwig, Erbtochter 
von Bentheim, vermählte. Der Name Bentheim 
erfcheint zuerft unter ben Hobenftaufen. „Athel- 
hardus de Benethem“ kommt vor in einer Urfunde 
von 1142 als Zeuge unter ben „Nobilibus“ im 
Gegenſatz der Ministeriales ) und Otto comes de Bi- 
netheim erfcheint unter ben Zeugen ber Dotationd- 
urfunde Heinrich's des Löwen für das Gtift 
Schwerin vom 5. September 11712): er erfcheint mit 
bem weitphälifchen Grafen von Ravensberg, bem 


1) Bei Wilkens Geſchichte von Münſter ©. 79. 
2) Bei Liſch, mecklenb. Urk. III. 32. 
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Harzgrafen von Reinftein- und ben merlenburgifchen 
Grafen von Schwerin und Rabeburg unter ben 
„Freien“ im Gegenfaß der Minifterialen, wohin 5. 8. 
Heinricus Burggravius de Hiddesacker gehört. 

Jenes Erwin’s IL Enkel, ber die Erbtochter von 
Bentheim heirathete, der wieder Erwin II. hieß, hei— 
rathete noch im Laufe des funfzehnten Jahrhunderts Ma- 
thilde, bie Erbtodhter von ber benachbarten Graffchaft 
Steinfurt,) und beffen Ururenfel, der nochmals Er- 
win IV. hieß, beirathete Anna, die Erbtochter von ber 
ebenfalls benachbarten Grafihaft Tedlenburg. 

Diefer lebte Erwin IV., ber die drei Oraffchaften 
zuerft zufammen befaß, ftarb, zur Reformation, bie 
ſchon fein Vater angenommen hatte, fich befennend im 
Sabre 1562. Sein Sohn Arnold erwarb noch im 
Jahre 1573 durch Heirath mit Magdalena, ber 
Nuenar'ſchen Erbtochter, bie Grafſchaft Limburg, fie 
gebar ibm 14 Kinder, 7 Söhne und 4 Töchter. 
Bier Söhne theilten ſich wieder nach den vier Grafſchaften 
in vier Linien, von beiten. bie erfte ben anfehnlichiten 
Belib hatte: 

1. Benthbeim- Bentheim. Diefe Grafen gehörten 
früher zu ben heſſiſchen Lehngrafen; bei dem Hod- 
zeitömahle einer Tochter Landgraf Wilhelm's IV. 
41589 hieß ed: „Öraf Simon von der Lippe hält 
bas Beden, Graf von Bentheim gießt das Waffer.“ 


I) »‚Ruotholfus de Steinvorde et Frater ejus 
Lindolfus" ericdeinen als Zeugen in einer Urkunde von 
1129. unter den „Nobilibus- im Gegenfaß der ministeriales 
bei Wilkens Gefh. vc Münfter ©. 75. 
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Sie hielten jich zum mweftphälifchen Ornfencollegium und 
ihr Neihsanfhlag war 6 zu Roß und 20 zu Fuß. 
Sie waren Erbvögte im Stifte Cöln und find im Jahre 
1803 ausgeftorben. 

2. Bentheim - Limburg. Dieje Linie erloſch 
fhon 1625 und Limburg fiel an: 

3. Bentheim-Tedlenburg. Diefe Grafen Famen 
1707 außer Beſitz von Tedlenburg das burd 
einen berühmten Regredient-Erbfchafts-Prozeß an bas 
Haus Solms fiel, welches aber die Grafſchaft Ted- 
lenburg an Preußen verkaufte. Die Grafen biefer 
Linie fchrieben fic) feitvem: Grafen von Zedlenburg- 
Rheda. Rheda war ftiftmünfterifches, Limburg bis zum 
Jahre 1669 bergifches Lehn. 

4. Die Linie. Bentheim- Steinfurt. Diele 
Grafen gehörten auch zum weftphälifchen Grafencollegium, 
befaßen aber nur einen Kleinen Theil der Grafſchaft Stein- 
furt, bad Uebrige war in den Händen bes Gtiftes 
Miünfter. Diefe Linie Benthbeim-Steinfurt beerbte 
1803 Benthbeim-Bentheim. 

1.2. Die Örafen von Bentheim-Bentheim wech— 
felten feit dem Uebertritt zur Iutberifchen Lehre zweimal 
mit der Religion: der Stifter der Linie, Graf Arnold 
Fobft, der Gemahl einer Gräfin Sfenburg, geftorben 
im breißigjährigen Kriege 1643, war reformirt und 
beffen älterer Sohn Ernft Wilhelm katholiſch. Erfterer 
war erft unftandesmäßig morganatifch laut Vertrag mit den 
Agnaten mit Gertraud Zelft, Tochter eines Richters 
zu Zehlen in ver Graffchaft Zütphen vermählt, feit 1661. 
Darauf ward Gertraud Zelft vom Kaifer LeopoldJ. 
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fammt ihren Kindern in ben Reichsgrafenſtand erhoben. 
1668 aber nahm der Friegerifche Bifchof von Münfter, 
Bernhard von Galen, fie und den Örafen von 
Bentheim gefangen: fie ward 1678 verftoßen und ftarb 
1679. Ernft Wilhelm ließ fih durch Bernhard 
convertiren, vermählte fi) 1678 mit einer Gräfin von 
Lympurg-Styrum in zweiter Che und ftarb, fiebzig- 
jährig, 1693. 

Seine Söhne von Gertraud Zelft erbten zwar, 
aber nicht Bentheim, fondern burdy Vergleich von 1690 
Steinfurt. | | 

3. Bentheim Fam an ben Sohn des Bru— 


ders Ernſt Wilhelms, Arnold Moris Wilhelm, 
furpfälzifchen Großfimmerer, der Steinfurt abtrat. 7) 
Er war mit einer vermwittweten Gräfin Rittberg, ge- 
borenen Gräfin Manderfcheid, einer Katholifin, ver- 
mählt. Auch er eonvertirte fich 1692 und ſtarb 1701, 
38 Jahre alt, plöglich im Hang. | 

4. Sein Sohn, Hermann Friedrich, feit 1717, 
oierundzwanzigjährig auch mit einer Katholifin, mit einer 
Landgräfin von Heffen-Rheinfels vermählt, ward 
wegen Blödigkeit für unfähig zur Regierung erklärt und 
diefe 1723 dem Biſchof von Münfter übertragen. Er 
ftarb 1731 und es folgte ihm fein Sohn: 


1) Seine Eltern waren Graf Philipp Conrad, jün: 
gerer Sohn des Grafen Arnold Jobſt, Stifters der Linie 
Bentheim, der nach dem unbeerbten Tode feines Bruders 
zu Bentheim auch Steinfurt erhalten hatte, geftorben 1668, 
und einer Gräfin Tedlenburg. 
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5. Friedrich Earl Philipp, ber Lebte feines 
Stammes. Er war feit 1747, zweimndzwanzigjährig mit 
einer franzöfifchen Dame vermählt, der Marquife Lydia 
von Bournonville. Ein 1748 aus biefer Ehe geborner 
Sohn ftarb in bemfelben Jahre. Der Graf blieb in 
Paris und verpfändete am 9. Mai 1753 feine ganze 
Grafſchaft Bentheim mit damals 130,000 Einwohnern 
und über 80,000 Thalern Einfünften mit aller Zandes- 
hoheit auf 30 Jahre an Hannover, bag bie Schul— 
den übernahm und nod 800,000 Thaler, nad) andern 
1 Million berauszahlte. 

Kurz darauf brady ber fiebenjährige Krieg aus: ber 
König von Frankreich fegte 1757 den Grafen Frieb- 
rich Carl Philipp wieder in Befig feiner Graffchaft, 
wie er fie vor dem Accord befejlen hatte. 1758 ver- 
trieben ihn bie hannoveriſchen Truppen. 1764 warb im 
Namen des Könige von Frankreich die Huldigung 
eingenommen. Endlich im Frieden 1763 fiel das Land 
wieber an Hannover. Bu 

Graf Friedrich Carl Philipp blieb in Paris 
und bewohnte bier das Hötel Bentheim. Er hatte fidh 
nichts ausbedungen als bie Wohnung in feinem Stamm- 
fhloffe Bentheim und die Jagd. Bon Zeit zu Zeit 
kam er unter feine verlaffenen Unterthanen zurüd und 
wohnte in der Burg feiner Vorfahren, die nun Danno- 
veraner bewachten. Im Jahre 1783 warb ber Ver— 
pfündungsvertrag auf neue 20 Jahre verlängert. Der 
Graf erlebte in Paris die Revolution, bie den brafti- 
ſchen Eindrud auf ihn machte, daß er geiſtesſchwach 
wurde. 
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Im Jahre 1800 fah ber nachher in ben Befrei- 
ungöfriegen als Gouverneur Weftphalens fo befannt 
geworbene Zuftus Gruner auf feiner „mweitphälifchen 
Wallfahrt" auch das von feinem Herrn verlaffene 
Dentheim und läßt fidy darüber alfo vernehmen: das 
Schloß ift befanntlich dasjenige, welches megen feiner 
ausgezeichneten Rage ber Pinfel des großen Ruisdael 
auf vielen Bildern verewigt hat, von benen z. B. eines 
ber jchönften in ber Dresbner Galerie fich befindet. 

„Wenige Städte mögen eine fo äußerſt ausgezeich- 
nete Lage genießen, als Bentheim. In einer weiten 
Fläche, die fih von ber Seite Weſtphalens big zur 
Nordfee erftredit, hebt fich hier plöglich ein Felſen hervor, 
der Die Stabt Bentheim und auf feiner Spike bas 
gräfliche Reſidenzſchloß trägt. Der Felſen hat ohngefähr . 
bie Form eines Kegels und eine befchränkte Peripherie: 
bie Stabt, die am Fuße des Berges aufhört, hat fehr 
gefährliche Berggaffen, ſchwer bepadte Poftwagen find 
ſchon mehrere Male am Eingang der Stadt umgefchlagen.” 

„Außer dem gräflichen Refidenzfcyloffe giebt es bier 
feine Merkwürbigkeit. Dies ift indeß, befonders ber 
barbietenden herrlichen Ausficht wegen, fehenswerth und 
bie bier oben befindlichen Felfenftüde bas flaunenswür- 
bigfte Spiel der Natur. Das Auszeichnendfte ift das 
fog. Zeufelsohr, welches aus einer faft pyramibenförmig 
in bie Höhe laufenden ifolirt ſtehenden Steinmaffe be- 
ftebt, bie bis an bie Senfter ber erften Etage bes 
Schloſſes, das nicht nur fehr hoch liegt, fondern aud) 
Souterraind hat, hinaufreicht. Diefe Naturftärfe hat 
ehemals den Gebanfen zur Anlage eines feften Schloſſes 
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hervorgebracht, das, zum Schaden ber Einwohner, bas 
jebige aud) noch bis zum Jahre 1795 war, wo es von 
ben Franzoſen beſchoſſen und eingenommen ward. Da- 
durch ift es feiner etwa gehabten inneren Schönheiten 
beraubt, und feine äußere Bauart hat nichts Borzügliches.“ 

„Bentheim ift im Innern zwar nicht fihön, aber 
ein niebliches, lebhaftes Dörfchen, das ſchon einen An— 
firih der holländiſchen Bauart und Reinlichfeit hat. 
Aderbau, einiger Handel und Feine Manufakturen, vor» 
züglich aber auch die reichen Steinbrüche, ernähren feine 
Bewohner, die arbeitfam und ziemlih wohlhabend find 
Die Regierung des, Landes und der Rentkammer haben 
bier ihren Siß, das in Osnabrück ftehende hannöverifche 
Sinfanterie-Bataillon liefert eine Befaßung von 50 Mann 
- und einen Offizier ald Commandanten hierher, welche 
jährlich abgelöft werben, | 

„Die bier wohnenden Beamten der Regierung u. ſ. f. 
bilden unter fich einen ſehr artigen, angenehmen Zirkel, 
ber fich, fonntäglich abwechfelnd, in dem Kassa bes Einen 
und Anderen verfammelt.“ 

„Die Öraffchaft Bentheim gehört zu den Provinzen 
Weſtphalens, deren Anblid eine reine wohlthuende Empfin- 
bung erwedt. Sie bat einen ebenen fruchtbaren Boden, 
ber durch die fleißige, arbeitiame Eultur der Einwohner 
möglichft benußt wird. Er trägt jede Art von Getreide, 
aud Flache und Hanf, deſſen Bearbeitung bie Landleute 
vorzüglich in Winterzeiten bejchäftigt. Diefe haben bei 
mehr Lebhaftigfeit zugleich bie ganze ausdauernde Sn- 
buftrie ihrer Nachbaren, der Niederländer, mit denen fie 
in mandherlei Berfehr ſtehen und die meilten Erwerba- 
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zweige bahin treiben. Die Viehzucht ift ganz auf hol— 
ländiſche Art eingerichtet und bei den guten Wiefen fehr 
bedeutend, fo wie auch die Schafzucht, welche durch bie 
Wolle fehr ergiebig if. Außerdem haben fie einige 
Manufakturen, vorzüglih Leder- und Pergamentgerbe- 
reien, bie waldigen Gebirge liefern ihnen, wie die Torf- 
moore, bag nöthige Brennmaterial, und der Feine Fluß 
Vechte bietet ihnen eine ſehr benußte Gelegenheit zur 
Schifffahrt mit Flößen und Kähnen, auf denen fie einen 
Handel vom übrigen Holz, Getreide, Wolle, Leder u. ſ. w. 
führen. Ihre meiften Produfte, vorzüglih Holz und 
Steine, gehen nah Holland; auch find die dorthin ge= 
legenen Grenzorte die nahrhafteften des Landes. Doch 
blidt Wohlſtand und hohe Betriebfamfeit überall hervor. 
Das rege Leben und Treiben des fleißigen Völkchens iſt 
unermüblih. Sie fpefuliren auf Alles, und es giebt 
bier große Korn, Vieh- und Wollenhändler, die ihre 
Geſchäfte weithin. treiben.” 

„sn der That gehört eine foldhe ausdauernde Thä— 
tigkeit dazu, um unter biefen Umftänden dieſe Wohlha— 
benheit zu erzwingen. Das Land ift nämlich ſehr von 
Abgaben gebrüdt und vorzüglich finde ich die Viehſteuer 
um fo härter, als man dadurch diefen wichtigften Theil 
des Handels beſchwert. Das Schlimmfte dabei ift, daß 
man feit ben Kriegszeiten die Koften mehr als verbop- 
pelt haben ſoll; und wirklich mar damals, als ich das 
Land durdhreifte, eine boppelte Steuer ausgefchrieben, 
gegen die, wie man mir fagte, Befchwerben erhoben 
werben follten. Man führte fehr unmuthuolle Klagen 
über diefen Drud und den vorgeblihen Mangel an ge— 
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böriger Verwendung ber Lanbedeinnahmen, doch mit 
vieler Ruhe. Ich habe nicht einen. einzigen unrubigen 
und trog ber Nähe der bataviſchen Republik, Feinen 
revolutionsfüchtigen Kopf gefunden.“ 


„Die Grafſchaft gehört dem Grafen Friedrid 
Carl Philipp von Bentheim, der fie aber auf 
dreißig Jahre dem Churhaufe Hannover, gegen Ab- 
tragung feiner Schulden und einen Vorſchuß (angeblich 
1 Million Thaler) verpfändet hat. Diefe dreißig Jahre 
find zwar verfloffen, und das Pfand auch reflamirt; ba 
indeß bis jeßt nichts von ber Schuld abgetragen ift, fo 
verwaltet fortdauernd Hannover bie Regierung bes Lan— 
des und ber Graf von Bentheim lebt noch in Paris. 
Er war ſchon mährend der Revolution dort und foll 
durch die ftürmifchen Auftritte derfelben und durch zu— 
nehmende Altersſchwäche feine Geiftesfräfte zum Theil 
verloren haben.“ 


„Das Land kann bei ber jebigen Regierungsmeife 
nicht gewinnen. Zwar iſt es durch Landſtände, melde 
aus ben Gutsbefigern, zwei Klöftern und brei Stäbten be- 
ſtehen, ber Berfaffung nad gefchüßt, allein von ber 
Thätigkeit berfelben habe ich nichts erfahren können. 
Ueber die Regierung führt man vielerlei Klagen, worunter 
mir wenigftend bie jehr gerecht und natürlich fchien, daß 
durchaus Feine neuen Anftalten und Berbefferungen, felbft 
von ber nugenfcheinlichiten Nothwendigkeit und Zwed- 
mäßigfeit, eingeführt werben, weil der Graf fein Geld 
bergeben kann und Churhannover, aus leicht begreiflichen 
Gründen, nicht will.“ 
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6. (1) Im Fahre 1803 ftarb der in Paris durch 
bie Revolution geiſtesſchwach gewordene Graf Friebrid 
Earl Philipp, der Gemahl der frangöfifhen Marquife 
Lydia von Bournonville und mit ihm ftarb, da er 
von biefer Dame Feine Kinder hinterließ, bie Linie 
Bentheim- Bentheim aus. Es Fam nun bie Kinie 
Bentheim- Steinfurt und namentlih Graf Ludwig 
von Bentheim-Steinfurt zur Succeffion, ein Herr, 
ber zeither nur ein fehr Kleines Territorium regiert 
batte, aber einen der merfwürbigften ber Fleinen Miniatur- 
böfe Deutſchlands hielt, welchen ebenfalls Juſtus 
Gruner in feiner mweftphälifchen Wallfahrt und VBarn- 
bagen in feinen Denfwürbigfeiten uns befchrieben 
haben. Er mar ber Sohn bes 1780 geftorbenen 
Grafen Carl Paul Ernft, ber großbritannifcher General- 
major war und einer Prinzeffin von Naſſau-Siegen. 
Die Großeltern waren Carl Friedrich, ber 1733 ftarb 
und eine Gräfin von Lippe-Detmold; bie Urgroß- 
eltern enblih Ernft, ber als holländiſcher Kavallerie- 
brigadier 1713 farb und eine nieberländifche Gräfin 
Horn, Erbin ber Herrfchaft Battenburg: biefer Graf 
Ernft war ber Sohn von Ernft Wilhelm und Ger- 
traud Zelf. — Des Grafen Ludwig brei Schweitern, 
Eleonore, bie regierende Gräfin von Sfenburg- 
Büdingen, Augufte, Gräfin von Sfenburg- 
Wächtersbach und befonders Caroline, bie jüngfte, 
die in Büdingen bei ihrer verheiratheten Schwefter 
lebte, gehörten zu ben frommen Damen bed Haufes.?) 


1) ©. ifenburgifche Hofgeſchichte unten. 
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Gräfin Caroline correfponbirte mit Zung-Stilling: 
dieſer fchrieb einmal unterm 12. März 1812 aus Carls-⸗ 
ruhe an Baron Fouqué: „Heute erhielt ich einem 
Brief von dem Fräulein Caroline von Bentheim 
aus Büdingen, worin fie fohreibt: „Sch hatte neulich 
eine ganz unerwartete Freude, ba ich in den Sjahres- 
zeiten von Baron be Ia Motte Fouqué die Mujik 
zu Stilling’s Romanzen aus Ihren Augend- und 
Sünglingsjahren fand, ich Fonnte mich nicht fatt daran 
leſen, fpielen und fingen und es war mir fo füß, ein- 
mal etwas in biefem Zone über Stilling zu leſen; ich 
ließ mir die Romanzen abjhreiben und gedenfe die ganz 
berrlihe Melodie auf: „Nocd einmal blidt mein mattes 
Auge” (am Schluß der Jünglingsjahre) am Geburtstag 
meiner.guten Sqmepet in fommendem Monat mit andern 
Worten anzuwenden.“ 

Suftus Gruner ſah den Hof von Steinfurt 
ebenfalls ım Sabre 1800 und äußert fi barüber 
folgenbergeftalt: 

„Das ganze Steinfurt‘ ſhe: Territorinm beſteht aus 
der Stadt und einigen Dörfern, und doch gehören 
letztere, zufolge eines zwiſchen dem gräflichen Hauſe und 
dem Hochſtift Münſter 1716 getroffenen Vergleichs, 
nicht einmal unter die Landeshoheit des Grafen. Dieſe 
erſtreckt ſich nur auf die Stadt, das Schloß und Kirch— 
ſpiel Steinfurt; in den Dörfern hat der Graf nur die 
unterrichterliche Inſtanz, Münſter die obere.“ 

„Das Städtchen Burg-Steinfurt liegt an der 
Aa, hat einen Magiſtrat und die Rechte einer Municipal— 
ftabt, worauf bie Einwohner jich etwas zu gute thum, 


303 ; 


nd feft darauf halten, auch oft deshalb mit dem Grafen 
n Streite liegen. Gegenwärtig follen mehrere Prozeſſe 
'efer Art bei den Reichsgerichten anhängig fein. Man 
agt fehr über Anmaßungen der gräflichen Regierung 
nd über deren nachläſſige, fehlerhafte Verwaltung ber 
uſtiz, bie bei dem befchränften Gerichtsbezirke doch fo 
icht zu abminiftriren wäre. Die Stadt hat in ihrem 
eußeren durchaus nichts Intereſſantes; ſowohl das 
yebäube ber bier befindlichen Johanniter-Komthurei, als 
18 gräfliche Schloß und das ehemals fehr ſtark befuchte 
ymnaſium find nicht fehenswerty. Burg-Steinfurt hat 
ınz das Aeußere einer Landſtadt, und ift es, troß ber 
er befindlichen Refidenz, auch feinem Wefen nady. Die 
ı Durbfchnitt ſehr wohlhabenden Einwohner leben 
-ößtentheils von ber Feldwirthſchaft; vorzüglich find ein 
br ftarfer Kartoffelbau und Branntweinbrennereien ihre 
abrungszmweige.” 

„Die Unterthanen der Grafſchaft leben ebenfalls 
m Felbbau und der Bearbeitung des Flachſes und 
anfes. Der Boden ift ziemlich ergiebig, aber ihr 
Sohlftand fehr mittelmäßig. Sie find ſämmtlich Leib— 
gene; doch foll die Herzensgüte des regierenden Grafen 
nen biefes natürliche harte Loos möglichſt erleichtern. 
e entfcheidet gern in dergleichen Fällen felbft; fein 
uſtiz- und Regierungs = Collegium befteht indeß aus 
nem Hofrichter und ein paar Räthen, unter benen 
err Nagel fih als ein fehr gefcheiter Kopf aus— 
ichnet. Diefe Beamten, ein Bauinſpektor, der zugleich 
eutenant ber Hauptwache ift,% ımb ein- Hofprebiger, 
chen, nebft einigen Hofbamen, den größten Theil bes 
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Hofftaats aus. Diefer wird bem, ber Miniaturhöfe un- 
gewohnten Reiſenden, freilich manches fatyrifche Lächeln 
abzwingen, indem bie meiften Perfonen mehrere Ehargen 
befleiven und an einem Tage - vielleicht in drei Charaf« 
teren auftreten. So ift 3. B. ber Erzieher ver jungen Grafen 
auch wirklicher Kanzleirath und Hofmarſchall. Mehr 
aber ijt diefer Doppelgebrauh noch unter ben nieberen 
dienenden Claſſen gebräudhlih, wo bie Soldaten auch 
zugleich Bebiente, Läufer u. f. wm. am Sonntage, und 
in ber Woche arbeitende Tagelöhner find ꝛt. Man wird 
aber den bei diefem Umftand. fi barbietenden ironijchen 
Stoff gern unbenutzt laffen, um bie an biefem Hofe ſich 
barbietenden gefelligen Freuden mit dankbarem Herzen 
aufzunehmen; und ich geftebe gern, daß ich in biefer 
Hinfiht Burg-Steinfurt für ben intereffanteften Ort 
Weſtphalens halte.“ 

„Eins der vorzüglichften Mittel, die biefige Ge— 
felligfeit zu befördern, die Annehmlichkeiten der Natur, 
Kunft und Geſellſchaft zu vereinen, bietet der Sommer- 
aufenthalt der gräflihen Familie vor der Stabt, ber 
Bagno, ber feinen Namen von einem ehemals bier 
befindlichen Babehaufe führt. In ber That giebt er den 
reichlichften Stoff zu mannichfacher Unterhaltung. Er 
befteht aus einem weiten bichten Walbe, ben ber Graf 
durch Aushauen gangbarer Wege, Anlegung einzelner 
Gebäude und Partieen u. f. mw. zu einem Park ober 
englifhen Garten hat einrichten laſſen und noch immer 
zu verfchönern fortfährt. Er felbft wohnt mit feiner 
Familie während bed Sommers hier in einem großen 


hinefifhen Haufe und bat auch ben meiften Perfonen 
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ſeines Hofſtaats hier allmälig kleinere Wohnungen in 
einzelnen Parthien anlegen laſſen. Die dadurch ent— 
ſtandene Hauptparthie gewährt vorzüglich, weil eine ſchöne, 
Abends erleuchtete Allee zum gräflichen Wohnhauſe führt, 
einen ſehr überraſchenden, angenehmen Eindruck. Dieſer 
bleibt überhaupt das Totalgefühl nach der Beſichtigung 
des ganzen Bagno, der, bei all ſeinen Kunſtmängeln in 
dieſen ſandigen Haiden einer Feenwelt gleich kommt, und 
in ganz Weſtphalen ſeines Gleichen nicht aufweiſt.“ 
„Sollte indeß eine geläuterte äſthetiſche Kritik ein 
unpartheiſches Urtheil über den Kunſtwerth der ganzen 
Anlage fällen, ſo dürfte dies freilich nicht ſehr günſtig 
ausfallen, und man kann ſich nie verhehlen, daß eine 
Menge in die Augen fallender Fehler dabei begangen 
ſind. Ueberladung und Mißverhältniß ſind die vorzüg— 
lichſten derſelben. Denn, mag man es natürlich finden, 
in dem Umkreiſe einer Viertelſtunde chineſiſche Häuſer, 
Eremitagen, Felſen, Windmühlen, einen egyptiſchen Saal, 
Fontainen, eine Kirche, ein großes Waſſerrad, Tempel 
und endlich ein Schiff auf einem Berge zu finden? — 
Und dieſe Ueberladung hätte wenigſtens etwas mehr 
vermieden werden können, wenn der ganze bedeutende 
Wald zum Schauplatze dieſer Kunſtwerke gemacht und 
nicht Alles auf einen zu kleinen Punkt hingedrängt wäre. 
Dadurch würde man denn auch dem wirklich lächerlichen 
Mißverhältniß haben entgehen können, worin Anlagen, 
wie die einer Windmühle, unter einem Berge, der kleiner 
iſt als jene, ſtehen. In der That, ich habe es nicht 
begreifen können, wie ber geſchmack- und einſichtsvolle 
Schöpfer des Bagno, der Hirſchfeld's TER u. ſ. w. 
Kleine deutſche Höfe. VI. 
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gelefen, mit deren Berfafler korrefpondirt und eine fehr 
richtige Urtheilskraft bat, biefe widrigen Contrafte über- 
feben konnte. Abgefeben von biefen, findet man aber 
wieber an ben einzelnen Parthien eine Menge glüdlicher, 
mit Kunft und Gefhmad ausgeführter Speen. Dabin 
gehört vorzüglich die in einem fehr edlen einfachen Styl 
erbaute Eleine Hofkirche; ein Feljen, aus dem ein Duell 
entfpringt; ein chineſiſcher Saal, ber, mande jebt ver- 
altete Verzierungen abgeredynet, wirklich ſchöne und große 
Eoncertfanl u. A. Nur das gräflihe Wohnhaus, dem 
Aeußern nad ein. chinefifhes Gebäude, hat gar Feine 
Berbienfte und wird deswegen auch bald einem neuen 
weichen, zu dem ich einen trefflihen Riß von dem Lieu— 
tenant und Bauinfpector Hoffmann, einem erft jeit 
einem Jahre bier angeftellten geſchickten und ideenreichen 
Kopfe, gefehen habe.“ 

„Der Bagno fteht Einheimifchen und Fremden zu 
jeder Tageszeit offen; nur bie einzelnen Gebäude müſſen 
aufgefchloffen werben, was aber auf die erfte Meldung 
geſchieht. Meberhaupt it Die zuvorfommende gaftfreund- 
fchaftliche Artigkeit bier überraſchend. In Sonmers- 
zeiten werben gewöhnlich zweimal in ber Woche Eoncerte 
im Bagno gehalten, zu denen alle Einheimifche und 
Auswärtige freien Zutritt haben, Fremde aber, die fich 
bei dem Grafen melden laſſen, ausbrüdlih eingeladen 
werden. Das Zudrängen berfelben vermehrt fidy mit 
jedem Jahre und in Sommterszeiten ift oft am Concert- 
tage eine beau monde von hundert Perfonen und eine 
Abendtafel von funfzig Couverts bier zu finden. Die 
mufifalifhen Aufführungen von ber gräflicen Kapelle 
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haben Berbienftz befonders zeichnet fi der Violiniſt 
Kiefewetter aus, ber im Allegro gewiß wenige feines 
Gleichen bat. Der Graf felbft bläft die Flöte mit viel 
Geſchmack und Fertigkeit. Aber der Gefang der älteften 
Comteſſe ift die Zierbe bes Ganzen. Diefe- gefelligen 
Zufammenkünfte bauern Mittwochs bis 8 Uhr; Sonntags 
wird Abenbtafel gegeben, zu ber bie qualifizirten Fremden 
ftet3 eingeladen werben. Es geht bei dem Ganzen, eine 
fehr glüdlihe äußere Hofetiquette abgerechnet, liberal 
und angenehm zu. Jene Gene trifft eigentlidy blos den 
Grafen felbft und feine fittliche, zuworfommende Herzeng- 
güte hebt allen EHORIGER Zwang berfelben glücklich 
wieder auf.“ 

„Der regierende Graf ift ein Mann von vielem 
Berftande und der reinften Herzensgüte. Geine Unter- 
baltungen find fehr angenehm. Bei einer außerorbent- 
lichen ‚natürlichen Lebhaftigkeit und Speenreihthum, hat 
er fi durch meite Reifen mancherlei Kenntniffe, vor— 
züglih in Hinficht der fchönen Künfte, erworben, und 
weiß biefe aus feinem getreuen Gedächtniß mit vieler 
Darftellungsgabe vorzutragen. Sein Lieblingsgegenftand 
ift die Gartentheorie und Baufunft, mit deren praftifcher 
Anwendung er fi unabläffig im Bagno befchäftigt und 
diefer ıft das Stedenpferd, auf bem er felbft und Andere 
mit Vergnügen Iuftreiten. Bei einer, vorzüglid an Hof- 
feften nicht zu verkennenden Teinture franzöjifcher Eti- 
quette und einer daher entftehenden auffallenden Kleidung 
ift fein Benehmen gegen Jedermann ohne die geringfte 
Prätenfion, vielmehr läßt er, mit der ihm eigenen Po- 
litur, nicht leicht einen Fremden unangeredet, und er 
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beſitzt eine außerordentliche Fertigkeit darin, mit einem 
Jeden über die ihm gelegenſten Gegenſtände zu reden. 
Selbſt an den ſteifſten Ceremonietagen kann er ſeine 
Herzensgüte, vorzüglich gegen ſeine Kinder nicht unter 
das Joch der Ceremonie zurückdrängen. In der Mitte 
ſeiner Familie aber läßt er der Natur ſeines gütevollen 
Weſens freien Lauf und auch die Seinigen hängen mit 
inniger Liebe an ihn.“ 

„Seine Gemahlin, eine geborne Prinzeſſin von 
Holſtein-Glücksburg, iſt eine fehr würbige Dame, 
Eine unermlübete Sorgfalt und Gefälligfeit für ihren 
Gatten, eine zärtlidhe Mutter, eine ftets thätige Haus- 
frau, die fih um jedes Detail der Haushaltung mit 
weifer Aufmerkfamfeit kümmert, ift fie zugleich eben fo 
zuvorfommenb und gaftfrei. — Kein Fremder bat fie 
verlaffen, ohne mit wahrer Achtung ‘für fie erfüllt zu 
fein. An Bieberfeit, Häuslichfeit und Güte mögen we— 
nige beutfche Frauen dieſer edlen Prinzeffin gleichen. 

„Die Kinder biefes gräflichen Paares haben bie 
Borzüge ihrer Eltern geerbt und mehr oder minder bie 
Tugenden des Einen oder der Andern. Der Erbgraf, 
ein achtzehnjähriger Jüngling, ift bieder, offen und viel- 
Herfprechend, fo mie feine jüngeren Brüder ähnliche Cha- 
raftere entwideln.“ 

„Aber oben an unter Allen fieht, bie mein Herz 
nur deswegen zuletzt nennt, weil es ihm ein fliller Ge— 
nuß war, ben Leſer allmälig darauf binzuführen und 
weil ja auch nad alter Kunftpolitif das Beſte immer 
zuletzt kommen fol, die ältefte Tochter des Haufes, 
Gräfin Henriette x. ꝛc. Die Alten hatten Fein 


Bild für die Bereinigung. ber Liebenswürbigkeit ber 
Venus Urania, ber Beiceidenheit Minerva’s uub 
Juno“s Würde, weil fie eine folde Umfaffung nicht 
fannten. . Hier könnte ein, Dichter ben Stoff dazu finden. 
Die Ratur bat der Gräfin Henriette Feine über- 
ftrablende Außere Schönheit, aber. alle den’ Zauber fliller 
Anmuth und Liebenswürbigkeit verliehen, ber ſo unmwiber- 
ftehlich feflelt. Sie ift im höchſten Sinne bed Worte 
— reizend. Ihr Geſang ift unnachahmlich, ich. erinnere 
midy nie einen ausbrudsvolleren, hinreißenderen gehört 
zu haben, nie habe ich nur ein lautes Athemholen der 
Zuhörer während beffelben vernommen” ꝛc. 

Diefe von Zuftus Gruner fo enthufiaftifch auf 
mehreren Seiten noch anderweitig gepriefene und gefeierte 
Gräfin Henriette wurde ziemlid, fpät, erſt 1807 an 
ihrem breißigften Geburtstage, Gemahlin des Hürften 
von Solms-Lich, Vaters des gegenwärtigen, burd) 
feine Wirkſamkeit am preußifchen — Landtage 
bekannten Fürſten. 

Im Jahre 1810 machte ——— einen län⸗ 
geren Aufenthalt an dem kleinen Hofe des originellen 
Grafen Ludwig von Bentheim-Steinfurt, eines 
ber lebten Originale bes achtzehnten Jahrhunderts, eines 
Pendants zu feinem berühmten Landsmann, dem Grafen 
yon Lippe-Büdeburg Auch Varnhagen 'ſchildert 
ihn. als einen geſcheiten, geiſt- und kenntnißreichen, lie— 
benswürdigen Mann; auch er beſchreibt den von ihm 
mit ungeheuren Koſten angelegten Bagno als ein kleines 
Feenparadieschen in dem flachen, öden Weſtphalen, wo 
er in einem Umkreis von einem halben Stündchen eine 


310 


ganze Welt von Mofcheechen, Kioskchen, chineſiſchen 
Häuschen, Eremitagen, Grotten, Windmühlen, Tempeldyen, 
egyptifchen Sälen, gothifchen Kirchen, römifchen Gräbern, 
Fontainen über 100 Fuß Höhe, Seen und das unge- 
heure Wafferrad, von dem Gruner fpridt, gejeben 
babe; zu feiner, Varnhagen's Zeit, lagen in einer 
Bucht Prachtſchiffe bereit, um die Herrfchaft und ihre 
Säfte mit begleitender Janitſcharenmuſik herumzufahren, 
und es gab fogar eine auf einer Sandbank geftranbete 
Fregatte. Merkwürdig war auch ein großes Schachbrett 
im Freien, wo die Spieler zwei entgegengefebte Bühnen 
beftiegen und von da aus Diener anmwiefen, die mächtigen 
Schahfiguren auf bie angemwiefenen Felder binzurüden. 
Der Graf fuhr mit act Holfteinern, und Hufaren 
voran. Er hatte eine eigene Kapelle, zu ber er 
bie Kammerſänger mit großen Koften aus Stalien 
verjhrieb und in guter Befoldung bei ſich behielt. In 
feinem Concertſaale Tieß er fich bisweilen felbft auf ber 
Slöte hören die ein Hofdiener auf feidenem Kiffen zu 
überreichen hatte. In den Empfangsſälen geſchah bie 
Vorſtellung der Fremden mit gehöriger Feierlichkeit: es 
wurden förmliche Hofzirfel gehalten. Die Etiquette 
war wie an einem größeren Hofe, die Trompete rief 
dreimal im Schloßhofe zur Tafel. Aber mehrere Diener 
bes Hofs hatten bei einfacher Befoldung mehrere Chargen. 
Denn ber Graf fammelte einen Schab und fparte, um 
feine Herrfchaft defto früher einlöfen zu Fönnen. 
Varnhagen beftätigt, daß ber Erzieher der jungen 
Grafen zugleich Hofmarfhall war und Kanzleirath; und 
ber- Hauptmann der SO Mann ftarfen Leibwache zugleich 
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Baurath und Rittmeijter. Die, roth wie Hannoveraner 
gefleideten Soldaten ber Leibwache waren nach ber Pa- 
rade Lakaien, Läufer, Hufaren, Heibuden und Tagelöhner 
im Parfe. Der Graf hatte in einem eignen Kunſthauſe 
Bilder, Statuen, Münzen, Alterthümer und Bücher 
aufgefammelt, er fandte junge Leute aus feinen Herr- 
fchaften, die Anlage verriethen, auf Reifen oder auf bie 
Univerfität, mit der Bedingung, nachher „im Vaterlande“ 
zu bienen. 

Die Gruner'ſche Beſchreibung des Eheglücks des 
Grafen modifizirt ſich etwas durch die Thatſache, daß 
der Graf, wie fo viele grands seigneurs ſich ein fürm- 
liches Kleines Serail hielt, in bem er bie Blüthen ber 
weiblichen Bevölkerung feines Kleinen Ländchens genof. 

Es gab bei Auflöfung des deutſchen Reichs in Burg 
Steinfurt eine Landesregierung mit 4 Regierungsräthen, 
eine Rentkammer mit 4 Rüthen und ein Sorft- und. 
Bauamt; in Bentheim eine Landdroſtei, ein Hofgericht 
und einen reformirten Kirchenrath. 

Nach der Auflöſung des deutſchen Reichs: nutzte ber 
Graf Ludwig von Bentheim- Steinfurt die Con 
juncturen, als Frankreich Hannover befeste und wurbe in 
bem feit 1803 ihm angefallenen Bentheim reftituirt, gleich 
wie mehrere Schuldner Kurheſſens während ber ranzöjiih- 
weitphälifchen Periode. 

Der Graf hatte damals die fhönften Hoffnungen, 
wie die Fürften von Arenberg und Salm als Sou- 
serain in den Nheinbund aufgenommen zu werben. Die 
Eröffnungen hatten von Seiten Frankreichs ftattgefunden, 
der Abſchluß mit Talleyrand fand in nächfter Aus- 
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fiht. Karten des Fünftigen, durch zu mebiatifirenbe 
Nachbarn fehr vergrößerten Gebiets waren ſchon ge— 
zeichnet, als plöblich eine andere Anficht in Paris das 
Eingeleitete ummwarf, der Graf von Steinfurt unter bie 
Hoheit von Berg Fam. Der Graf reifte jofort nad 
Paris und follicitirte bei Napoleon und feinen Miniftern, 
er warb am Hofe bes Kaifers mit allen Ehren aufge- 
nommen unb perfönlich als regierender Herr behandelt. 
In Förmlichfeiten fehr genau und fi durchaus nichte 
vergebend lebte er fonft höchſt eingezogen und fparfam. 
Er hatte unter andern ben allgemein ehemals üblichen 
Gebrauch beibehalten, rothe Abfäbe an ben. Schuhen 
zu tragen uub zog dadurch, wie durch andere nicht mehr 
üblihe Bornehmheit in Haltung und Ausſchmückung feiner 
Perfon bie Blide von ganz Paris auf fi, wenn er im 
Garten bes Palais Royal luſtwandelnd fpazieren ging 
und fein Seeretair- ihm voranfchreiten mußte. Nur die 
ihn näher kannten lächelten nicht, weil er ein fehr ge- 
wandter und gebilbeter Herr war, deſſen Berftand und 
Urtheil felbft Napoleon alle Gerechtigkeit wiberfahren 
ließ. Trotz dem, daß feine Angelegenheiten fehr ſchlimm 
ſich wandten, weil er als Mebiatifirter erft, wie erwähnt, 
bem Großherzogthum Berg unterworfen und zulegt gar 
als fimpler Untertyan Frankreich incorporirt wurde, wollte 
er doch nicht nach feinen Herrfchaften zurückgehen, ſondern 
barrte fortwährend in Paris auf Derftellung und, erlebte 
fo endlich bier den Sturz bes Kaiſers. 

Zufolge der Beſtimmungen bes Wiener Congreffes 
fam Bentheim theils unter bannoverifche, theils 
unter preußifche Landeshoheit. Zwiſchen ber preußifchen 
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Regierung, die ber :berühmte Dberpräfident von Binde 
repräfentitte, unb bem reftaurirten Grafen ergaben ſich 
fofort die lebhafteſten Streitigkeiten: ben "Schriften- 
wechſel bat das neuerlich publizirte Leben Vincke's von 
€. von Bodelfhwingh mitgetheilt. In einem Im— 
mebiatbericht som 13. September 1815 äußerte ſich der 
Oberpräfident Weftphalens folgendergeftalt: 

„Mit dem Ereeutionsverfahren gegen das gräflich 
ae ſche Haus, worüber Ew. Majeftät in ber aller- 
gnäbigften Cabinetöorbre vom 4. d. meinen pflichtmäßigen 
Bericht forberten, hat e8 ‚folgende Bewandtniß. Die- 
fes Haus, welches fogar im vorigen Jahre bie Ge- 
wehre und Trommeln zur Uebnng ber "Landwehr zu 
leihen weigerte, welches glaubt, baß bie hohen Mächte 
den Krieg mit bafür geführt haben, um ihm bie 
Souserainität wiederzugeben und fie ihm fchulbig - feien, 
von wo bie meiften ruheftörenden Gerüchte ausgingen, 
bat ſchon feit geraumer Zeit alle Zahlung ber bis- 
herigen Steuern gänzlich verweigert und reftirt unter 
andern an Provinzial- Kriegsfteuern für Bekleidung 
und Bewaffnung ber Landwehr ac. eine Summe von 
5064 Frances 5 Gent.; beren Abtragung forberte ber 
Landrat) von Ulmenftein wiederholt, allein vergebens; 
im Gegentheil, man forderte ihn fogar angelegentlihft 
auf: recht firenge mit Erecution burdzufahren, 
um eine VBeranlaffung zu gewinnen, fi be— 
ſchweren zu können, fo jedoch vom Landrath abge- 
lehnt, bloß der gewöhnliche gefeglihe Gang durch 
Einlegung des Steuerdieners verfolgt, allein dieſe Durch 
Derfperrung der Schloßthore zurüdgemwiefen wurde.“ 
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„Um mit der möglichſten Schonung zu verfahren, 
erteilte ich dem Landrath nunmehr den 10. v. M. An- 
mweifung, baß er ſich darauf befchränfen folle, die gefeb- 
lichen Erecutionsmittel durch den Steuerbiener ferner zu 
verſuchen, daß er alle Gewaltthätigkeiten forgfältig zu 
vermeiden, und biejenigen, welde ſich bem Steuerbiener 
thätlich widerſetzen würden, nur ber Juſtiz zur Be— 
ftrafung zu benunziren habe. Die Erecution wurbe nun 
nochmals mehrere Tage hinter einander verfucht, allein 
bem Steuerbiener wieder bie Hauptthore verfperrt, und 
fo blieb fie abermals ohne Erfolg. Der Landrath trug 
dann darauf an, ihn zur nöthigen Gewalt zu ermäd- 
tigen, allein ich gebot ihm vorläufig abzuftehen und be- 
richtete bie ganze Sade unterm 17. v. Mts. Em. Königl. 
Majeftät Staatskanzler zur Beförderung bes weiteren 
Berfahreng.“ 


„In biefer Lage ift die Sache bis jebt beruhen 
geblieben; ich Fann feine Zwangsmaßregeln aufheben, 
weil Feine flattfinden und über deren Anwendung von 
mir erft angefragt ift sc. Allerhöchſt diefelben werben 
finden, daß das gräflich .... he Haus fih ohne allen 
rechtlihen Grund geweigert hat, bie rüdftindigen, auch 
fünftig nach den großmüthigen Beftimmungen bes Ediets 
vom 21. Juni ihm obliegenden Kriegsfteuern abzu- 
tragen, baß es felbft noch viel ftrengere Maßregeln ge- 
fordert hat, wie angewendet find, und baß es ben gan 
zen Vorfall abfichtlich felbft herbeigeführt bat, um 
neues Auffehen zu erregen und Beſchwerde über mid 
führen zu können.“ 
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„Unter diefen Umſtänden kann ich daher auch nur 
sen bei dem Fürften Stantsfanzler ſchon gethanen Vor— 
[chlag erneuern, zur Aufrechthaltung der Gefege und ber 
Regierung bie aufgehobene Erecution burch- militairifche 
Macht durchzuführen; ich kann gegen eine fo angefehene 
alte reichaftändifche Familie foldhes nur wünfchen, weil 
fein anderes Mittel übrig bleibt, wenn nicht die Re- 
gierung in ben Augen ber vormaligen Unterthanen ber 
mebiatifirten Herren, welche alle auf’3 Höchfte gegen fie 
geftimmt find, alles Zutrauen und Anſehen verlieren 
fol ꝛc.“ 

„Es wird mir zum großen Vorwurf gemacht, daß 
ich das Edict vom 21. Juni, bie mebiatifirten Reichs— 
ftände betreffend, nicht gleich, fo wie dieſe es wünſchten, 
zur Ausführung gebracht habe. Es ift wahr, daß ich 
am 4. Aug. d. J. die mir über deſſen Ausführung ge— 
machten Anträge abgelehnt habe, dieſes gefhah deshalb, 
weil ich zu Ausführung dieſes Gefebes nody mit Feiner 
Snftruction verfehen war. Ew. Königl. Majeftät wollen 
mir zu bemerfen erlauben, daß eben diejes Edict in ber 
Ausführung mit ganz unendlichen Schwierigkeiten ver- 
bunden ift. Wenn ich den von ben Standesherren auf- 
geftellten Grundſatz: „daß fie nunmehr in bemfelben 
Verhältniß zu dem preußifchen Staate ftehen, wie jie 
früherhin zw dem beutfchen Reiche geftanden haben”, 
annehmen wollte, jo wäre die Sache bald abgemadıt; 
allein ‚diefes ift doch offenbar der Wille Ew. Majeftät 
nicht. Die Bundesacte und das Edict vom 21. Juni 
fpredhen über die Rechte der Landesherren ben feften 
Grundſatz aus, daß jene überall durdy die Landes— 
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gefebe bebingt fein follen; es kömmt alfo jebt barauf 
an, biefe neuen Geſetze mit den älteren Landesgeſetzen, 
mit ber Staatöverfaffung und mit ben Lokalverhältniſſen 
auf eine Ark in Berbindung zu feben, daß der Wille 
ber Gefeßgeber erreicht, zugleich aber auch der Haupt- 
zweck bes Staates, bie Einheit nicht verfehlt werbe. 
Diefes ift nun aber eine Aufgabe, melde in ber Aus- 
führung mit den größten Schwierigkeiten verbunden ift 
und wohl alle mögliche Ueberlegung verdient. Ueberbem 
ift wegen ber Zerftüdelung bes ehemaligen Bisthums 
Münfter in ben Ländern ber Gtanbeöherren dieſes 
Gouvernementd noch das befondere Verhältniß vor- 
handen, baß bie Unterthanen durchaus nicht für, fon- 
bern ganz gegen fie geftimmt find, und daß jene Feinen 
andern Wunſch hegten, ald ganz mit bem großen 
ſchützenden Staate verbunden und vor ihren vormaligen 
Heinen Herren gänzlich frei zu fein. Diefe Verhältniſſe 
gebieten wieder die äußerfte Vorficht bei der Ausführung 
bes Edictd vom 21. Juni, benn wenn ich den Wünfchen 
ber 6 Familien der Standesherren.!) in allen Stüden 
nachgeben wollte, fo Fönnte ich ficher fein, daß ich ihre 
etwa 200,000 vormalige Unterthanen für immer Ew. 
Majeftät und dem Staat entfremben wirbe, welche fonft 
und auch noch bei einer vorfichtigen Vermittelung gewiß 
fehr treue Anhänger bes preußifchen Staats werben 
würden.“ 


1) Arenberg, Salm-Salm, Salm-Kyrburg. 
Salm-Horſtmar, Looz-Corswarem und Crop— 
Dülmen. 
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An der höchſten Stelle nahm man die erbenklichfte 
Rüdficht für den Grafen mit den rothen Abſätzen und 
feine fürftlide Gemahlin. Unterm 1. October 1815 fam 
aus Paris an Binde folgende königliche Cabinetsordre: 

„Die Rechtfertigung Ihres Berfahrens gegen das 
gräflihe Haus nun, bei Einforberung rüdftänbiger Pros 
vinzial- Kriegsfteuern für Bekleidung und Bewaffnung 
der Landwehr, ingleichen wegen der von den mebiatijirten 
Fürften an die Steuer - Einnehmer erlaffenen Befehle, 
finde ich zwar in der Sache felbft befriedigend, da Sie 
es in Abficht des erften Gegenftandes bei dem von dem 
Landrath gemachten Verſuch ber Erecution belaffen, und 
wie ed ganz ber Sache angemeffen war, bei dem 
Staatstanzler während ihres meitern Verhaltens ange- 
fragt haben. Dabei hätten Sie aber ſtehen bleiben, 
und bied der Fürftin zu .... ganz einfach eröffnen 
follen; der Schluß Ihres an biefelbe erlaffenen Schrei- 
bens som 23. Aug. ift aber in einem Zone abgefaßt, 
den ih am menigften gegen Perfonen geftatten Tann, 
denen Geburt und frühere, wenn gleich theilmeije ver- 
Iorene Borrechte auf anftindige Behandlung einen vor- 
zliglichen Anfpruch giebt ꝛc.“ 

Friedrich Wilhelm. 

Merfwürbig, befonders in den Beziehungen auf 
„Demuth und Befcheidenheit” den Medtatijirten gegen- 
über, und daß alle Menfchen, auch die königlichen Be— 
amten, „unnütze Knechte feien”, ift ein Brief Stein's, 
bem Binde feine Noth geklagt hatte; dem fehr würdigen 
Stein begegnete hier etwas fehr Menfchliches: er ant- 
wortete mit ber ganzen Empfindlichkeit des angerübrten 

F 
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Standesintereffe, denn auch er zählte — zu ben Reidhe- 
unmittelbaren. 


„Naſſau, den 1. November 1815“. 


„Die Sade der Mebdintifirten muß nad meiner 
Meinung aus einem höhern Gefichtspunft betrachtet wer— 
ben, als dem abminijtrativen, den Ew. Hochwohlgeboren 
in Ihrem Berichte aufftellen. Die Mebiatijirten bildeten 
durch ganz Deutfchland eine Klaffe, bie gleiche Rerhte 
mit allen Fürften Deutfchlands genofjen, denen fremde 
Gewalt fie entriß und in beren Genuß bie gegen- 
wärtigen Beſitzer und Regenten mit Unrecht gekommen 
find. Denen verbiindeten. Mächten und Eroberern ftand 
ed allerdings zu, über den Zuſtand der Mebiatifirten 
einen Beſchluß zu faſſen, fie trugen Bedenken bie alte 
Drdnung ber Dinge unbedingt wieder herzuftellen, fie 
nahmen einen- Mittelmeg und ertheilten denen Mebdiati- 
firten einen Zujtand, ber zwifchen dem alten und bem 
neueren lag.“ B 

„Preußen unterſtützte dieſe Maßregel, die in 
Deutſchland ſehr populair war, vermehrte ſeinen Ein— 
fluß, indem alle Mediatiſirten in ganz Deutſchland es 
als ihren Beſchützer anſahen und erlangte Hoheitsrechte 
über 200,000 Unterthanen, die man ihm vielleicht ver- 
wehrt hätte, wenn es fie als unmittelbar hätte behandeln 
eollen.“ 

„Es entftehen nun die Fragen, ob dieſe Vortheile, 
benen Nachtheilen, fo aus einer etwas complieirten Ber- 
waltung folgen, nachſtehen, ob die Rechte der Stanbes- 
herren von der Art find, daß fie Einheit und Kraft in 
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ber Berwaltung flören und unmöglich maden ꝛc. — id 
geftehe, ich glaube Feines von beiben.* 

„Der Staat räumt denen Mebiatifirten gewiſſe 
Hoheitsrechte ein: Rechtspflege, Ortspolizei und modi— 
fizirtes Befteuerungsredht; er behält fi) Geſetzgebung, 
oberfte Auffiht über Polizei- und Rechtspflege, Militair- 
Anftalten, Befteuerungsrecht unter gewiffen Beftimmungen 
vor — er ift ferner nicht allein der Beredytigte, ſondern 
auch ber Stärfere — melde Nachtheile entftehen ihm 
nun, wenn ber Graf Steinfurt einen Poftillon an 
feßt, wenn er bie Polizei der Bader, Schlächter, ber 
Straßen ausübt u. f. w., wenn er einen Landrath prä- 
jentirt, dem ber Staat feine Rechte in Canton-Steuer⸗ 
ſachen u. f. w. überträgt ze. — ift ber Kaiſer Franz 
weniger Herr in Troppau und Jägerndorf, als ander- 
wärts, weil in ben beiden erften Orten ber Fürft 
Liechtenſtein große Vorrechte genießt?“ 


„Es läßt fi allerdings vieles Gegründete gegen 
den Gang ber inneren Berwaltung fagen, unterdeß muß 
man erwägen, baß feit 1813 ber König und fein 
Staatskanzler ausjchließlih ihre Aufmerkſamkeit denen 
großen militairifchen und politifchen Ereigniffen widmen 
mußten, daß Menfchen und menſchliche Dinge von anderen 
Menfhen mit Nachficht beurtheilt werben müffen, und 
daß Hypereritif nur in Wiſſenſchaften anwendbar ift, 
endlich baß, wie das Evangelium fagt, wir 
bob alle nur unnübe Knechte find, denen 
a. und Befheidenheit wohl anfteht.” 

von Stein. 
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Der Graf Ludwig mit ben rothen Abſätzen hatte 
die Pfandfchaft wegen Bentheim bei Franfreih, als 
weldyes Hannover durch Eroberung befaß, gelöſt. Nach 
bem erſten Parifer Frieden warb das nicht anerkannt 
und Hannoser forberte ben Pfanbfchilling für fi. Mit 
Mühe gelang es dem Fürften noch von feiner an Sranf- 
reich geftellten Forberung von 4,270,000 Franken burd) ben 
zweiten Parifer Frieden 1,310,000 Franken theild in 
baarem Gelbe, theils in Renten zu erhalten, aber einlöjen 
konnte er Bentheim nody nicht. Er erlebte Dagegen noch in 
feinem Zobesjahre 1817 die Satisfartion, von Preußen 
ben Fürftentitel zu erhalten; auch bie Bettern von 
Zedlenburg und Rheda erhielten ihn gleichzeitig. 
Kurz nad der Standeserhebung farb Graf Ludwig 
20. Auguft 1817. | 

7. (2). Es fuecebirte nun fein und der Herzogin 
von Holftein-Ölüdsburg Sohn Alerius als zweiter 
Fürft von Bentheim- Bentheim und Bentheim- 
Steinfurt, geboren 1781, ber fi 1811, während fein 
Bater in Paris war, mit der Prinzeffin Wilhelmine 
von Solmd- Braunfels vermäblt hatte; Fürft 
Alerius, ber noch lebt, zeigte ſich als ein freifinniger 
Herr, ber aber doch in Marburg, wo er ftubirt hatte, 
burch bie Pütter'ſche Weisheit influirt worden und fehr 
eifrig auf Erhaltung feiner ſtandesherrlichen Gerechtſame 
bebadyt war. Faſt hätte er, kurz nad feinem Regie- 
rungsantritte, feine ganze Stanbesherrlichfeit eingebüßt, 
indem ihm bie Linie Bentheim-Tedlenburg-Rheda 
1821 einen fehr fatalen Prozeß machte wegen ber Ab- 
ſtammung aus der oben erwähnten Mißheirath mit 
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Gertraud Zelft: fie. fordevte nicht nur bie beiben 
Graffchaften Bentheim und Steinfurt, fondern aud 
bie Nußungen feit dem Jahre 1803. Es warb :diefer 
Prozeß vor der haunoveriſchen und preußifchen Behörde 
geführt, dauerte in Preußen wegen Steinfurt bis 1829, 
in Hannover wegen Bentheim noch geraume Zeit länger, 
entſchied fic) aber zuleßt zum Vortheil des. Fürften Alerius. 

Seit dem Jahre 1823 it die Graffhaft Bentheim 
von ber Pfandſchaft Hannovers ausgelöft und frei, nach— 
dem fie vor 70 Fahren in die Hände Hannoverd ge» 
fommen war: bie erſt auf 30 Jahre gefchehene, dann 
auf ‚anberweite 20 Jahre verlängerte Verpfändung mar 
zwar 1803 abgelaufen, aber der Kaufſchilling wie gejagt 
zwar an Frankreich, jedoch an Hannover noch nicht zurück— 
erſtattet worben. 

Schon im Jahre 41812 war ber Erbpring Ludwig 
geboren worden, der ſich 1839 mit der Prinzeſſin Bertha 
von Heſſen-Barchfeld vermählt hat, — einer Halb— 
ſchweſter des Prinzen Alexis, welcher 1854 bie Prin- 
zeſſin Luiſe von Preußen, Tochter des Prinzen Carl 
geheirathet hat, — ſie gebar ihm drei Söhne, Alexis, Carl 
und Georg, nachdem ſie ihm vorher drei Töchter, 
Adelheid, Juliane und Marie, geboren hatte. Der 
Erbprinz warb 1854 von ben früheren Reichsunmittel— 
baren ber preußifchen erften Kammer, worin fie befannt- 
lich. in dieſem Jahre nody nicht Sik nahmen, zum Ver— 
treter ihrer Rechte, betreffend die Wiederherftellung. ber 
ihnen vor 1848 zugeftandenen Bevorzugung, ermwählt. 
Dei ber großen inbuftriellen oder vielmehr Börfenfpiel- 
Bewegung, bie nach den lockenden Exempeln in Parid 

Kleine deutſche Höfe. VI. 21 
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und Wien im Frühjahr 1856 aud in Berlin fich zeigte, 
berichteten bie Zeitungen, daß Fürft Bentheim fi 
mit einigen befannten Herren ber Kreuzzeitungsparthei an 
bie Spibe eined ©egenprojects geftellt babe, um einen 
berliner Credit mobilier zu Stande zn bringen, aber ber 
Herzog von Ratibor aus dem Haufe Hohenlohe, von 
bem ein erjtes Project ausgegangen, bie Vereinbarung 
biefer beiden Projecte abgelehnt habe; befanntlich lehnte 
bie preußifche Regierung das ganze fogenannte patriotifche 
Unternehmen zuletzt ab. 

Außer dem Erbprinzen Ludwig hat ber regierende 
Fürft noch zwei Prinzen, von denen einer, Julius, in 
ber preußifchen, der andere, Ferdinand, in ber öfl- 
reichifchen Armee diente, lebterer war mit einer Gräfin 
Waldſtein vermählt, von ber er eine Toter bat. 
Die drei Prinzen haben eine einzige Schwefter, Juliane, 
bie 1817 geboren und unverheirathet ift. 

Bon den brei Brüdern bed regierenden Fürſten 
Alerius von Bentheim- Bentheim und Bentheim- 
Steinfurt, war ber ältefte, ber öftreihifche General 
Graf Wilhelm von Bentheim berjenige Herr, bei 
beffen Regiment Varnhagen bie Schlacht bei Wagram 
mitmachte und ben er fo oft in feinen Memoiren er— 
wähnt: er farb in ben vierziger Jahren als öftreichifcher 
Feldmarſchall in der Lombarbet. 

Der zweite Bruder, Ludwig, ift bänifcher Ge— 
neralmajor und lebt noch, der dritte, jüngfte, Eugen, 
it öftreichifcher Major. Eine Schwefter des regierenden 
Fürften, die Fürftin von Solms-Licdh, ift neuerlich ge- 
ftorben, außerdem bat derfelbe noch zwei Schweftern: die 
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Jüngfte, Sophie, wurbe bie zweite Gemahlin des_neuer- 
lidy verftorbenen regierenden Lanbgrafen von Heffen- 
Dhilippsthal-Bardfeld und Mutter bes oben er- 
wähnten Prinzen Alexis; bie mittlere Schweſter By 
jotte ift unvermählt geblieben. 

Die zweite noch blühende Linie Bentheim ift bie 
Linie Tedlenburg- Rheda. Die Feine Refidenz biefer 
Linie Rheda, an der Eifenbahn von Bielefeld nad) Hamm, 
fab Juſtus ®runer ebenfalls im Jahre 1800 auf feiner 
„weftphälifhen Wallfahrt” und äußert fi) darüber alfo: 

„Rheda ift die Fleinfte unter ben weftphä- 
lifhen Refidenzen. Ein helles freundliches Dertdyen, 
bag mitten in einer fandigen Ebene liegt und fehr übe 
Umgebungen hat. Auch fein Inneres enthält für einen 
Fremden nichts Anziehendes. Der Drt, ber fi blos 
von Feld- und Flachsbau ernährt, hat wenig Leben. 
Die Poftftraße geht außen an ihn vorüber, Handel und 
Gewerbe find unbedeutend, bringen alfo auch menig 
Verkehr hervor, und bie hier refidirende gräfliche Familie 
mit ihrer Hofhaltung lebt fehr eingefihränft und ohne 
Aufwand. Das Schloß ift ein altes, weder bem Aeußern 
no dem Innern nad fehenswerthes Gebäude und an- 
bere Merkwürdigkeiten giebt es hier nicht. Die Mit- 
glieder ber auf weniges Perfonale befhränften Regierung, 
bie Geiftlichfeit, Aerzte und Apothefer machen den hie- 
figen gefelligen Zirkel aus, deſſen Vergnügungen natürlich 
nicht fehr glänzend find.“ 

„Der Hof hat wenig Galla, aber Sonntags ein 
kleines Concert, das micht übel fein fol und zu bem 
Jedermann Zutritt hat; auch werben bie Beamten manchmal 

21* 
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zur Tafel gezogen. Die gräfliche- Familie ift bieder und 
Teutfelig. Der regierende Graf von Bentheim- 
Rheda, ) der unter münſteriſchem Lehnsnexus ſtehet, iſt 
ein gutmüthiger Mann, deſſen Lieblingovergnügen das 
Reiten iſt, welches er ſo gerne treibt, daß er, der Un— 
ſicherheit zu ſteuern, vor einigen Fahren faſt mit ben 
Landhufaren Patrouille ritt; bie eingezogenen Vaga— 
bonden wurden den englifchen MWerbern verkauft. Die 
übrige gräfliche Samilie, von welcher ber männlide 


ı) Mori Eafimir H., der fechfte regierende Graf, 
war geboren 1735, vermählt 1761 mit Helene von Witt: 
genftein-Berleburg, regierend feit 1768. Seine Bor: 
fahren waren: 

1) Adolf, Stifter der Linie, Sohn des gemeinſchaft— 
lichen Stammpvaters Arnold, geflorben 1625, vermäplt mit 
einer Gräfin Naffau; 

2) Morig, fein Sohn, geflorben 1674, vermählt mit 
einer Prinzeffin von Anhalt; 

3) Johann Adolf, fein Sohn, geftorben 1701, zwei: 
mal vermählt, erft mit einer Gräfin Lippe, von derer ge: 
fihieden warb, dann mit einer heſſiſchen Prinzeffin, Wittwe 
eines Herzogs vnn Sachſen-Weißenfels, die verfioßen 
ward. Es folgte: 

4) Friedrich Morig, fein Bruder, erft in dänifchen, 
dann in brandenburgifchen Dienften, geftorben 1710; aud 
er war zweimal vermählt, erft mit einer Gräfin Ronow, 
Wittwe eines Grafen von Leiningen:Wefterburg, dann 
mit’ einer Gräfin Lippe. Diefer Graf verlor 1707 Ted: 
lenburg nad dem großen Prozeß an Solms. 

5) Morig Caſimir I. fein Sohn, geftorben 1768, 
auch zweimal vermäplt, erft mit einer Gräfin Iſenburg, 
dann mit einer Coufine von Bentheim: Steinfurt. Bon 
erfterer ward Moritz Cafimir II. geboren. 
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Theil) fih nur durch unglückliche Eigenſchaf— 
ten auszeichnet und ber Erbgrafber Succeffion 
für unfähig erflärt ift, hat an ber Gemahlin dieſes 





ı) 1), Mori Cafimir IN., der Erbgraf, der aber nicht 
erben durfte, geboren 1764, vermählt feit 1789 mit Phi: 
lippine, Gräfin von Iſenbarg-Philippseich, ge 
ftorben 1806, ohne zu fuccediren und ohne Kinder. 

2) Emil, der 1805 fuccedirte und 1817 erfter Fürft 
warb, geboren 1765, hannoverifcher Titularmajor, vermäplt 
feit 1791 mit Luiſe Wititgenftein-Wittgenftein. 

3) Friedrich, geboren 1767, baierifcher Oberlieutenant, 
geftorben 1835, vermählt 1797 mit Wilhelmine Gräfin 
Wittgenftein:Hohenftein, bie in Frankfurt a. DM, lebte 
und 1856 flarb; aus biefer Ehe leben noch eine Tochter, 
Amalie, die regierende Fürflin von Wittgenftein:H o: 
henftein und drei Söhne, die Grafen Mori, Wilhelm 
and Emil, von denen erfterer als kurheſſiſcher Kammerherr 
in Caſſel Fortüne machte, indem er fi 1838 mit einer na 
türlichen Tochter des Kurfürften vermäßlte, die im gothaifchen 
Hof-Ralender ald „KFreifräulein Meline von des 
Bordes« aufgeführt if. Aus diefer Ehe leben ein Sohn 
und drei Töhhter. Ihm gehört das Schloß Waffala bei 
Dettingen, wo er im Sommer Tebt, fein gewöhnlicher Auf 
enthalt ift Würzburg. Er hat fich als Poet befannt gemarht, 
gab 1852 zu einem milden Zwede „Sagen und Bilder 
in poetifchem Gewande" heraus. Graf Wilhelm hat eine 
Rheingräfin geheirathet, die 1856 ftarb, und lebt zu Höchſt 
bei Mainz. Graf Emil ift Infpector des koͤniglich nieder: 
ländiſchen Geftütöwefens auf Eelebes in Indien und ver: 
mählt mit Antoinette von Rees. 

4) Earl, geboren 1770 und unbeerbt geflorben. 

Außerdem gab ed noch eine zweiundzwanzigjährige, 
1791 auch mit einem Grafen von Sfenburg: Philippseich 
verheirathete Tochter. | 


326 


unglüdlichen älteften Sohnes, einer gebornen Gräfin von 
Iſenburg, ein ſehr intereffantes Mitglied. Die edle 
Frau erträgt das traurige Berhältnig mit vieler Würde, 
unverbiente Behandlung mit Nachgiebigfeit, hartes Loos 
mit fanfter Duldung; ihre vortrefflichen Geiftes- und 
Herzenseigenfhaften hätten ein befferes Schidfal verdient ; 
und jo wenig ihr unglüdlicher Gemahl felbft diefes Feine 
Ländchen regieren Fönnte, fo gut würde es fi) unter ber 
weiſen, zarten Leitung ber trefflichen Erbgräfin befinden.“ 

„Und es verbient eine gute Fürforge. Die kleine 
Herrfchaft, welche nur wenige Duadratmeilen eines fan- 
bigen, fterilen Bodens enthält, ernährt auf biejer engen, 
unwirthbaren Fläche 17000 Menfchen. Die Einwohner 
haben die Eigenfchaften der Ravensburger: fie nähren 
ſich von benfelben Erwerbszweigen: Flachs-, Hanfbau 
und Garnfpinnen, welches bier mit außerorbentlihem 
Sleiß und ungemeiner Geſchicklichkeit getrieben wird. 
Sie find daher auch meiftens wohlhabend und der rhe- 
daifche Flecken Gütersloh treibt den ſtärkſten Garnhandel 
und hat äußerft reiche Kaufleute, bei denen ich ein be— 
wunbernswürbig feines Garn fand, beffen Verſendungen 
in bie entfernteften Ränder von biefem Fleinen Orte aus 
gefchehen. Alles, Alles ift hier mit Spinnen befchäftigt 
und bie Fertigkeit ber Lanbleute, ihr Fleiß in biefer 
Kunft, iſt zu einer unglaublichen Höhe geftiegen.” 

„Die Sorge für die Zuftiz und Polizei des Landes 
liegt in ben Händen ber gräflichen Regierung, beren 
Director (ni fallor Karfting) ein kenntnißvoller, thätiger 
Mann if. Doch bringt die Beſchränktheit der Revenuen 
und ber Einfluß ber mächtigeren Nachbarn viele Incon— 
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venienzen hervor, bie das kleine Ländchen fehr drücken. 
Die öffentliche Sicherheit ift nie in gutem Stande und 
was von ben benachbarten Grenzen vertrieben wird, findet 
gewöhnlid hier Schug, ſei's mit Wiffen, ſei's aus 
Nachläfjigkeit der Polizei, manchmal aud) wohl bes finan— 
ziftifchen Staatsintereffes wegen. Afterärzte und Duad- 
jalber, Diebe und Diebeshehler wohnen auf den üben, 
waldigten Grenzen; aber das Ländchen felbft ernährt ein 
fleißiges, braves Völkchen, dem es fehr zu wünſchen 
wäre, daß fein Landesherr ein mächtigerer, Eraftreicherer 
fei, um es ficherer zu ſchützen und für die Beförderung - 
feiner Induſtrie und Wohlfahrt thätiger forgen zu Fönnen.” 
Nah Juſtus Gruner fab dieſen erft 1805 
heimgegangenen Grafen Moritz Caſimir von. Bent- 
heim-Tecklenburg-Rheda, der burd feine „Briefe 
eines in Deutfchland reifenden Deutfchen” befannte Weber, 
ber fo fchreibt: „An ber Ems liegt auch Rheda, Refidenz 
bes Grafen gleichen Namens, ber fehr eingezogen lebt, 
bas Ländchen gleicht einer Sandwüſte und nährt doch 
feine Einwohner durch Flachs und Hanfban und Spin- 
nen. Der alte Graf, ein höchſt munterer Weftphäler, 
hatte doch eine fonderbare Liebhaberei — Anatomie”. 
7. (1) Graf Emil fuccedirte, der zweite ber nad) 
Juſtus Gruner „nur durch unglüdlihe Eigenfchaften 
ausgezeichneten” vier Söhne biefes alten Herrn, ber 
fiebente Regierende des Haufes. Er erlebte 1806 bie 
Mediatijirung, Fam 1808 unter die Hoheit von Berg 
und Hohenlimburg incorporirte Napoleon bem De- 
partement ber Ruhr. Durd ben Wiener Congreß Fam 
ber Fürft unter die Hoheit von Preußen, das ihm 
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1817 bie Fürftenwürde gab. Unter ven „unglüdlichen 
Eigenfchaften" dieſes Herrn war die Streitfucht, bie 
von Alters her diefer Branche eigenthümlich war: außer 
dem langen Prozek um Tedlenburg mit Solms hatten 
fie fortwährend andere Prozeffe am Reichskammergericht. 
Der Fürft Emil machte feinem Better in Bentheim, 
mit bem er in bitterer Feindſchaft lebte — beide 
Familien fahen fih gar nicht — ben Prozeß wegen 
ber Abftammung von Gertraud Zelft, ben er aber 
verlor. Er hat bie Reſidenz von Rheda verlegt nadh 
dem ftattlichen hohen Berg-Shloß Hohenlimburg an 
ber Lenne, bei Sferlohn in der Grafſchaft Mark ge- 
legen, im heutigen preußifhen Regierungsbezirte Arens- 
berg, einem Scloffe, das in feiner romantiſchen Lage 
Aehnlichkeit mit Heidelberg haben fol. Dieſer erfte 
Zürft Emil von Teklenburg-Rheda farb 1837, 
7R Jahre alt. 

8. (2) Ihm folgte wieder fein Sohn, ber zweite jebt 
regierendeFürftvon Bentheim» TZedlenburg-Rheda, 
Cafimir, geboren 1795, einMann, ber auch Feine großen 
Eigenſchaften und Fähigkeiten haben fol, aber doch für 
feine 1828 geheirathete Gemahlin, eine ber vielen 
und armen MWittgenfteiner Prinzeffimen, Agnes von 
Wittgenftein-Hobenftein, ein befferer Gemahl ift, 
als ihr früherer Gemahl, der reihe GrafBlome-Salpau 
son ber holfteinifchen Nitterfchaft, 1819 von Dänemark 
gegraft als bänifcher Gefandter in Petersburg, von 
bem fie ſchon 1826 wieder geſchieden worden war: fie 
bat dem Fürften Feine Kinder geboren und bie Nadh- 
folge wird präfumtio an feinen jüngeren Bruber, ben 
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zweiten Prinzen Franz, preußifchen Major a la suite, ber 
unvermählt iſt und bann am ben jüngften Prinzen Adolf, 
auch preußifchen Obriſt & la suite, kommen, ber mit 
feiner Gemahlin, einer jungen, fchönen Prinzeffin aus 
bem wohlhäbigen Haufe Reuß- Schleiz, feit 1843 fchon 
eine. Deſcendenz von vier Prinzem, Adolf und Emil, 
Guſtav und Earl und zwei Prinzeffinnen, Lu iſe und 
Elifabeth hat, aber. fehr knappe Berhältniffe: die 
guten Schleizer erzählen, ihre Prinzeffin müſſe fogar 
manchmal aus Mangel an Leuten mit plätten, was id 
bahin geftellt fein Iaffe. Außer biefen zwei Brüdern 
bat ber Fürft noch zwei Schweftern, Caroline und 
Therefe, die an zwei Brüber, bie weftphälifchen Grafen 
von. der Rede-Bolmerftein vermählt find. 


Beſitz der Linie Benthbeim- Bentheim und 
Benthbeim- Steinfurt: 


1. in Hannover: bie Grafſchaft Bentheim, faft 
17 Dunbrat = Meilen mit nahe 
30,000 Einwohnern, 


2. in Preußen: bie ÖrafihaftSteinfurt, 1%, Dua- 
drat-Meile mit nahe 6000 Ein- 
mohnern, 
das Öaugericht Rüſchau, 1°, Dua- 
brat- Meilen mit 4 — 5000 Ein- 
wohnern, 
bie ehemals Nuenar'ſche Herrfchaft 
Alpen am Rhein bei Wefel, 1 Qua— 
drat-Meile mit. 2600: Einwohnern, 


— 
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3. in Holland: bie ehemals Horn’fhe Herrlichkeit 
Battenburg an der Maas bei Nim- 
wegen, 
bie Herrfchaft Hamwiderwerth an ber 
Yfel bei Duisburg. 

Die Einfünfte werden auf 160,000 Gulden 
tarirt, bie Vermögensumftände follen aber, troß bes 
nicht unbebeutenden Umfangs der Befibungen, nicht zum 
Beften arrangirt fein. 

Refidenz: Burg-GSteinfurt. 

Religion: reformirt. 


Der Befit ber Linie Benthbeim-Tedlen- 
burg - Rheda ift weit geringer: er umfaßt in 
Preußen: 1. die Herrfhaft Rheda, 3 Duabdrat- 

Meilen mit über 13,000 Einwohnern, 
2. bie Öraffhaft Hohenlimburg, 2, Qua- 
drat = Meilen mit über 9000 Ein- 
wohnern, 

3. Gronau im Münfterfchen, Y Duabrat- 
Meile mit 1000 Einwohnern. 

Die Einkünfte werden auf nur 60,000 Öul- 
ben tarirt, wobei fich eine ewige Rente von 12,000 Tha— 
lern, die Preußen zahlt, befindet. Diefe Linie foll in 
ihren Qermögensumftänden, obgleich die Verhältniffe knapp 
find, beffer als Bentheim-Bentheim beftellt fein; 
jhon 1794 war ein Hausgefeß wegen unbebachtjamen 
Schuldenmachens gemacht worben. 

Refidenz: Hohenlimburg. 
Religion: reformirt. 
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Nah dem Bundestagsbeſchluß von 1825 genießen 
beide Linien den Zitel „Durchlaucht“ und das Recht ber 
Ebenbürtigfeit. 

1847 wurben beibe Fürften erblide Mitglieder in 
ber Herrencurie des vereinigten preußifchen Landtags 
und 1854 bes preußifchen Herrenhaufes; ber Fürft von 
Benthbeim-Bentheim und Bentheim-Steinfurt 
ift feit 1840 auch erbliches Mitglied der erften Kammer 
des Königreihe Hannover. 

Das Wappen ift für die Gefchichte des Haufes, 
wo einmal eine fo merfwürbige Berpfändung. fpielen 
follte, harafteriftifch: 19 Goldmünzen: 4, 5, 4, 3, 2, 1. 
Die Devife ift: „Manu forti liberor.* („Eine ftarfe 
Hand ftellt mich frei”). 


Echnellpreffentrud von Pontt & v. Döbren. 
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